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ZUM GELEIT 


Am 11. September 1980 vollendet Prof. Dr. theol. et phil. Johann Jakob 
Stamm sein 70. Lebensjahr. Zu diesem Anlass freuen wir uns, ihm zusammen 
mit den herzlichsten Gratulationen und allen guten Wünschen für seine 
Schaffenskraft und sein Ergehen einen Sammelband seiner eigenen Aufsätze 
zur hebräischen und altorientalischen Namenkunde überreichen zu dürfen. 

Gewiss hätten es auch zahlreiche andere, theologisch vielleicht zentrale¬ 
re Arbeiten verdient, aus den zerstreuten Publikationsorten gesammelt und 
vereint zu besserer Wirkung gebracht zu werden. Man vergleiche dazu das 
Verzeichnis der Publikationen von Johann Jakob Stamm am Schluss des Buches 
Es schien uns aber sinnvoll, bei der Beschränktheit des zur Verfügung ste¬ 
henden Raumes dasjenige Spezialgebiet der alttestamentlichen Forschung 
auszuwählen, das der verehrte Jubilar während vier Jahrzehnten mit beson¬ 
derer Liebe und Begabung gefördert hat, und hier seinen Beitrag in einem 
thematisch geschlossenen Band einem weiteren Kreis von Theologen und Phi¬ 
lologen besser zugänglich zu machen. Geber die geschichtliche Einordnung 
und die Thematik der Aufsatzsammlung äussert sich der Verfasser in dem 
Vorwort, das er selber dankenswerterweise beigesteuert hat. Wir sind über¬ 
zeugt, dass gerade auch die philologische Klein- und Feinarbeit ihren we¬ 
sentlichen Beitrag leisten kann in der Ausrichtung auf das grosse theolo¬ 
gische Ziel, dem sich der Jubilar seit jeher in Lehre und Forschung ver¬ 
pflichtet weiss. So möge die Veröffentlichung des Bandes pars pro toto ein 
Zeichen des Dankes sein für alles, was Johann Jakob Stamm seinen Kollegen 
und Schülern als Alttestamentler und Orientalist bisher hat geben dürfen. 

Aus technischen Gründen konnten die Aufsätze hinsichtlich der Omschrift 
und Zitationsweise nicht vereinheitlicht werden. Auch war es nicht mög¬ 
lich, neues Material in die älteren Arbeiten einzufügen. Eine Reihe von 
Druckfehlern ist am Schluss des Bandes berichtigt. 
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EIN PERSOENLICHES VORWORT DES JUBILARS 


Es ist nicht üblich, dass der mit einer Festschrift Beschenkte dazu ein 
persönliches Wort beisteuert. Jedoch angesichts der besonderen und engen 
Thematik der folgenden Aufsätze hielten die Herausgeber ein solches für 
u/ünschensvi/ert. Ihrer freundlichen Aufforderung bin ich gerne gefolgt. 

Im November 1929 hielt Walter Baumgartner seine Basler Antrittsvorlesung 
über "Wellhausen und der heutige Stand der alttestamentlichen Wissen¬ 
schaft". Als Schüler der obersten Klasse des Humanistischen Gymnasiums, 
der bei Baumgartner Hebräisch hatte, hörte ich sie, und sie machte mir 
einen tiefen Eindruck. Sie verstärkte mein Interesse am Alten Testament und 
weckte wohl auch den geheimen Wunsch, einst ein Leben mit diesem Buch und 
seiner Sprache führen zu dürfen. 

So stand das Alte Testament von Anfang an im Mittelpunkt meines Theologie¬ 
studiums, dem das Erlernen von semitischen Schwestersprachen des Hebräi¬ 
schen zur Seite ging. 

Als ich im Frühjahr 1934 das theoretisch-theologische Staatsexamen be¬ 
standen hatte, wandte ich mich auf den Rat meines Lehrers nach Leipzig, um 
dort die Ausbildung in den semitischen Sprachen und vor allem im Akkadi- 
schen fortzusetzen. Im Sommersemester jenes Jahres war das Gilgamesch-Epos 
der Gegenstand von Landsbergers assyriologischem Seminar. Als Neuling nahm 
ich daran teil. Nebenher ging eine 1-stündige Lektüre von altassyrischen 
Texten aus Kültepe, die viele Namen enthalten. Wie es sich gerade gab, er¬ 
klärte Landsberger einige davon, und einmal bemerkte er, die Behandlung 
der akkadischen Namen überhaupt könnte ein schönes Thema für eine Disserta¬ 
tion sein. Diese Bemerkung blieb bei mir haften, und als Landsberger mich 
gegen Ende des Semesters wegen einer möglichen Dissertation fragte, nannte 
ich die Namen, was sogleich seine Zustimmung fand. 

So machte ich mich an die Arbeit und konnte mich dabei zuerst noch der 
direkten Beratung durch den grossen Lehrer erfreuen, bis er 1935, seines 
Lehrstuhles beraubt, einer Berufung an die Universität Ankara folgte. Doch 
aus der Ferne begleitete er die werdende Dissertation mit seinem selbstlo- 
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sen und unbestechlichen Rat. So konnte meine "Akkadische Namengebung" im 
Sommer 1939 in Leipzig erscheinen. Unter dem Druck der damaligen Verhält¬ 
nisse in Deutschland durfte sie kein Vorwort enthalten, das den Dank an 
den verehrten Meister ausgesprochen hätte. Umso mehr freute es mich, als 
ich diesen 1965 in meinem Beitrag zur Landsberger-Festschrift (Nr. 7) 
nachholen konnte. 

Mit den Namen war ich auf ein Gebiet gewiesen, das mir wohl besonders an¬ 
gemessen war. Es entsprach meiner Neigung zu philologischer Kleinarbeit 
und meinem Sinn für menschliches Empfinden, wie es sich in den Namen nie¬ 
derschlägt. Was ich in dieser Beziehung suchte, hat nun Rainer Albertz in 
seinem schönen Buch über: "Persönliche Frömmigkeit und offizielle Religion" 
(1978) zum Ausdruck gebracht. 

Als ich 1941 in Basel Lektor für Hebräisch und 1942 auch noch Privatdo¬ 
zent für Altes Testament wurde, traten neben der unterrichtlichen Tätigkeit 
in der wissenschaftlichen Arbeit zentralere Gegenstände gegenüber den Namen 
in den Vordergrund. Auf das Frühjahr 1949 wurde ich zum Inhaber des alt- 
testamentlichen Lehrstuhls an der Ev.-theol. Fakultät der Universität Bern 
berufen. Das grosse Lehrangebot, dem ich nunmehr zu genügen hatte, füllte 
in den Anfangsjahren den Hauptteil meiner Zeit aus. Dazu kamen viele Buch¬ 
besprechungen, die mir angetragen wurden. 

Die Neigung zu den Namen war indessen nie erloschen. Sie hielt sich mit 
kleinen Arbeiten (Nrn. 1-3) im Hintergrund, bis sich dann die Zeit fand, 
bei bestimmten Anlässen - vor allem für Festschriften - Probleme der Namen¬ 
kunde vermehrt aufzugreifen. Entsprechend meiner sonstigen Tätigkeit wandte 
ich mich nun besonders den hebräischen Namen zu. Ueber diese hatte Martin 
Noth in seinem Jugendwerk, Die israelitischen Personennamen im Rahmen der 
gemeinsemitischen Namengebung, 1928 (Neudruck 1966) grundlegend gearbeitet. 
Es war klar, dass ich mich weitgehend auf ihn abstützte. 

Wo ich zu anderen Auffassungen, als er sie vertrat, gelangte, hängt das 
mit meiner langen Beschäftigung mit den akkadischen Namen zusammen. Das be¬ 
trifft vor allem das dem Subjekt vorangehende Imperfekt in den hebräischen 
Satznamen. Von möglichen Ausnahmen abgesehen, musste ich dieses wegen der 
akkadischen (und alt-südarabischen) Parallelen in vergangenheitlichem Sinn 
als Dank und nicht - so Noth - jussivisch als Wunsch oder Bitte verstehen, 
vgl. Nrn. 7 und 8. Eine gegenüber Noth differenzierende Deutung ergab sich 
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auch bei den Verwandtschaftswörtern. Im Blick auf akkadische Parallelen 
beziehen diese sich nicht durchvi/egs auf einen vergöttlichten, später mit 
Jahvi/e gleichgesetzten Ahnen, sondern in manchen Fällen gehen sie auf ein 
verstorbenes Familienmitglied, das man im Namensträger vi/ieder gegenwärtig 
fand (Nr. 7). Vom Akkadischen aus glaubte ich überhaupt, die Gruppe der 
sog. "Ersatznamen" etwas mehr beachten zu sollen. Ihr möchte ich auch die 
Namen Ammon (Nr. 2) und Salomo (Nr. 6) zurechnen. 

Wie das Akkadische gebraucht auch das Hebräische in den Namen Verben wie 
"erhören”, "retten" und "helfen", die sich in den Gebeten, bzw. Psalmen 
wieder finden. Vom Alten Testament aus mit seinen Namenerklärungen in 
Gen 29/30 erscheint es als selbstverständlich, dass die entsprechenden Na¬ 
men das (dankende) Empfinden der Eltern festhalten. Dem steht nun aber 
das Akkadische entgegen, wo diese Verben mit Suffixen verbunden sind, die 
entweder den Namensträger in der l.pers. direkt nennen oder in der 3. 
pers. masc. bzw. fern, auf ihn weisen. Das macht es gewiss, dass solche 
Namen das Empfinden des benannten Kindes und nicht das seiner Eltern zum 
Ausdruck bringen. Wie schon erwähnt, kann auch ein Suffix der 1. pers. an 
eine im Namen gebrauchte Verbalform antreten. Es konnte sonach schon das 
kleine Kind als Sprecher seines Namens gelten. In Auseinandersetzung mit 
Hermann Ranke glaube ich das auch für das Aegyptische wahrscheinlich ge¬ 
macht zu haben (Nr. 4). 

Die durch Suffixe erweiterten Verbalformen sind den hebräischen Personen¬ 
namen, von unsicheren Ausnahmen abgesehen, fremd. Im Blick auf die Art, 
wie sie im Alten Testament gedeutet werden, ist anzunehmen, dass sie in 
ihrem Dank das Empfinden der Namengeber festhalten. Das dürfte der ur¬ 
sprüngliche Sinn gewesen sein, der sich im Akkadischen (und im Aegypti- 
schen) zugunsten des Namensträgers verschob. Von Anfang an liessen ihn 
hier seine Eltern als religiöse Persönlichkeit zu Worte kommen. Darin 
macht sich ein Einfluss der Gebetsliteratur geltend. Ein solcher wäre ge¬ 
wiss auch in Israel möglich gewesen, doch scheinen die Psalmen wohl auf 
den Inhalt, nicht aber auf die Struktur der Namen eingewirkt zu haben, 
vgl. Nr. 8 am Schluss. Diese Tatsache glaube ich jetzt deutlicher und 
präziser zu sehen als früher. Eine bemerkenswerte Ausnahme zu dieser Regel 
bilden die imperativisch gefassten Namen von Nr. 11. 
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Nach verschiedenen Einzelbeobachtungen lockte es mich, einmal die hebräi¬ 
sche mit den Namengebungen der verwandten Völker zu vergleichen (Nr. 8), 
mit dem Ergebnis, dass jene der amoritisch-ugaritischen und auch der alt¬ 
südarabischen nahesteht und mit diesen zusammen - und zum Teil noch mehr 
als diese - gegenüber der akkadischen und aegyptischen an einer schlichten 
Altertümlichkeit festgehalten hat. - Dem Vergleich von Namen verwandten In¬ 
haltes in den verschiedenen Sprachen dienen weiter die Aufsätze Nr. 12 und 
13. Es sind das Namen, die mit Verben des Rechts gebildet sind. Dazu gehö¬ 
ren an sich auch solche, welche die Wurzel s-d-q enthalten. Darüber habe 
ich unter der Ueberschrift: "Der Name Zedekia" in der Henri Cazelles ge¬ 
widmeten Festschrift gehandelt. Gerne hätte ich die Arbeit den beiden er¬ 
wähnten Aufsätzen angereiht. Doch ist das nicht mehr möglich, und den Ver¬ 
zicht nehme ich um seines guten Anlasses willen gerne in Kauf. 

In der Arbeit über die Frauennamen (Nr. 9) zeigte sich, dass die theopho- 
ren, mit Jahwe zusammengesetzten viel seltener sind als Ersatz- und profane 
Bezeichnungsnamen. Eine Ausnahme davon machen nur einige mit Jahwe gebilde¬ 
te Namen bei Frauen des judäischen Königshauses und bei weiblichen Gliedern 
der Militärkolonie in Elephantine. Das Zurücktreten theophorer Namen bei 
Frauen unterscheidet das hebräische Onomastikon vom babylonischen und noch 
mehr vom aegyptischen. Die Spärlichkeit solcher Namen im Hebräischen lässt 
erkennen, dass die nicht in gehobenem Stand oder in der Fremde lebende Fa¬ 
milie des alten Israel auch in dieser Beziehung konservativer dachte als 
die Bewohner der grossen Nachbarreiche im Norden und im Süden. 

Die Studie über den Namen David (Nr. 3) war dadurch veranlasst, dass die 
eine Zeitlang verbreitete Wiedergabe des Wortes dawidum (= dabdum) aus Mari 
mit "Generalissimus" sich als Irrtum erwiesen und ein Zusammenhang mit dem 
biblischen Namen somit nicht mehr gegeben war. Die Frage nach seinem ur¬ 
sprünglichen Sinn war also wiederum gestellt, und es drängte mich, sie 
nochmals aufzugreifen, obwohl ich über Antworten, die schon früher gegeben 
worden waren, nicht hinauskam. 

Nr. 14 mag nach seinem Thema als ein Fremdling in der Reihe erscheinen. 

Da der Aufsatz jedoch auch nicht ohne Namenserklärungen auskommt, erhielt 
er seinen Platz. Zum letzten Beitrag (Nr. 15), der mir wegen der Persön¬ 
lichkeit, für die er bestimmt ist, besonders am Herzen liegt, äussere ich 
mich weiter nicht. Er mag für sich selber sprechen. Das soll auch für Nr. 

10 gelten. 



Ich bin mir bevi/usst, mit den hier gesammelten Aufsätzen nur Fragmente ge¬ 
liefert zu haben, die einmal zu einer zusammenfassenden Hebräischen Namen¬ 
kunde oder Hebräischen Namengebung führen sollten. So gerne ich mich bei 
Gelegenheit weiter auf diesem Gebiet betätigen möchte, so wird mir doch 
ein grosses Namenvi/erk kaum mehr möglich sein, nachdem ich in die Arbeit 
an HAL eingestiegen bin. Umso dankbarer bin ich den beiden Herausgebern, 
deren Initiative mit dem stets bewiesenen Verständnis von Othmar Keel die 
Herausgabe des Bandes ermöglicht. So hoffe ich, dass meine Beiträge, die 
zerstreut und zum Teil an entlegenen Orten erschienen sind, den Fachgenos¬ 
sen mehr als bisher bekannt werden. 

Zum Schluss möchte ich auch meinerseits Herrn Assistenten VOM Hans-Peter 
Mathys aufrichtig danken für das Mass an Zeit und Kraft, das er für die 
Verwirklichung des Planes aufgewendet hat, und für die persönliche Zuwen¬ 
dung, mit der er ihn förderte. 


Wabern bei Bern im März 1980, J.J. Stamm 



Zur sprachlichen Form der 
„ostkanaanäischen“ Namen. 

Von Priv.-Doz. Dr. J. J. Stamm in Basel. 


In dieser Zeitschrift, Band 65 (1942) S. 9 ff., gab M. Noth 
in seinem Aufsatz ,,Die syrisch-palästinische Bevölkerung des 
zweiten Jahrtausends v. Chr. im Lichte neuer Quellen“ u. a. 
eine Übersicht über im genannten Zeitraum aus ägyptischen 
und ugaritischen Texten für Palästina und Syrien nachweis¬ 
bare „ostkanaanäische“ 3 Namen. Als ein Charakteristikum der¬ 
selben gibt er a. a. O. S. 23 mit Recht die Verwendung der 
Verwandtschaftsworte 'am und häl in theophorem Sinne an. 
Als zweites Erkennungszeichen gilt (S. 21f.) ,,die Zusammen¬ 
setzung einer Verbalform im Imperfektum mit einem folgenden 
Nomen als theophorem Element“. Ein Blick in die Sammlung 
von Th. Bauer, Die Ostkanaanäer (1926), lehrt sogleich, daß 
in der Tat ein großer Teil des betreffenden Onomastikons die 
Form ,,Imperfekt-Nomen“ hat. Zu fragen ist nur, ob diese 
sprachliche Struktur wirklich einer einzelnen Gruppe alt- 

*) Auch Stovart oder Stuart geschrieben. 

a ) Vgl. E S. 14. 

3 ) Der Einfachheit halber behalte ich einstweilen nach Lands¬ 
berger und Th. Bauer diese Bezeichnung für die in Frage stehende 
Bevölkerungsgruppe bei. 
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J. J. Stamm, Zu den „ostkanaanäischen“ Namen. 


semitischer Namen allein eignet, so daß sie als deren Charak¬ 
teristikum angesehen werden darf. 

Diese Frage glaubte Noth schon 1928 in seinem Buche, 
Die israelitischen Personennamen im Rahmen der gemein¬ 
semitischen Namengebung S. 43ff., bejahen zu können. Den 
Typus „Imperfekt-Nomen“ wies er im Bereich der „ostkana¬ 
anäischen“, altaramäischen und südarabischen Namen nach. 
Ihre Träger bezeichnete er damals als „Proto-Aramäer“ 1 . 
Diese Gruppe auszusondern, war ihm dadurch möglich, daß 
er die entsprechenden akkadischen Namen wie etwa Iddin - 
dSamas (Ranke, Early Bab. Pers. Names [1905] S. 96f.) iso¬ 
lierte. Diese seien (Die israelit. Personennamen S. 26) Ver¬ 
kürzungen zu dreigliedrigen Typen, wie sie in der akkadischen 
Namengebung häufig sind, z. B. dSin-aham-iddinam (Ranke 
a. a. O. S. 153). Demgegenüber habe ich in meiner Arbeit 
„Die akkadische Namengebung“ (MVAeG 44 [1939]) S. 107 f. 
geltend gemacht, daß das Akkadische (besonders noch das 
Altbabylonische) zwei Arten von Satznamen kennt, nämlich 
d’&amas-iddinam (Ranke S. 144f.) und Iddin-dWarnas (Ranke 
S. 96f.). Die erste Form zeigt zusammen mit dem Ventiv am 
Verbum die echtakkadische Wortstellung Subjekt-Prädikat, 
die zweite dagegen bewahrt — entgegen der akkadischen 
Grammatik — die normal-semitische Wortfolge Prädikat- 
Subjekt. Danach liegt es nahe, diese zweite Gruppe mit den 
gleichgebauten „ostkanaanäischen“, altaramäischen, südara¬ 
bischen und hebräischen (!) Namen 2 in eine Linie zu stellen 
und sie als altsemitisches Erbe im Akkadischen zu betrachten. 
Die erwähnten Sprachen haben eben alle eine Art des alt¬ 
semitischen Satznamens (Imperfekt bzw. Präteritum — 
Nomen) erhalten. Diese Personennamen liefern einen Be¬ 
weis dafür, daß das westsemitische Imperfekt mit dem Prä¬ 
teritum ( iksud) des Akkadischen formal und inhaltlich zu¬ 
sammengehört, was durch das Ugaritische mit seinem Im¬ 
perfekt als Erzählungstempus bestätigt wird. 

Nicht das Imperfekt an sich vermag sonach die „ost- 


In dem eingangs genannten Aufsatz S. 34 gibt Noth selber diese 
Bezeichnung auf. 

2 ) In alttestamentlichen Namen dieser. Form wie z. B. 
bat das Imperfekt noch die alte priiteritale Bedeutung erhalten. 
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kanaanäischen“ Namen von den zugehörigen altbabylonischen 
zu scheiden. Das Kriterium gibt allein das Präfix der 3. pers. 
masc. sing., welches im „Ostkanaanäischen“ bekanntlich ja - 
und im Babylonischen i- lautet; vgl. Jasmah-dDagan (Bauer 
a. a. O. S. 30) mit Isme-dSin (Ranke S. 110f.). Konsonan¬ 
tisches Jod deutet gewiß die ugaritische Schreibung mit j 
und nicht mit einem der drei Aleph-Zeichen an (s. Noth, 
ZDPV 65 [1942] S. 45. 47). Ein weiterer Anhaltspunkt ist die 
Bewahrung der im Akkadischen geschwundenen emphatischen 
Laryngallaute. 

In seinem Aufsatz hat Noth ohne Zweifel durch Vergleich 
mit dem Material von Th. Bauer das „ostkanaanäische“ 
Namengut richtig bestimmt. Unsere Ausführungen verfolgen 
daher mehr den Zweck, die umstrittenen Namen der Form 
,,Imperfekt-Nomen“ richtig in das altsemitische Onomastikon 
einzuordnen. 
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ZUM URSPRUNG DES NAMENS DER AMMONITER. 

Von J. J. Stamm, Bern. 

In der von der Theologischen Fakultät der Universität Basel heraus¬ 
gegebenen „Theologischen Zeitschrift“ Bd. 1, 1945, S. 154 ff. hat Ludwig 
Koehler eine Erklärung des Namens der Ammoniter, des bekannten in 
alttestamentlicher Zeit im Ost jordanland lebenden Volkes, gegeben. Dabei 
leitet er c ammön selbstverständlich vom hebräischen Wort c am „Volk“ ab. 
Diesem sei die Endung ön als eine für den Sinn bedeutungslose „formale 
Ueberhöhung“ angefügt worden. c ammön ist sonach vom einfachen c am 
inhaltlich nicht unterschieden, und die im Alten Testament geläufige Ver¬ 
bindung b e ne c amviön bedeutet demgemäss „die Einzelnen des Volkes“ oder 
„die Leute“. Anhand des Buches von E. Fraenkel, Indogermanische Eigen¬ 
namen (= Indogermanische Bibliothek, 2. Bd.), 1922, S. 95 ff. nennt 
Koehler Beispiele verschiedener Völkernamen, welche mit „Menschen“, 
„Leute“ und „die Eigenen“ zu übersetzen sind. Der Name c ammön als 
„Volk“, „Leute“ aufgefasst hätte also seine völkerkundlichen Parallelen. 

Koehler’s Verständnis des in Frage stehenden Namens hängt ganz von 
der soeben angegebenen Art ab, in welcher er die Endung ön deutet. Um 
seine Ansicht zu stützen, führt er einige hebräische Substantive auf, bei 
denen ein hinzutretendes ön oder än keinen Bedeutungsunterschied gegen¬ 
über der endungslosen Form verursache. Solche Fälle seien 3 elä: 3 elön 
„grosser Baum“, °ard e : °ardön „bucklig“, chäbär: chäbrön „Genosse“, nä- 
chäs: nachsön „Schlange“, c epär: c äprön „Gazelle“, °örän: 3 omän „Lor¬ 
beer“,!) jätär: jiträn „Rest“ und na'am: na c amän „Freundlichkeit“. 2 ) Dazu 
nimmt Koehler noch die Namen simsön, c äglön und salmön, bei denen wie 
bei e ammön die endungslose Form nur als Appellativum: sämää, c egäl, 
säläm und c am bezeugt ist. 

Im ganzen zähle ich 19 Beispiele, von denen mit Ausnahme von °elön 
und vielleicht des unklaren talmön alle in ihrer auf ön oder än endigenden 
Gestalt nur als Eigennamen Vorkommen, während die zugehörigen endungs- 

x ) Vgl. dazu jetzt auch Koehler-Baumgartner, Lexicon in Veteris Testamenti 
libros S. 88. 

2 ) Ausserdem nennt Koehler noch die im Verständnis schwierigen Namen: Sim/rön, 
z e bülün, ’önän, , önäm, malkäm und Hptän. Beim letztgenannten gibt er die Möglichkeit 
zu, dass eine Verkürzung aus äopafjä vorliege. Das von K. neben tälärn noch auf¬ 
geführte talmön weiss ich nicht einzuordnen, da es sich weder bei Gesenius-Buhl noch 
bei Noth, Die israelitischen Personennamen im Rahmen der gemeinsemitischen Namen¬ 
gebung, 1928, verzeichnet findet. 


-5- 



380 


J. J. STAMM 


losen Typen öfter — und zum Teil ausschliesslich — auch als Appellative 
auftreten. Die Endungen ön und än zeigen danach eine Vorliebe für Eigen¬ 
namen, wie sie durch einen Blick auf die beim hebräischen Substantiv 
üblichen Bildungsarten bestätigt wird. Unter diesen steht ein auslautendes 
ön/än nur bei den Gruppen „qittälön“ und „qitlön“ in regelmässigem 
Gebrauch 3 ), wobei das Verhältnis dieses ön zu demjenigen der Personen¬ 
namen unklar und eine Bedeutungsgleichheit unwahrscheinlich ist. Ab¬ 
gesehen von diesen beiden Nominalklassen ist die Endung ön bei den Appel¬ 
lativen selten und, wo sie sich findet, ist sie in einigen Fällen sicher ein 
Diminutiv (s. die Belege unten). 

Sollte die zwischen wortschliessendem ön/än und den Eigennamen zu 
beobachtende Verbindung zufällig sein? Legt sie nicht den Gedanken nahe, 
dass diese Endungen nicht aus formalen, sondern vielmehr aus inneren, 
inhaltlichen Gründen zur Namengebung gehören, d. h. zur Situation des 
kleinen, zu benennenden Kindes? Das trifft wirklich zu; nur ist es Koehler 
entgangen, weil er, so scheint uns, über Gebühr das zurücktreten liess, was 
vom semitistischen Standpunkt aus zur Endung ön/än zu sagen ist. Mögen 
auch noch manche Fälle ihrer Verwendung unklar und noch nicht alle ihrer 
Funktionen 4 * 6 ) auf gehellt sein, fest steht jedenfalls, dass sie ein Diminutiv 
sein kann.s) Beispiele dafür bietet Brockelmann, 1. c. (oben Anm. 3) 
S. 394 f. aus dem Arabischen, Hebräischen und Aramäischen.6) Aus dem 
Akkadischen lassen sich die folgenden, mit und ohne Endung ercheinenden 
Namen als entsprechende Belege anreihen (nach AN S. 114 Anm. 2): 

Asqudum : Asqudänum, Name eines kleinen Tieres, 7 ) 


3 ) Vgl. C. Brockelmann, Grundriss der vergleichenden Grammatik der semitischen 
Sprachen I, 1908, S. 389 ff. und Bauer-Leander, Historische Grammatik der hebräischen 
Sprache des Alten Testaments, 1922, S. 498 ff. Lautgesetzlich aus „ qittälön“ hervor¬ 
gegangen (so Bauer-Leander) oder neu gebildet (so Brockelmann und vor ihm schon 
J. Barth, Die Nominalbildung in den semitischen Sprachen, 1889, S. 326) sind Haupt¬ 
wörter der Form säsön und räßön. Als analoge Bildung von einer Wurzel „mediae 
geminatae“ stellen Bauer-Leander das Wort challön „Fenster“ daneben (vgl. dazu jetzt 
auch H. Weidhaas in Zeitschr. f. Assyriologie NF. 11, 1939, S. 135 f.). Hier ist ein 
diminutiver Sinn der Endung ön wohl nicht ausgeschlossen. 

4 ) Eine deutliche und gesicherte Funktion ist auch diejenige, von Substantiven 
beschreibende Adjektive zu bilden. Hebräische Belege dafür bieten Bauer-Leander, 1. c. 
S. 500. Ihnen ist mit Noth, 1. c. S. 227 der Name gid'ön „mit verletzter Hand“ anzu¬ 
reihen, und aus Koehler’s Liste könnten hieher gehören: ’ardön „mit Buckel“ (vgl. Noth, 
1. c. S. 227 Anm. 9) und ’önän „mit Kraft“. Solche Namen haben im Akkadischen zahl¬ 
reiche Entsprechungen, vgl. J. J. Stamm, Die akkadische Namengebung, 1939, S. 266 
(diese Arbeit ist im folgenden abgekürzt als AN). 

ß ) Damit hängt wohl zusammen, dass die Endung dem übrig bleibenden Teil 
eines verkürzten Namens angefügt wird. Mit Koehler dürfte das, wie Anm. 2 bemerkt, 
für siptän anzunehmen sein. 

6 ) Einige Ergänzungen und Berichtigungen dazu gibt er in Zeitschrift für 
Semitistik 6, 1928, S. 124 ff. 

7 ) Vgl. B. Landsberger, Die Fauna des alten Mesopotamien, 1934, S. 109. 
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Belum : Belänum „Herr(chen)“, 

Siqlum : Siqlänum „Silberstück(chen)“, 

Püchum : Püchänum „Ersatz“, „Ersätzchen“. 

Für das Hebräische nennen Brockelmann, 1. c. S. 394 und Bauer-Leander, 
1. c. S. 500 die Substantive Hsön „Männchen im Auge, Pupille“, sah^önlm 
„Möndchen“ (als Halsschmuck) und *saww € rönim „Halsschmuck“. Hinzu¬ 
fügen darf man vielleicht neben dem schon zwar (Anm. 3) genannten 
challön noch das Wort kidön, welches im Unterschied zur langen chPmxt 
„Speer“ den kurzen Wurfspiess bezeichnet. 8 ) Die gleiche diminutive Kraft, 
welche das ön in diesen Appelativen erweist, hat es natürlich auch in den 
Eigennamen. Wie schon Noth, 1. c. (oben Anm. 2) S. 38 angegeben hat, 
sind die meisten der von Koehler aufgeführten Namen als Verkleinerungs¬ 
formen zu verstehen: chäbron heisst danach „kleiner Genosse (der Ge¬ 
schwister)“, nachsön „Schlänglein“), 8 ) c äprön „kleine Gazelle“, 3 ornän 
„kleiner Lorbeer“, c äglön „kleiner Jungstier“, simsön „Sönnchen“* 8 ) und 
salmön „Bildchen“**). 

Ist das Vorstehende richtig, so erhebt sich gebieterisch die Frage, wie 
das für unseren Zusammenhang besonders wichtige c ammön nunmehr auf¬ 
zufassen ist. Offensichtlich liesse es sich in die soeben aufgestellte Reihe 
von Zärtlichkeitsnamen nicht einordnen, wenn man c am hier nach wie vor 
mit „Volk“, „Leute“ übersetzen müsste. Tatsächlich ist dies nicht der Fall; 
denn das hebräische c am ist anerkanntermassen etymologisch vom ara¬ 
bischen c ammu „Vatersbruder“ nicht zu trennen. Diesen ursprünglichen 
Sinn hat das hebräische Wort allerdings nur noch als theophores Element 
in Eigennamen erhalten^), ausserhalb dieser lebt es aber in der Sprache 
mit der Bedeutung „nächster männlicher Verwandter“, wobei das plura- 


8 ) Vgl. N. Peters, Das Buch Job, 1928, S. 458. Ausser den im obigen Text und 
zuvor in Anm. 3 aufgeführten Appellativen mit der Endung ön sind noch die folgenden 
zu nennen: ’apmön, ’almön, *gabgön, gärön , disön , sillön ., pa'amön und die unklaren: 
dibjönim, *misd e rön und *pars^dön. Um Worte fremden Ursprunges handelt es sich 
bei sirjön (dazu C. G. v. Brandenstein, ZA NF. 12, 1940, S. 105), rimmön (H. Zimmern, 
Akkadische Fremdwörter.. . 2 , 1917, S. 54 f. und vielleicht auch bei e armön . 

9 ) Auch im Akkadischen tritt an die Tiernamen gerne eine Diminutiv-Endung an, 
vgl. AN S. 253 f. — Das hebräische jiträn (s. oben) steht wohl neben jätär wie das 
akkadische püchänum neben püchum . Entsprechend verhält es sich vielleicht auch mit 
na c am und na'amän. 

10 ) Dieses ist wohl wie das akkadische Samsija (AN S. 242) einfacher Zärtlich¬ 
keitsname ohne Beziehung zu einem Sonnenmythus (u. a. gegen Noth, 1. c. S. 223 
Anm. 4). 

1A ) Diesen Namen möchte ich nach Analogie des akkadischen f$alam-achche 
„Bild der Brüder“ (AN S. 304) verstehen. Es handelt sich um Ersatznamen, die besagen, 
dass man im Namenträger das Abbild eines oder mehrerer Verstorbener sah. 

12 ) Vgl. Noth, 1. c. S. 77. 
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lische Vorkommen (als „Familie“, „Verwandtschaft“) 13 ) die Regel und 
das singularische eine vereinzelte Ausnahme (Gen. 19, 39, die Erklärung 
des Namens Ammon!) bildet. Von der Beziehung auf die Verwandten aus 
erweiterte sich sein Inhalt, so dass es zum geläufigen Ausdruck für Volk 
wurde. 

Bei c ammön ist nun, wie in anderen Eigennamen, die Urbedeutung des 
Wortes c am bewahrt, nur hat diese hier noch einen rein profanen und 
keinen theophoren Charakter. Mit „kleiner Onkel“ möchten wir den Namen 
übersetzen und ihn als Ersatznamen beurteilen, d. h. der Namenträger 
wurde von denen, welche ihn benannten, als ersetzende Wiederverkör¬ 
perung seines verstorbenen Onkels angesehen. Auf Grund solcher Ersatz¬ 
gedanken finden sich im weiten Kreise der semitischen Sprachen Namen 
wie „Grossvater“, „Grossmutter, „Onkel“, „Tante“, „Vater“, „Mutter“, 
„Bruder“ und „Schwester“. 14 ) Ihnen fügt sich c ammön „kleiner Onkel“ 
sinngemäss und ohne Schwierigkeit ein, besonders da gerade im West¬ 
semitischen (Nabatäisch, Palmyrenisch und Safä-Inschriften) mit Onkel 
oder Tante gebildete Namen gut bezeugt sind. 15 ) Dass ein Stamm oder ein 
Volk nach dem Namen seines Ahnen benannt wird, ist eine verbreitete 
Erscheinung; es genügt, auf Joseph und Manasse hinzuweisen. 

Nach unserem Vorschlag zur Interpretation ist es möglich, den Namen 
Ammon aus der semitischen Namengebung und ihren Vorstellungen heraus 
zu erklären, was einem Rückgriff auf die Gepflogenheiten entfernter 
Völker vorzuziehen sein dürfte. 


13 ) Belege bei Gesenius-Buhl 17 S. 597, vgl. ausserdem L. Rost in Festschrift Otto 
Procksch, 1934, S. 141 ff. 

14 ) Vgl. Th. Nöldeke, Beiträge zur semitischen Sprachwissenschaft, 1904, S. 90 ff; 
akkadische Parallelen in AN S. 302 ff. 

15 ) Vgl. Nöldeke, 1. c. S. 96 f. Hinzuweisen ist besonders auf den in nabatäischen 
und §afaitisehen Inschriften begegnenden Namen: k c mh „Wie sein Onkel“. Ob sich hinter 
dem bei Waddington, Inscriptions grecques et latines de la Syrie, 1870, Nr. 2132 grie¬ 
chisch überlieferten „Omaimou“ (Gen.) ein Diminutiv von c ammu verbirgt, wie wir 
gerne annehmen möchten, muss nach Nöldeke, 1. c. S. 96 Anm. 5 sehr fraglich bleiben. 
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DER NAME ISAAK 
Von Johann Jakob Stamm 


Im 29. und 30. Kapitel der Genesis wird erzählt, wie die zwölf Söhne Ja¬ 
kobs ihre Namen bekamen: In einem Wort oder einem kleinen Satz hal¬ 
ten die Mütter vergangene Not, Freude und Hoffnung für ihr Kind fest. 
«Da sprach Rahel: Gott hat mir Recht geschafft, er hat mich auch er¬ 
hört und mir einen Sohn gegeben. Darum nannte sie ihn Dan» (Gen. 30, 
6). In ähnlicher Weise wird im Buche Exodus, Kap. 2, der Name des 
Mose erklärt. Es ist ein Wort, das die ägyptische Königstochter gespro¬ 
chen, nachdem sie das Knäblein aus dem Schilf des Nil hatte heraushe¬ 
ben lassen. Diesen besonderen Umstand bewahrt sie im Namen, gerade 
so, wie später Mose selber bei der Benennung seines Erstgeborenen auf 
seinen Aufenthalt als Fremdling in Midian Bezug nimmt (Ex.2, 22). 

Diese Überheferung des Alten Testamentes über die Namengebung ist 
sicher zuverlässig. Im israelitischen Altertum waren die Namen wirklich 
zu einem guten Teil Worte und Sätze, in denen Vater oder Mutter ent¬ 
weder einfach ihrer Freude Ausdruck gaben oder in denen sie eine beson¬ 
dere Lage ihrer selbst oder des Benannten verewigten. Daß man auf sol¬ 
che Weise Namen gegeben hat, bestätigt vor allem das reiche akkadische 
Onomastikon, gelegentlich aber auch Parallelen aus dem Leben arabi¬ 
scher Beduinen und dem anderer Völker. 

Nun aber ist die Frage nach dem philologischen Sinn der so gesproche¬ 
nen Namen von deren Situationsechtheit zu trennen. Das will sagen, daß 
ein Name, welcher im Alten Testament aus einer bestimmten Lage her¬ 
aus verstanden und gegeben worden ist, ursprünglich eine ganz andere 
Bedeutung haben konnte. Es ist anerkannt, daß die überlieferten alt- 
testamentlichen Deutungen mit den modernen sprachwissenschaftlichen 
Einsichten nicht zu vereinen sind. Dies gilt für die Patriarchennamen 
ebenso wie für die Namen von Mose, Gersom und vielen anderen. Es ist 
nicht nur für die Philologie des Alten Testamentes wichtig, dem Unter¬ 
schied zwischen dem ursprünglichen und dem im biblischen Zusammen- 
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hang gegebenen Sinn eines Namens nachzugehen, sondern auch für die 
Theologie. Denn wir erkennen in der Art solcher Umdeutungen, wie das 
Alte Testament mit vor- oder außerisraelitischem Gut überhaupt ver¬ 
fährt; wir beobachten hier eine bestimmte Umwandlung von Heidni¬ 
schem, wenn es in den Lichtschein der Offenbarung in Israel tritt. 

Die genaue philologische Erklärung der Namen ist seit langem in der 
alttestamentlichen Wissenschaft in Angriff* genommen, aber trotz vieler 
Bemühungen nicht abgeschlossen. Diese Arbeit ist, wie alle onomatolo- 
gische Forschung mit der Schwierigkeit verbunden, daß Namen, einzelne 
Worte oder kurze abgerissene Sätze ohne Kontext sind. Damit fällt die 
Hilfe dahin, welche sonst bei schwer zu deutenden Worten und Sätzen 
der Sinnzusammenhang eines ganzen Abschnittes bieten kann. Dazu 
kommt, daß die alttestamentlichen Namen - die der Patriarchen beson¬ 
ders - in sprachlicher Form, in Worten und Inhalten, in eine Vorzeit hin¬ 
aufreichen, für die das biblische Hebräisch öfters keine Parallelen und 
Anhaltspunkte mehr an die Hand gibt. Solche müssen dann in der Na¬ 
mengebung, in Sprache und Religion der verwandten Völker gesucht 
werden. 

Ein Beispiel eines so in Israels Vorzeit hinaufreichenden Namens ist 
der des Patriarchen Isaak. Den alttestamentlichen Deutungen desselben 
stellen wir die modernen gegenüber, indem wir versuchen, diese kritisch 
zu beurteilen und sie nach der sprachlichen und religionsgeschichtlichen 
Seite hin zu würdigen. 

Im Alten Testament finden sich vier Deutungen des Namens; eine Tat¬ 
sache, die mit der Mehrheit der pentateuchischen Quellen zusammen¬ 
hängt. Nach der Priesterschrift (Gen. 17, 17) verheißt Gott dem Abra¬ 
ham einen Sohn: «Da warf sich Abraham auf sein Angesicht und lachte 
und sprach bei sich selbst: Einem Hundertjährigen sollte noch geboren 
werden ? Und Sara sollte mit Neunzig noch gebären ?» Es ist also das un¬ 
gläubige Lachen Abrahams, welches den Namen seines Sohnes begrün¬ 
det. - Beim Jahwisten ist es zunächst Sara, die bei der Nachricht der drei 
Gottesboten, sie werde einen Sohn bekommen, lacht (Gen. 18,12-15), 
dann sind es alle, welche vom Wunder einer so späten Geburt hören, die 
lachen (Gen.21, 6b) 1 . Die Erklärung des Elohisten (Gen.21, 6a): «Da 
sprach Sara: Ein Lachen hat mir Gott bereitet!» steht der von Gen. 18, 
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12-15 nahe, nur daß nicht spöttisches, sondern ein dankbares, jubelndes 
Lachen gemeint ist. 

Gemeinsam ist allen Deutungsversuchen, daß es ein Mensch ist, der 
lacht, und nicht Gott. Im Blick auf den wahrscheinlichen Ursprung des 
Namens ist dies, wie wir sehen werden, vielleicht nicht ohne Wichtigkeit. 

Unter den modernen Erklärungsversuchen sei der von Martin Noth in 
seinem Buche «Die israelitischen Personennamen im Rahmen der ge¬ 
meinsemitischen Namengebung» 1929 (S. 28 und 210) vorangestellt 2 . 
Noth ordnet Isaak in einen Kreis gleichgebauter, aus einem Imperfekt 
mit folgender Gottesbezeichnung bestehender Namen ein. Alttestament- 
liche Belege dieser auch im Ostkanaanäischen, Südarabischen, Babyloni¬ 
schen und Aramäischen vertretenen Namensart sind: Ismael und Jerah- 
meel. Isaak ist danach Kurzform zu vollständigem Isaak-El, so wie es 
neben dem bekannten Namen Jephtha in einer Ortsbezeichnung (Josua 
19,14.27) die volle Form Jephtha-El gibt. Daß die Gottheit dem Na¬ 
mensträger zulächelt, ihn mit freundlicher, liebevoller Miene ansieht, 
wird - so Noth - der Sinn des Namens sein. 

Daß Gott lache, sagt das Alte Testament sonst nur selten, und dann 
ist es stets ein Lachen hoheitsvollen Spottes über Fürsten und Nationen 
(Psalm 2, 4; 59, 9) oder über den Gottlosen (Psalm 37,13). Dem steht 
das Lächeln der Gottheit im Isaak-Namen fern, da dieses gnädige und 
huldvolle Zuneigung andeutet. Der Name scheint also eine ältere und 
primitivere Vorstellung bewahrt zu haben, als sie sonst aus dem Alten 
Testament zu belegen ist. 

Dies bestätigen in überraschender Weise zwei Stellen aus den Ras- 
Schamra-Epen 3 , indem sie vom Gotte El, mit dem Beinamen König, 
Vater der Jahre, berichten, daß er vor Beginn der Rede mit den Fingern 
geschnalzt und gelacht habe. Dieses Lachen ist Zeichen von Freude und 
Huld. So wie nach den Epen El seiner Umgebung zulächelt, tut es im 
hebräischen Namen ein Gott dem kleinen Kind gegenüber. Damit dürfte 
feststehen, daß der Name Isaak nicht nur seiner grammatischen Form, 
sondern auch seinem Inhalt nach in vorisraelitische Zeiten hinaufreicht. 

Neben dieser Deutung haben zwei andere Interpretationen des Na¬ 
mens, nach denen es nicht eine Gottheit ist, die lacht, sondern das be¬ 
nannte Kind selber, weniger Wahrscheinlichkeit für sich, besonders des- 
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halb, weil es schwerfällt, Isaak von der erwähnten Klasse gemeinsemiti¬ 
scher theophorer Namen zu isolieren. Doch wenden wir uns kurz auch 
ihnen zu. 

An sich könnte beim Satz «es (das Kind) lacht» an das Lachen des 
Götter- oder Wunderkindes gedacht werden, welches nach der antiken 
Mythologie schon am ersten Tag lachend seine Eltern begrüßt 4 . Aber bei 
einem Namen aus israelitischer Vorzeit, der längst geprägt war, als er 
dem Patriarchen gegeben wurde, ist eine solche Auffassung, da sie einen 
berühmten, über menschliches Maß hinausgehenden Namensträger vor¬ 
aussetzt, wenig wahrscheinlich. 

Empfehlenswerter scheint darum ein anderer Deutungsversuch, bei 
dem Isaak nach Analogie akkadischer Namen verstanden und erklärt 
wird. Unter diesen findet sich eine kleine Gruppe, in welcher die Zufrie¬ 
denheit über das Gedeihen des Kindes zum Ausdruck kommt 5 . Zwei Bei¬ 
spiele sind: Hadi-erl§ «es (das Kind) freut sich und jubelt», sowie Nahi§- 
galmu «das gesunde Kind gedeiht». Sollte das Hebräische «es (das Kind) 
lacht» hier nicht eingereiht werden dürfen ? Vom Inhalt des Namens aus 
kann diese Frage jedenfalls nicht verneint werden. Wenn der Satz «es 
lacht» als Name geprägt und verewigt wurde, so setzt dies wohl ein La¬ 
chen des Kindes vor der normalen mehrwöchigen Frist voraus. Nach den 
akkadischen Parallelen wäre ein solches von den Eltern bewahrt worden 
in der Namengebung, einfach aus Freude über das frühe Zeichen der Le¬ 
benslust ihres Kindes. Da indessen die akkadischen Beispiele mit unse¬ 
rem hebräischen Namen inhaltlich nicht völlig übereinstimmen, ist für 
letzteren nach einer noch präziseren Deutung zu suchen. Eine solche bie¬ 
tet vielleicht die vergleichende Volkskunde mit ihren zahlreichen Belegen 
dafür, daß das Lachen von Kindern und Erwachsenen als bedeutungsvoll 
angesehen wurde. Verbreitet ist vor allem die Vorstellung von der Macht 
des Lachens über den Tod Ä . Vielleicht steht diese auch hinter dem Namen 
Isaak. Bei einem Kind, das dem Tode nahe gewesen, wäre das Lächeln 
aufgenommen worden als Zeichen des wiederkehrenden und siegenden 
Lebens. Nach vorheriger Krankheit war besonderer Grund vorhanden, 
dieses in fester Prägung zu überliefern. In ähnlicher Weise, als Zeugnisse 
überstandener Krankheit, sind viele Namen des Akkadischen entstanden. 

Mag sich vom Inhalt her die dargelegte Erklärung vertreten lassen, 
formale Bedenken stehen ihr entgegen, denn es ist, wie schon angedeutet, 
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schwer, Isaak aus der Reihe gleichgebauter theophorer Namen heraus¬ 
zulösen, wie wir sie in Ismael und Jerahmeel dargestellt fanden. Wenig¬ 
stens müßten sich einem profan verstandenen Isaak (es - das Kind - 
lacht) andere hebräische Imperfekt-Namen an die Seite stellen lassen, 
deren Subjekt nicht eine Gottheit, sondern der Benannte ist. Einstwei¬ 
len ist mir dies nicht möglich. Hinzuweisen vermag ich nur auf das Ak- 
kadische, wo sich neben den unendlich häufigen theophoren Imperfekt- 
Namen (Isme-Sin = «Sin hörte») seltene profane finden wie Iballut = «er 
wird leben (gesund sein)» 7 . Gegenüber Igme-Sinist bei Iballut allerdings 
nicht nur das Subjekt, sondern auch die Verbalform verschieden, da die 
erste Präteritum (Paradigma: ik£ud) und die zweite Praesens (Paradigma: 
ika£§ad) ist. Stellt man danach Isaak zum akkadischen Iballut, so muß 
man das hebräische Imperfekt in diesem Namen als Praesens auffassen, 
während es in den theophoren Imperfekt-Namen wegen der akkadischen 
Parallelen (I§me-Sin) präterital zu verstehen ist 8 . Wegen dieses Unter¬ 
schiedes im Tempus steht Isaak der Gruppe Ismael usw. vielleicht fer¬ 
ner, als es zunächst scheint, da nicht nur das Subjekt, sondern auch die 
Bedeutung der Verbalform verschieden ist. Dies könnte die zuletzt er¬ 
wogene Erklärung des Isaaknamens begünstigen. Doch bleibt sie un¬ 
sicher, solange sich keine hebräische Parallele beibringen läßt. 

Einstweilen hat die zuerst genannte Deutung am meisten Wahrschein¬ 
lichkeit für sich: Isaak ist Verkürzung eines theophoren Namens, der 
seiner Struktur nach gemeinsemitisch ist und dessen Inhalt von der ka- 
naanäischen Mythologie her Licht empfängt, wie wir versuchten, es dar¬ 
zulegen. Isaak würde also ursprünglich heißen: Die Gottheit hat gelacht. 
Von diesem Ursprung hebt sich deutlich die Art ab, mit der das Alte Te¬ 
stament den Namen erklärt. Nichts Mythologisches ist mehr erhalten. 
Das Lächeln der Gottheit ist zum Lachen von Menschen geworden, die 
kleinmütig, ungläubig (Gen. 17, 17; 18,12-15; 21, 6b) oder voll Dank¬ 
barkeit (21, 6 a) vor einem Wunder des Herrn stehen. 

Anmerkungen: 

1 Die Verteilung des Verses 6 auf 2 Quellen mit Gunkel, Procksch und Hol- 
zinger in ihren Genesiskommentaren, gegen Eissfeldt, Hexateuchsynopse, S. 34. 

2 Die gleiche These vertritt schon G. Buchanan Gray, Studies in Hebrew 
Proper Names, 1896, S. 214 ff. 
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8 Belege bei Hans Bauer, Zeitschr. f. d. altt. Wissensch. N. F. 10,1933, S. 82 f. 
und bei Baumgartner, Theol. Rundschau N. F. 13, 1941, S. 86, neuerdings bei 
Cyrus H. Gordon, Ugaritic Handbook III, 1947, Nr. 1109, wonach die Überset¬ 
zung «er schnalzte mit den Fingern» fraglich ist. Gordon übersetzt in seiner 
Schrift: Ugaritic Literature, 1949, S. 46 und S. 87 folgendermaßen: et He breaks 
formality and laughs». 

4 Belege bei Ed. Norden, Die Geburt des Kindes, 1921, S. 59 ff. 

5 Vgl. Joh. Jak. Stamm, Die akkadische Namengebung, 1939, S. 160f. 

6 Vgl. Handwörterbuch des deutschen Aberglaubens 5, 1932/33, S. 868 ff. und 
Franz Dölger, Lachen wider den Tod, in: Pisciculi, Studien zur Religion und 
Kultur des Altertums, Franz Joseph Dölger zum 60. Geburtstag dargeboten, 
1939, S. 80-85. 

7 Vgl. H. Ranke, Early Babylonian Personal Names, 1905, S. 88. 

8 Vgl. dazu Stamm, Akkadische Namengebung, S. 107 f. - Mit Arthur Ungnad, 
Das Wesen des Ursemitischen, 1925, sind wir der Ansicht, daß im hebräischen 
Imperfekt das Präteritum und das Präsens des Akkadischen zusammengefallen 
seien. 
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Probleme der akkadischen und ägyptischen Namengebung 1 ) 

Eine Auseinandersetzung mit Hermann Ranke 
Von J. J. Stamm 


Die Probleme der akkadischen und ägyptischen Namengebung haben Her¬ 
mann Ranke durch sein ganzes wissenschaftliches Leben begleitet. Wir haben 
am Anfang die Dissertation über „Die Personennamen in den Urkunden der 
Hammurabi-Dynastie“ (1902), der bald die Sammlung „Early Babylonian Personal 
Names“ (1905) folgte, und am Ende das monumentale Werk „Die ägyptischen 
Personennamen“, dessen erster Band 1935 und dessen zweiter 1952 erschienen 
ist 2 ). Dazwischen liegen kleinere Arbeiten zur ägyptischen Namengebung 3 ), aus 
deren Zahl für unseren Zusammenhang die Abhandlung „Grundsätzliches zum 
Verständnis der ägyptischen Personennamen in Satzform“ (1937) 4 ) besonders 
wichtig ist. Darin hat Ranke Andeutungen, die sich für das Akkadische bereits 
in der Dissertation und in der Einleitung zu den „Early Babylonian Personal 
Names“ finden, aufgenommen, auf das Ägyptische angewendet und sie zugleich 
ausgebaut. Er kam zum Ergebnis, daß die ägyptischen wie die akkadischen und 
überhaupt semitischen Satznamen ihrem Ursprünge nach Äußerungen darstellen, 
die bei der Geburt des Kindes gefallen sind. Dies begründete er, vom Inhalt der 
Namen abgesehen, mit Namengebungsbräuchen, wie sie in mythischen Texten 
des alten Ägypten 5 ), im Alten Testament 6 ) und im modernen Nubien 7 ) zutage 
treten. 

Wenn die Namen Äußerungen, Rufe, im angegebenen Sinn sind, so erhebt 
sich die Frage, wer sie gesprochen habe. Ranke beantwortet sie, indem er fest¬ 
stellt: „Als Sprechende ist die Mutter anzunehmen, soweit nicht besondere Gründe 
eine andere Person (Hebamme, Vater) zu fordern scheinen.“ 8 ) Zu den hier als 
möglich hingestellten Sprechern fügt er an anderem Ort 9 ) noch die Größe „andere 
Angehörige“ hinzu, bei denen wohl vor allem an die Geschwister des Namensträgers 
gedacht sein dürfte. Keinen Platz im Kreise derer, die als Sprecher in Frage kommen, 
hat das benannte Kind selber. Dieses ist nicht etwa übersehen, sondern bewußt 
ausgeschlossen, und zwar aus Gründen 10 ), bei denen neben Inhalt und Bau der 


x ) Referat, gehalten am 23. Internationalen Orientalistenkongreß in Camb¬ 
ridge (21.—28.8.1954) innerhalb der Sektion II: „Semitic Studies“. 

2 ) Im folgenden zitiert in der Abkürzung: AeP I und II. 

3 ) Diese sind aufgeführt bei J. A. Wilson im „Journal of the American 
Oriental Society“ 73 (1953) 99; jetzt auch in ZDMG 105 (1955) 21 ff. 

4 ) Sitzungsberichte der Heidelberger Akademie der Wissenschaften, Phil.- 
hist. Kl., 1936/1937, 3. Abhandlung. 

6 ) Es handelt sich um die Texte: Mythus vom altgewordenen Gotte Re, 
die Erzeugung des Königs nach Der el-Bahari und Luxor, das Märchen von der 
Geburt der drei ersten Könige der 5. Dynastie. 

6 ) Gen. 29,32ff. 38,29f. 41,50ff. 

7 ) Heinrich Schäfer, Nubisches Frauenleben (Mitteilungen des Seminars 
für orientalische Sprachen zu Berlin, Jahrg. 38 [1935] Abt. 3, 201 ff.). 

8 ) Grundsätzliches . . . 24. 

9 ) 1. c. 15. 10 ) 1. c. 8ff. 
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Namen auch der Wirklichkeitssinn der Ägypter eine Rolle spielt, der es nicht 
zulasse, einem zum Sprechen noch unfähigen Kind einen Namen in den Mund 
zu legen. Bei seiner Stellungnahme hat Ranke ohne Zweifel Verschiedenes für 
sich: Einmal die Namen selber, in denen es zahlreiche 1. Personen gibt, die nur 
von Vater oder Mutter gesprochen sein können, und zum anderen die literarischen 
Zeugnisse aus dem alten Ägypten, dem Alten Testament und dem modernen 
Nubien, die alle auf die Eltern als Sprecher der Namen und nicht auf das Kind 
in dieser Funktion hindeuten. Dennoch muß die Frage gestellt werden, ob es nicht 
in den Namen selber Anhaltspunkte gibt, welche den ursprünglichen Platz des 
Kindes im Kreise derer, denen ein Name zugeschrieben werden konnte, auffinden 
lassen. Dieser Frage wenden wir uns nunmehr zu. 

Als ich im Jahre 1934 in Leipzig in Landsbergers Seminar an die Bearbeitung 
der akkadischen Personennamen heranging, gab mir mein Lehrer als Arbeits¬ 
hypothese über den Ursprung der Namen diejenigen Anschauungen mit, welche 
Ranke in der Schrift von 1937 dann seinerseits vertreten hat. Über den Sprecher 
der Namen äußerte sich Landsberger, wenn ich mich recht erinnere, nicht be¬ 
sonders, doch glaubte ich, wie selbstverständlich, mit Vater und Mutter und allen¬ 
falls noch mit den Geschwistern rechnen zu sollen. Im Verlaufe der Arbeit trat 
jedoch das Kind als Sprecher vieler Namen immer mehr hervor, so daß sich die 
Notwendigkeit ergab, die akkadischen Namen in zwei Gruppen zu gliedern mit 
folgenden Besonderheiten 1 ): Eine kleinere Gruppe mit Namen, die vorwiegend 
vom Vater (eventuell der Mutter) oder einem der Geschwister und nur selten 
vom Benannten selber gesprochen sind, und eine größere Gruppe, bei welcher 
Vater oder Mutter als Sprecher ebenfalls Vorkommen, das Kind als solcher aber 
weit überwiegt. Inhaltlich unterscheiden sich die beiden Gruppen dadurch, daß 
die erstere vor allem den Dank für männlichen Nachwuchs enthält, daneben auch 
Bitten um einen solchen, Wünsche und Begrüßungsrufe; zur letzteren gehören 
dagegen Bitten um Genesung, Rettung und Schutz, der Dank dafür, die Klage, 
die Vertrauensäußerung, die Selbstaufforderung zur Frömmigkeit und die Er¬ 
mahnung zu solcher. Auf diese Weise sind viele Namen, die man zunächst Vater 
oder Mutter zuschreiben möchte, dem Kind in den Mund gelegt worden, so — um 
nur einige Beispiele zu nennen — die Bitten: „Mein Gott, sieh mich gnädig an!“, 
„Mein Gott, erbarme dich meiner!“ (AN 167), der entsprechende Dank: „Mein 
Gott hat sich meiner erbarmt“ (AN 190), die Vertrauensäußerungen: „Ich harre 
des Gottes“ (AN 195) und „Ich vertraue auf Marduk“ (AN 196) und die Klagen: 
„Ich bin müde (leidend) geworden, o Gott!“ (AN 163), sowie „Was habe ich 
verfehlt gegen Schamasch?“ (AN 164). 

Nun hat Ranke im zweiten Band der „Ägyptischen Personennamen“ in 
dem Abschnitt über: „Die Stellung der ägyptischen Namen innerhalb der Personen¬ 
namen anderer Völker“ 2 ) auf meine Anschauung Bezug genommen. Er tat es, 
um sie abzulehnen, und er begnügte sich nicht damit, ihr die Geltung für die 
ägyptischen Namen abzusprechen, er ist vielmehr der Ansicht, daß der Nachweis 
auch für das Akkadische nicht gelungen sei. Warum dieses über den ägyptischen 
Bereich hinausgehende Urteil? Es dürfte in der überraschenden Ähnlichkeit be¬ 
gründet sein, die Ranke durch einen Vergleich zwischen der akkadischen und 
ägyptischen Namengebung aufgedeckt hat. Diese läßt erwarten, daß, wenn unter 
den akkadischen Namen das Kind als Sprecher seinen Platz hat, das auch unter 
den ägyptischen der Fall sein werde. Da Ranke jedoch im Werk von 1952 3 ) 


J ) J. J. Stamm, Die akkadische Namengebung, 1939, 31 ff., im folgenden 
abgekürzt als AN. 

2 ) AeP II 249ff. s ) AeP II 30f. 
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bezüglich der Sprecher seine Stellung von 1937 unverändert beibehalten hat, ist ver¬ 
ständlich, daß er die mit Hilfe des Akkadischen gewonnene neue These ablehnt. 

Die Argumentation von Ranke veranlaßt uns, zuerst unsere früheren Gründe 1 ) 
fürs Akkadische kurz zu wiederholen und dabei seine Einwände zu prüfen. Sollten 
diese sich als nicht stichhaltig erweisen, so kommt uns die Aufgabe zu, zu fragen, 
ob sich nun nicht auch im Ägyptischen Namen finden, die vom Kind gesprochen 
sein können oder nicht. 

Für das Akkadische spielte für uns der bei demselben Namenstyp zu beob¬ 
achtende Wechsel zwischen einer subjektiven und einer objektiven Formulierung 
eine Rolle, wobei die erstere das Suffix der 1. und die letztere dasjenige einer 
3. Person (masculini oder feminini generis) enthält. Beispiele dafür sind: „Gott 
NN ist mein Vater“, — „sein Vater“, — „ihr Vater“ (AN 208), „Gott NN hat 
sich meiner, seiner, ihrer erbarmt“ (AN 190), „Mein Gott hat mich geschaffen“, 
„Sein Gott hat ihn geschaffen“ (AN 139f.), „Ich bin müde (leidend) geworden, 
o Gott!“ (AN 163), „Er ist müde (leidend) geworden, o Gott!“ (AN 163 und 368), 
„Ich vertraue auf Schamasch“, „Er vertraut auf Schamasch“ (AN 196). Von den 
beiden hier auftretenden Formen ist die objektive im Verständnis eindeutig; 
denn mit der 3. Person des Suffixes oder des Verbums kann in einem Namen 
nur das benannte Kind gemeint sein. Das hat Ranke 1937 ausdrücklich festgestellt 2 ) 
und es 1952 kurz wiederholt 3 ). Umstritten ist dagegen die subjektive Form mit 
der 1. Person, da diese auf den Vater bzw. die Mutter oder auf den Namenträger 
bezogen werden kann. Sieht man mehr auf die Namengebung im allgemeinen, 
in der es sichere, vom Vater in der 1. Person redende Namen gibt 4 ), so möchte 
man mit Ranke 5 ) auch in den obigen Beispielen die 1. Person mit Vater oder 
Mutter gleichsetzen; sieht man dagegen mehr auf die Beispiele für sich, so möchte 
man für die 1. Person lieber das Kind in Anspruch nehmen, weil so der jeweilige 
Nameninhalt einheitlich aufgefaßt und nur gegenüber dem benannten Kind 
wirksam gefunden wird. Im anderen Falle kommt es zu einer bald die Eltern und 
bald das Kind berücksichtigenden Zerreißung. Die einheitliche Auffassung, wie 
ich sie vertrat, scheint von da aus näherzuliegen, doch ist sie noch nicht bewiesen. 
Noch immer läßt sich mit Ranke fragen 6 ), warum ein „Gott hat sich meiner 
erbarmt“ denn nicht auf die Mutter und ein „Gott hat sich seiner erbarmt“ nicht 
auf das Kind bezogen werden könne. 

Den Beweis dafür, daß das nicht möglich ist, glaube ich in der folgenden, 
von Ranke nicht genügend gewürdigten Tatsache geliefert zu haben: Bei den 
Namen „Mein Gott hat mich geschaffen“ und „Mein Gott hat mich (ins Dasein) 
gerufen“ 7 ) kommt als Sprecher nur das Kind in Frage; denn was sollten auch 
Vater oder Mutter im Namen ihres Kindes an ihr eigenes Geschaffensein erinnern 
und gleichsam verspätet noch dafür danken? Auf Grund der zwei genannten 
Belege darf man behaupten, daß es Danknamen in der 1. Person gibt, die nur 
vom Kinde gesprochen sein können. Ihnen entsprechend muß man die 1. Person 
in anderen gleichgebauten, inhaltlich aber weniger eindeutigen Namen verstehen. 
Und das ist für solche, die bald subjektiv und bald objektiv formuliert sind, umso 
eher anzunehmen, als das „Mein Gott hat mich geschaffen“ ein „Sein Gott hat 
ihn geschaffen“ neben sich hat. Es wäre sicher unmethodisch, ein „Gott hat sich 
meiner erbarmt“ neben einem „Gott hat sich seiner (ihrer) erbarmt“ anders auf- 

4 ) AN 23 ff. 2 ) Grundsätzliches ... 9 und 24 f. 

3 ) AeP II 30 und 256. 

4 ) Z.B. Typen wie: „Gott NN hat mir gegeben“ (AN 138) und „Gott NN 
hat mir ersetzt“ (AN 289). 

5 ) An den in S. 113 Anm. 2 und 3 genannten Stellen. 

6 ) AeP II 256. 7 ) AN 140 und 142. 
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fassen zu wollen, so sehr es zunächst naheliegen möchte, hier in der 1. Person die 
Mutter am Wort zu finden. 

Es gehört zur Eigenart der akkadischen Namengebung, daß viele Aussagen 
sowohl in Dank-als auch in Bittnamen Vorkommen. Wenn nun für die ersteren 
das Kind als Sprecher nachgewiesen ist, so muß das auch für die letzteren gelten, 
cs sind also Bitten wie ,,Erhöre mich!“, „Erbarme dich meiner!“ und viele andere 1 ) 
als vom Kind gesprochen zu denken. Dieses war offenbar nach der Goburt schwach 
und krank, und so wurden ihm Bitten in den Mund gelegt, wie sie ähnlich in den 
babylonischen Gebeten gebraucht wurden. Die Namen sind aus einer Situation 
nach der Geburt abzuleiten, was dadurch bestätigt wird, daß — von einigen Aus¬ 
nahmen abgesehen — die Namen von Knaben Götter und diejenigen von Mädchen 
Göttinnen enthalten, also die Namen zu einer Zeit gegeben sein müssen, da das 
Geschlecht ihres Trägers erkannt war 2 ). Auch Ranke möchte die Bitten mehr¬ 
heitlich in die Zeit nach der Geburt setzen und stellt dazu die Frage (AeP II 256): 
„Was hindert uns, diese Sätze als Ausspruch der Mutter unmittelbar nach der 
Geburt aufzufassen . . .?“ Darauf antworten wir mit dem Hinweis auf die zu¬ 
gehörigen Danknamen und weiter mit dem Hinweis darauf, daß es auch bei den 
Bitten neben der Formulierung in der 1. Person, wenn auch selten, eine solche in 
der 3. gibt. Wir haben neben „Mein Gott, erbarme dich meiner!“ ein „Erbarme 
dich seiner, o Gott!“ (AN 167) und neben „Mein Gott, erweiso mir Gnade!“ ein 
„Aja, übe Gnade mit dem Verlassenen!“ (AN 168). Die objektiven Formulierungen 
zeigen, daß Bitten wirklich mit Beziehung auf den Namensträger geäußert wurden, 
dem man sie in subjektiver Wendung eben auch direkt in den Mund legen konnte. 

In diesem Zusammenhang darf auch eine Bezeichnung wie „Geretteter des 
Gottes NN“ (AN 258) herangezogen werden. Da mit ihr nur der Namensträger 
gemeint sein kann, wird auch er es sein, für dessen Rettung in den zugehörigen 
Satznamen gebetet oder gedankt wird, und zwar gleichviel, ob diese in subjektiver 
oder in objektiver Fassung vorliegen. 

Wenn dem Namensträger viele Namen in den Mund gelegt sind, so setzt 
das voraus, daß man diesen von früh an für ein zum Dank, zur Bitte und zur 
Äußerung des Vertrauens fähiges Subjekt hält. Das mag befremdlich erscheinen, 
doch hat Ranke die Schwierigkeit als allzu groß empfunden. Denn, wenn für 
das noch ganz kleine Kind Vater oder Mutter stellvertretend den Namen sprachen, 
so ist das grundsätzlich nichts anderes, als was auch für die babylonischen Gebete 
mit ihrem häufigen Ich angenommen werden muß: Der Priester wird die Formulare 
für den des Schreibens nicht kundigen Kranken oder sonstwie Bedrängten vor¬ 
getragen haben. Bei den Namen ist außerdem zu bedenken, wie klein die Frist, 
da es eines stellvertretenden Sprechers bedurfte, ist gegenüber der Zeit, während 
deren der Benannte wirklich als Sprecher der ihm zugedachten Aussage oder 
Bitte auftreten konnte. 

Trotz solcher Erwägungen ist es nicht überflüssig, nach weiteren, die These 
stützenden Hinweisen zu suchen. Einen solchen hat Ranke 3 ) beigebracht. Natür¬ 
lich nehme ich ihn von seiner Seite gerne auf, besonders da er mir bisher ent¬ 
gangen ist. Es handelt sich um eine Gruppe von Namen, die „Mahnungen an 
den Namensträger“ darstellen 4 ). Sie enthalten, mittels der 2. Person des Imperativs, 
die Aufforderung, die Gottheit zu preisen, zu segnen, zu fürchten, ihr Wort zu 
beobachten und ihr zu vertrauen. Durchweg wird das kleine Kind angeredet, 
als ob es bereits ein verstehendes Subjekt wäre, und es ist klar, daß der Schritt 
vom Kind, an das man sich ermahnend wendet, klein ist zu demjenigen, das man 

J ) AN 166 ff. 2 ) AN 26. 

a ) AeP II 255. 4 ) AN 203ff. 
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im Namen danken, bitten, klagen und sein Vertrauen äußern läßt. Die Vertrauens¬ 
äußerung erläutert übrigens besonders schön den Zusammenhang zwischen dem 
sprechenden und dem angeredeten Kind, haben wir doch neben der Aussage: 
„Ich vertrauo auf Schamasch“ (AN 196) dio Mahnung: „Vertraue auf den Gott!“ 
(AN 205). 

Wir schließen damit unseren Gang durch dio akkadischen Namen ab und 
glauben uns auf Grund des Vorstehenden zu dem Urteil berechtigt, daß die Ein¬ 
wände Rankes nicht stichhaltig seien. Es stehen ihnen formale und inhaltliche 
Kriterien entgegen, die wir nach wie vor für unsere Auffassung in Anspruch 
nehmen können. 

Wenn somit das Kind als Sprecher vieler akkadischer Namen gelten kann, 
wio steht es damit im Ägyptischen? Hier finden wir in den Namen zahlreiche 
1. Personen, darunter solche, die sicher von Vater oder Mutter gesprochen sind. 
Es gehören hierher — ähnlich wie beim Akkadischen (oben S. 112) — Namen, 
dio den Dank für das von einer Gottheit gegebene 1 ), gebrachte 2 ), erzeugte 3 ) und 
erbetene 4 ) Kind enthalten, weiter in Begrüßungsrufen den Ausdruck der elter¬ 
lichen Freude, eine besonders schön und reich ausgebildcte Gruppe 5 ), dann Bitton 
für das Kind (für seine Geburt und sein Ergehen) 6 ). Inhalt und Situation machen 
es nicht zweifelhaft, daß diese Namen von Vater oder Mutter und mitunter auch 
von einem der Geschwister 7 ) gesprochen sind. Aussagen, die dem Benannten selber 
zugeschrieben werden könnten oder müßten, sind selten. Auf einen sicheren Fall 
dieser Art werden wir am Schluß (S. 118) zurückkommen. 

Zahlreiche 1. Personen gibt es wiederum in anderen Namen, die der zuvor 
(S. 112) beim Akkadischen unterschiedenen zweiten Gruppe entsprechen. Sie ent¬ 
halten Äußerungen von Vertrauen und Frömmigkeit, ferner Wünsche oder Bitten 
um Rettung, Schutz und Leben. Gerade wie im Akkadischen zeigen auch im 
Ägyptischen die zugehörigen Belege das häufige Nebeneinander einer subjektiven 
und einer objektiven Formulierung. Wir nennen die folgenden Beispiele: 

a) Vertrauensnamen: „Ptah ist mein / sein / ihr Schutz“ (AeP II 287/14, I 140/3 f. 
MR) 8 ); „Amon ist meine /seine Stärke“ (AeP I 415/17, I 31, 7, NR) 9 ); „Meine 
Herrin ist Hathor / Mut“ (AeP I 188/15f., MR), „Nephthys ist ihre Herrin“ 
(AeP I 189/4, MR); „Ich gehöre dem Gott“ (AeP I 172/10, AR) 10 ), „Er gehört 


J ) „Ptah gibt mir“ (AeP I 228/3), „Er hat mir gegeben“ (AeP I 228/4). 

2 ) „Suchos ist es, der ihn gebracht hat“ (AeP II 315/3). Ob nicht auch hier, 
wie in den entsprechenden Wünschen (unten S. 116), der Gedanke des Wieder¬ 
bringens gefunden werden muß? 

3 ) „Amon ist es, der ihn erzeugt hat“ (AeP I 29/9). 

4 ) „Ich habe sie gewünscht“ (AeP I 79/6, II 349), „Ich habe einen Knaben 
für seine Mutter erbeten“ (AeP II 332/25). 

5 ) AeP II 199 und 201 ff., einige zugehörige Beispiele sind unten S. 118 zitiert, 
weitere sind etwa: „Mein Sohn ist es!“ (AeP I 281/25), „Meine Tochter ist sie!“ 
(AeP II 313/9, vgl. I 375/14), „Ich bin erfreut worden!“ (AeP I 19/4). 

6 ) AeP II 200. 

7 ) So die Bitten: „Möge Bastet mir eine Gefährtin geben!“ (AeP I 396/22), 
„Chons gebe einen Gefährten!“ (AeP I 397/17), „Möge ein Bruder (eine Schwester) 
herauskommen!“ (AeP I 134/4, 420/10) und die Rufe: „Meine Gefährtin!“ (AeP 
II 328/24), „Ein (mein) Bruder ist gekommen!“ (AeP I 308/10f.), „Ein (mein) 
Bruder ist mit mir!“ (AeP I 309/15). 

8 ) Dasselbe mit Anubis: AeP I 37/11—13, MR. 

9 ) „Horus ist seine (ihre) Stärke“ (AeP I 251/3f., Spät). 

10 ) Vgl. „Ich gehöre zu Cheops“ (AeP II 294/11, AR), „Ich gehöre zu Seth“ 
(AeP II 294/12, NR). 
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dem Gott NN“ (AeP I 14/13f., 16f., NR und Spät) 1 ), „Sie gehört dem Be¬ 
schützer“ (AeP II 295/18, AR). 

b) Wünsche: „Möge Gott NN mich schützen!“ (AeP I 266/4ff., AR, MR, AeP 
II 309/23, MR), „MögeSachmet sie schützen!“ (AePII 309/27, MR) 2 ); „Möge 
Gott NN mich retten!“ (AeP I 330/16ff., AR, MR, NR), „Möge Gott NN ihn 
retten!“ (AeP I 331/5ff., NR, Spät), „Möge Mut sie retten!“ (AeP I 331/14, 
Spät) 3 ); „Ach möchte ich doch leben!“ (AeP I 232/1, MR), „Ach möchte er / sie 
doch leben!“ (AeP I 232/2f., MR); „Möge mein Ka leben!“ (AeP II 271/22, 
1. Dyn.), „Möge ihr Ka leben!“ (AeP II 271/23, AR); „Möge Ptah mich am 
Leben erhalten!“ (AeP I 300/26, AR), „Möge er leben, o Chnum!“ (AeP I 
275/9, AR). 

c) Bitten: „Ptah / Suchos sei mir gnädig!“ (AeP I 258/14f., AR, MR), „Min 
sei ihr gnädig!“ (AeP I 258/21, Spät). 

Zahlreiche Fälle dieser Art begegnen auch bei den Ersatznamen 4 ), so die 
folgenden: „Mein Vater ist gesund“ (AeP I 51/6, MR, NR), „Sein /ihr Vater ist 
gesund“ (AeP II 80, I 51/16, MR); „Mein /ihr Vater ist (wieder)erwacht“ (AeP 
I 51/3, 14, MR); „Mein / sein / ihr Vater ist (wieder) lebendig geworden“ (AeP 
I 50/17, I 51/10, I 51/13, MR); „Mein / sein Bruder ist (wieder) lebendig ge¬ 
worden“ (AeP I 308/14, II 315/26, AR, MR); „Min möge mich (wieder)bringen!“ 
(II 41, AR), „Möge er seinen Vater (wieder)bringen!“ (AeP I 34/1, AR, MR, 
NR, vgl. II 42), „Möge sie ihren Vater (wieder)bringen!“ (AeP I 36/3, AR, MR). 

Die Mehrzahl der aufgeführten Belege gehört dem Mittleren Reich an, wie 
es der Tatsache entspricht, daß aus dieser Epoche die meisten Namen überliefert 
sind 6 ). Doch fehlen Beispiele aus dem Alten, dem Neuen Reich und der Spätzeit 
nicht, so daß der Wechsel zwischen der subjektiven und der objektiven Formu¬ 
lierung als ein Grundelement der ägyptischen so gut wie der akkadischen Namen¬ 
gebung gelten kann. Bei dieser Übereinstimmung möchte es naheliegen, die 
Schlüsse, die sich für den Sprecher beim Akkadischen ziehen ließen, sogleich auf 
das Ägyptische anzuwenden. Ein solches Verfahren trüge jedoch den bei aller 
Gemeinsamkeit dennoch vorhandenen Unterschieden zu wenig Rechnung. Wir 
halten es deshalb für angezeigt, zuerst für unsere Frage mehr oder weniger 
wichtige Unterschiede zu nennen und danach Argumente zu suchen, die rein 
vom Ägyptischen aus für die Entscheidung im einen oder anderen Sinn ins Ge¬ 
wicht fallen. 

Was die Unterschiede anlangt, so stellen wir zwei voran, die eine direkte 
Beziehung zu unserem Problem haben. Da ist einmal die Anrede an das Kind. 
Diese ist, wie wir sahen (oben S. 114), in akkadischen Namen recht häufig, in 
ägyptischen dagegen selten. Als einigermaßen gesichert läßt sich hier nur die aus 
dem Alten Reich belegte Aufforderung, den Gott zu preisen, nennen 6 ). Was 
sonst noch in Frage kommen könnte, wie die Zu- oder Ausrufe: „Komm doch!“ 
(AeP I 145/28), „Schön bist du!“ und „Eine Schöne bist du!“ (AeP I 200/23, 


») Vgl. ferner AeP I 173ff. 

2 ) Vgl. noch AeP I 267/8, MR und zur Wiedergabe der Verbalform als Optativ: 
Grundsätzliches ... 26 f. und AeP II 31f. 

3 ) Vgl. AeP II 391 zu I 331/13. 

4 ) Vgl. zum Sinn dieser Namen: Grundsätzliches ... 29 und AeP II 206—208, 
auch AN 278ff. 

6 ) AeP II 233. 

6 ) „Preise den Ptah!“ (AeP I 398/12), „Preise mir den Re / den Horus!“ 
(AeP I 398/17f., vgl. II 400), „Preise den Re / Horus!“ (AeP I 398/19f.). 
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I 203/9), ist teils im Sinne ungewiß und teils anders (als Aussage) zu übersetzen 1 ). 
Es ist klar, daß mit dem fast völligen Fehlen der Anrede-Namen fürs Ägyptische 
eine Brücke wegfällt, die im Akkadischen vom angeredeten zum sprechenden 
Kind führt. 

Der andere, unsere Frage direkt berührende Unterschied betrifft das Auf¬ 
treten von männlichen oder weiblichen Gottheiten in den Namen von Knaben 
oder Mädchen. Hier herrscht, wie zu bemerken war (S. 114), im Akkadischen ein 
freilich nicht ausnahmsloses Gesetz, wonach bei Knaben Götter und bei Mädchen 
Göttinnen gewählt werden. In Ägypten waltete in dieser Sache offenbar mehr 
Freiheit; denn es finden sich im Werk von Ranke zahlreiche Männemamen mit 
Göttinnen wie umgekehrt Frauennamen mit Göttern. Das schließt nicht aus, 
daß eine genaue Statistik vielleicht eine gewisse Vorliebe der Frauen für Göttinnen 
und der Männer für Götter ergeben könnte; doch wie dem auch sein mag, eine 
Norm wie im Akkadischen hat jedenfalls nicht bestanden. Damit entfällt fürs 
Ägyptische wieder ein Mittel, das es ermöglicht hätte, für Bitten oder Wünsche 
mit einer 1. Person die Situation nach der Geburt zu erweisen und so das Kind 
als Sprecher wahrscheinlich zu machen. 

Im Blick mehr auf die Namengebung im allgemeinen seien mm noch folgende 
Unterschiede genannt: Obwohl das Ägyptische und das Akkadische gleichermaßen 
Wunschnamen kennen, tritt die direkte imperativische Bitte im Ägyptischen, 
anders als im Akkadischen, nur sehr selten auf, wenigstens in dom Werk von 
Ranke. Das hat seinen Grund darin, daß der Verfasser, weil er in den ägyptischen 
Namen nur wenige sichere Imperative glaubt auffinden zu können (AeP II 40), 
sich für berechtigt hält (AeP II 31 ff.), die 6dm. f -Form optativisoh wiederzugeben, 
obwohl die Fassung als Imperativ an sich nicht ausgeschlossen wäre. Ich wage 
nun nicht zu entscheiden, ob die vielen und unmißverständlichen Imperativ- 
Namen des Akkadischen nicht auch für die genannte ägyptische Form ein Ver¬ 
ständnis als Imperativ nahelegen könnte. 

Ist hier der Unterschied zwischen dem Ägyptischen und dem Akkadischen 
vielleicht nur vorläufig, so ist er in einem anderen Punkt endgültig, nämlich darin, 
daß es im Ägyptischen kaum vergangenheitlich gefaßte Danknamen gibt, die den 
vielen Imperfekt-Namen des Akkadischen entsprechen vom Typus: Ili-iämeanni 
und Ili-iremanni „Mein Gott hat mich erhört“ bzw. „— sich meiner erbarmt“ 
(AN 189 f.) 2 ). Das Akkadische gebraucht hier das übliche Tempus der Erzählung und 
gerade die entsprechende ägyptische Form — der Typus 6dmn.f — ist, wie Ranke 
betont (AeP II 33 und 40 f.), in Namen selten, d.h. sie fehlt im Alten Reich ganz, 
ist im Mittleren auf einen einzigen Beleg beschränkt 3 ) und erst im Neuen Reich 
und in der Spätzeit mehrfach zu belegen. Nach Ranke weist die Seltenheit dieser 
Form hin auf den Charakter der Namen als ursprünglichen Aussprüchen, in denen 
ein erzählendes Tempus keinen Platz habe. Das Pseudopartizip begegnet zwar 
öfter in Namen (AeP II 60 f.), aber es dient im allgemeinen nicht dazu, um den 
Wünschen oder Bitten entsprechenden Dank wiederzugeben 4 ). Für diesen bevor- 


x ) Nach AeP II 359 ist „Komm doch!“ wohl Anrede an eine Göttin, und 
nach AeP II 370 sind „Schön bist du!“ und „Eine Schöne bist du!“ gleichermaßen 
zu übersetzen: „Schön ist diese“. 

2 ) Ranke hebt AeP II 254 hervor, daß Namen mit „erhören“ im Ägyptischen 
selten sind. 

3 ) Das oben (S. 115, Anm. 1) erwähnte: „Er hat mir gegeben“. 

4 ) Immerhin läßt sich zur Bitte: „Gott NN sei mir (ihr) gnädig!“ (oben S. 116) 
der Dank stellen: „Gott NN ist gnädig gewesen“ (AeP II 61), und zu den Bitten 
um das glückliche Kommen eines Kindes (AeP II 34 f.) gehören als Dankform 
Aussagen wie: „Ein Sohn ist gekommen“ (AeP I 280/15), „Eine Tochter ist ge- 
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zugt das Ägyptische Bildungen, die mutatis mutandis dem Akkadisclien nicht 
unbekannt sind, wenn sie auch nicht so verbreitet waren. Wir haben einmal den 
mit Hilfe des Partizips gebildeten Nominalsatz 1 ) in Namen wie „Gott NN ist es, 
der ihn (sie) gegeben / erzeugt / gebracht / errettet / erhalten hat“. Und wir haben 
ferner dio mit der Relativform der Vergangenheit oder Gegenwart gebildeten 
Wortnamen 2 ), in denen das benannto Kind als ein von dor Gotthoit gegebenes, 
gerettetes, geschütztes, erhaltenes, geliebtes oder gelobtes bezeichnet wird. Im 
Gebrauch der genannten zwei Gruppen scheint ein merkwürdiges Wechselvcrhültnis 
zu bestehen, indem die Nominalsätzo mit dem Neuen Reich spärlich anheben 
und erst danach häufiger werden, während die Bezeichnungsnamen vor allem 
im Alten und Mittleren Reich gebräuchlich sind (AeP II 25), wenn sic auch später 
mit einem Vorgesetzten p? oder t; nocli immer begegnen. 

Mit den Bezeichnungsnamen kommen wir wieder zu unserem eigentlichen 
Gegenstand zurück; denn cs ist klar, daß Namen wie „Der, den Gott NN er¬ 
rettet / geschützt / am Leben erhalten hat“ 3 ) dazu zwingen, dio entsprechenden 
Wünsche (obon S. 110) ebenfalls auf den Namensträger zu beziehen und demnach 
ein „Gott NN möge mich schützen / retten / am Leben erhalten“ dem Kind in 
den Mund zu legen. Wir erhalten somit durch die in Frage stehende Namengruppe 
eine Stütze für unsere These, und zwar eine, die das Ägyptische hier einmal über 
das Akkadische hinaus hat. Das ist so, weil im Akkadisclien Bezeichnungen, dio 
den genannten ägyptischen in ihrer Weise entsprechen, zwar nicht fehlen, aber 
doch sehr viel seltener sind. Ein Beispiel ist das früher (S. 114) genannte: „Ge¬ 
retteter des Gottes NN“. 

Soeben haben wir einen ersten deutlichen Hinweis auf das Kind als Sprecher 
auch in ägyptischen Namen gefunden. Diesem möchten wir noch dio zwei folgenden 
anreihen: 

1. Für das Akkadische spielte in unseron Darlegungen der Name: „Mein 
Gott hat mich geschaffen“ eine wichtige Rolle (S. 113). Er hat im Ägyptischen 
ein genaues Gegenstück, welches lautet: „Ptah erschafft mich“ oder „Ptah ist 
es, der mich erschaffen hat“ (AeP I 319/7, II 389, NR), wozu nur wiederholt werden 
kann, daß sich hier ein anderer Sprecher als das Kind nicht denken läßt. 

2. Es gibt den Wechsel zwischen subjektiver und objekfiver Formulierung 
noch in den folgenden, bisher nicht herangezogenen Fällen: „Er/sie gehört mir“ 
(AeP I 14/7, 15/4), „Er gehört seiner Mutter“ (AeP I 14/15), „Sie gehört ihrer 
Mutter“ (AeP I 15/7); „Ein Heilmittel für mich“ (AeP I 296/2), „Ein Heilmittel 
für die Mutter“ (AeP I 296/4): „Gesundheit für mich / für ihn / für sie (eos)“ 
(AeP I 313/5—7, II 388). Diese Namen sind nach Inhalt und Situation verwandt, 
indem sie Begrüßungsrufe und Ausdruck der Freude über das Neugeborene sein 
dürften. In ihrem Gesichtskreis stehen Vater und Mutter und in einem Fall „Ge¬ 


kommen“ (AeP I 285/19). Fraglich ist, ob hier auch Namen anzureihen sind wie: 
„Der (die) Schöne ist gekommen“ (AeP I 194/7, 201/12, 364/2); denn das Adjektiv 
nfrlnfrt kommt AeP I 196/12, 197/23 und 202 f. als Gottesbezeichnung vor. — 
Dem Wunsche nach Rettung (oben S. 116) würden Namen mit dem Verb rihm 
entsprechen, wo Ranke die Formen vergangenheitlich übersetzt (AeP I 208 und 
II 300/11): „Gott NN hat errettet“, was aber nach AeP II 225 nur mit Zurück¬ 
haltung geschieht. 

*) AeP II 64ff.; aus dem Akkadischen sind die ebenfalls mit Hilfe des Partizips 
gebildeten Namen zu vergleichen (AN 217ff.). 

2 ) AeP II 25 ff. 

3 ) Akkadische Gegenstücke sind mit Hilfe des Permansivs gebildete Namen 
wie „Geretteter des Marduk / Adad“, „Gegebener / Benannter seines Gottes“ 
(AN 258). 


- 22 - 



Probleme der akkadischen und ägyptischen Namengebung 119 

sundheit für sie“ auch noch die Geschwister. Das benannte Kind tritt nur indirekt 
als Grund der Freude und nirgends direkt als ihr Verkünder hervor. Man darf 
deshalb sicher sein, daß das Ich in den subjektiv formulierten Namen auf den Vater 
und namentlich auf die in der objektiven Fassung wiederholt genannte Mutter 
geht. Sowohl bei der subjektiven als auch bei der objektiven Form bleibt der Name 
in demselben Personenkreis haften. Was sich hier zuverlässig erkennen läßt, 
darf gewiß auch auf diejenigen Namen angewendet werden, bei denen die objektive 
Formulierung samt den zugehörigen Bezeichnungen die Beziehung nicht auf die 
Eltern, sondern direkt auf das Kind sicherstellen wie in „Möge Gott NN ihn / sie 
retten!“ neben „Der, den Gott NN gerettet hat“ (oben S. 118). Hier wird man 
im Verhältnis zwischen objektiver und subjektiver Form ebensowenig den Über¬ 
gang auf einen anderen Personenkreis annehmen dürfen und demgemäß ein „Möge 
Gott NN mich retten!“ vom Kind gesprochen sein lassen. Wie zuvor die Freude 
über das Neugeborene nur Sache der Eltern und z.T. der Geschwister war, so geht 
es bei der Rettung und vielen verwandten Themen einheitlich nur um das Kind. 

Auf Grund des beigebrachten Materials wagen wir nunmehr zu behaupten, 
daß das Kind auch in der ägyptischen Namengebung als redende Person seinen 
Platz hat, was durch die Parallele des Akkadischen nicht bewiesen, wohl aber 
bestätigt wird. 

Wir stehen damit am Schluß und sind uns dabei bewußt, vor allem für das 
Ägyptische nur den Anfang eines Weges betreten zu haben. Es wird die Aufgabe 
weiterer Arbeit sein müssen, die vom Kind gesprochenen Namen umfassend 
gegen die anderen abzugrenzen und vor allem die vielen nur in subjektiver Formu¬ 
lierung erhaltenen Namen zu untersuchen und sie je nachdem auf ihre Sprecher 
zu verteilen. 
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Wie bekannt, begegnet das hebräische däwid im Alten Testament 
nur als Name des grossen israelitischen Königs *), und die Frage, 
ob jener verwandte nomina propria oder appellativa neben sich habe, 
ist umstritten, weil ihre Beantwortung davon abhängt, wie man das 
Wort däwtd deutet. Es ist darum nicht angezeigt, dieses gleich zu 
Beginn in den allfälligen Zusammenhang einer Wortsippe einzu¬ 
ordnen; das kann vielmehr erst bei der Prüfung der verschiedenen 
Interpretationsmöglichkeiten geschehen. 

Die Berechtigung, den Sinn des Namens däwtd aufzuhellen, ist 
mit der Bedeutung seines Trägers gegeben. Seit langem hat denn 
auch die Wissenschaft sich darum bemüht, freilich, ohne noch zu 
einem übereinstimmenden Ergebnis zu gelangen. Auch der Spre¬ 
chende sieht sich nicht in der Lage, die Sache abschliessend zu klären. 
Wenn er sie dennoch aufgreift, so hängt das damit zusammen, dass die 
mit Hilfe des Mari-Wortes däwidütn eine Zeitlang vertretene Deutung 
sich als irrig erwiesen hat. Die Akten sind also wieder völlig offen, 
und so schien es verlockend, in der veränderten Situation zu prüfen, 
was sich heute im Zusammenhang mit der hebräischen und alt¬ 
semitischen Namengebung überhaupt zum Namen däwtd sagen lässt. 

Mit dem Hinweis auf Mari ist die Gliederung unseres Stoffes 
gegeben, d.h. wir nennen zuerst Erklärungen aus der Zeit vor dem 
Mari-Fund, wobei wir uns auf das 19. und 20. Jahrhundert beschrän¬ 
ken; wir charakterisieren danach die mit Hilfe von Mari gewonnene 
Deutung und deren vermeintliche Konsequenzen, um in einem 
dritten Teil die nach dem Ausscheiden dieser Deutung gegebenen 
Möglichkeiten ins Auge zu fassen. 2 ) 


*) Zur Verteilung der Defektiv- und Piene-Schreibung vgl. die genauen An¬ 
gaben bei Hugo Bonk in ZAW 11, 1891, S. 127 f., auch Koehler, Wörterbuch 
S. 205a. 

a ) Eine Übersicht über ältere Deutungen bei A. R. Johnson, Sacral Kingship 
in Andent Israel , 1955, S. 45 Anm. 1. 
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1. 

Im Blick auf die Zeit vor Mari gebührt der erste Platz der Ansicht, 
däwtd hänge irgendwie mit dem Wort död zusammen und bedeute 
demgemäss „Liebling”, „Freund”. Das sprachliche Verhältnis von 
Namen und Appellativum erklärt man sich dabei auf verschiedene 
Weise: Entweder gilt dämd als passives Partizip des Qal zu einer zu 
vermutenden Wurzel düd 1 ), oder es wird als eine nach dem Muster 
von mäsiah bzw. näsV künstlich vokalisierte Nebenform zu död 
verstanden 2 ), oder schliesslich fasst man dämdzui als eine Nebenform 
zu der im Namen Jedidja vorliegenden Wurzel *jädad (arabisch 
wadda) „lieben”. Diese letztere Ansicht wird von Martin Noth ver¬ 
treten 3 ), der sich, nachdem ihm zahlreiche Gelehrte darin voran¬ 
gegangen 4 ), besonders bemüht hat, das Verständnis von däwtd im 
Sinne von „Liebling” wahrscheinlich zu machen. 5 ) Er tut es dadurch, 
dass er neben däwtd solche Namen stellt, die sicher von der Wurzel 
*jädad abzuleiten sind. Dazu rechnet er über das schon erwähnte 
Jedidja hinaus noch Jedtdä (2 Reg. xxii 1), Mödäd (Num. xi 26 f.) und 
’ Ael(t)däd (Num. xi 26 f., xxxiv 21). Hatte er in diesem letzteren 
Namen zunächst 6 ) das Verwandtschafts wort däd bzw. död „Onkel 
väterlicherseits” sehen wollen, so fand er in ihm später das Perfektum 
eines Stammes düd 1 ). Der Name würde demnach bedeuten: „Der 
(mein) Gott hat liebgewonnen”. 

*) So Wilh. Gesenius, Hebräisches und chaldäisches Handwörterbuch über das AT, 
4. Aufl. 1834, Sp. 425. 

2 ) Dazu Wilh. Rudolph, Chronikbücher , 1955, S. 96 Anm. 1: „Man erklärt 
den David als Liebling (död), wobei die Vokale dem Wort mäliah entlehnt sind 
(Gressmann, Der Messias , 1929, S. 104)”. — Andererseits bemerkt W. Witte¬ 
kindt, Das Hohe Lied und seine Beziehungen zum 1starkult , 1926, S. 83: „Die Punkta¬ 
tion Däwtd ist unmöglich und ist vielleicht nach näst y — „Fürst” gewählt, um 
den Namen von död oder düd zu trennen”. 

3 ) Die israelitischen Personennamen im Rahmen der gemeinsemitischen Namengebung, 
1928, S. 183 Anm. 4. 

4 ) Dazu gehören: W. Gesenius, l.c. (Anm. 1) Sp. 425, Fr. Böttcher, Neue 
exegetisch-kritische Ährenlese zum AT. Erste Abt., 1863, S. 233-235, A. H. Sayce 
in The Modern Review 5, 1884, S. 159, Brown-Driver-Briggs, A Hebrew and 
English Lexicon of the OT 1896, S. 187b (fragend!), C. von Orelli in Herzog- 
Hauck, Realencyklopädie für prot. Theologie und Kirche Bd. IV, 1898, S. 507, Ed. 
König, Hebräisches und aramäisches Wörterbuch zum AT, 1910, S. 67a, Hans Bauer 
in ZDMG 71, 1917, S. 411 (in einer Miszelle: Dido, David), Bauer-Lean der, 
Historische Grammatik der hebräischen Sprache des AT*s 1922. S. 470 Anm. Rud. 
Kittel, Geschichte des Volkes Israel II 7. Aufl. 1925, S. 87 Anm. 1 (unter Bezug¬ 
nahme auf die Miszelle von Hans Bauer). 

6 ) L.c. (Anm. 3) S. 183 und 223. 

•) In ZDMG NF 6, 1927, S. 22. 

7 ) L.c. (Anm. 3) S. 183 Anm. 4. 
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Nach der soeben charakterisierten Auffassung ist der mit dem 
David' s-Namen als „Liebling” Bezeichnete ein Mensch. Davon 
unterscheidet sich eine zweite Interpretation aus der Zeit vor Mari: 
Nach ihr handelt es sich dabei vielmehr um einen Gott. Das hat wohl 
als erster der als vielseitiger Anreger bekannte A. H. Sayce ver¬ 
treten, indem er erklärte, David , d.h. „der Geliebte”, sei kein Per¬ 
sonenname gewesen, sondern vielmehr eine Bezeichnung des jugend¬ 
lichen Sonnengottes, den man anderwärts unter Namen wie Adonis , 
Tammu% und Hadad verehrt habe. *) Dem haben Hugo Winckler, 
Eduard Meyer, Hugo Gressmann und W. Wittekindt zuge¬ 
stimmt 2 ), wobei der letztere schreibt: „Uns genügt hier die Tat¬ 
sache, dass in der Stadt des David-Död tatsächlich durch alle Zeiten 
hindurch Adonis-Tammuzdienst stattgefunden hat, dass also der 
Name Död ganz deutlich ein Name des Liebes- und Vegetations¬ 
gottes Tammuz ist” 3 ). 

Der Auffassung von däwid als ursprünglichem Gottesnamen 
scheint vor allem religionsgeschichtliches Interesse zuzukommen. 
Doch hat sie zugleich eine gewisse geschichtlich-biographische 
Bedeutung erlangt im Zusammenhang mit der These, wonach däwid 
gar nicht der ursprüngliche Name seines Trägers gewesen wäre. 
Dieser habe am Anfang Elhanan geheissen, wie man aus dem emen- 
dierten Wortlaut von 2 Sam. xxi 19 (1 Chron. xx 5) und 2 Sam. xxiii 
24b (1 Chron. xi 26) glaubt entnehmen zu können 4 ). Hat wirklich 
die Stelle 2 Sam. xxi 19 einst gelautet: „Und Elhanan , der Sohn des 
Isai, aus Bethlehem erschlug den Goliath aus Gath ”, so ist der bereits 
von der Chronik empfundene und gemilderte Widerspruch 5 ) zu 
1 Sam. xvii beseitigt, ein Umstand, der manchen die Annahme von 


*) So in The Modern Review 5, 1844, S. 159, dann in dem Buch: Lectures on tbe 
Origin and Growth of Religion as illustrated by the Religion of the Ancient Babylonians , 
3. Auf., 1891, S. 56 (1. Aufl. 1887). Diese Auffassung wird von Brown-Driver- 
Briggs, Lc. mit gebucht. 

2 ) Winckler, Die Keilinschriften und das AT ', 3. Aufl., 1902, S. 224, Meyer, 
Die Israeliten und ihre N’achbarStämme , 1906, S. 256 f., Gressmann, Der Messias , 
1929, S. 103 f., Wittekindt, Lc ., S. 84 und 87. 

3 ) Wittekindt, Lc . S. 87. 

4 ) 2 Sam. xxiii 24b würde ursprünglich gelautet haben: * Aelhanan bän jüai 
hü* däwid mibbet lähäm. 

5 ) Nach der Chronik ist der von Elhanan Erschlagene nicht Goliath , sondern 
Lahmi y dessen Bruder. Vgl. dazu S. R. Driver, Notes on the Hebrew Text and tbe 
Topography of the Books of Samuel , 2. Aufl., 1913, S. 354 f. und Rudolph, l.c., 
S. 141. — In Targum und Midrasch werden Elhanan und David einander gleich¬ 
gesetzt, vgl. dazu W. Caspari, Die Samuelbücher , 1926, S. 648 und L. M. von 
Pakozdy in ZAW 68, 1956, S. 257. 


-27- 



168 


J. J. STAMM 


Elbanan als anfänglichem Namen David’s mochte erleichtert haben. 
Soweit ich sehe, ist diese 1863 von Friedrich Böttcher 1 ) auf¬ 
gebracht, dann von Sayce *) und Stanley A. Cook 3 ) übernommen 
worden. 

Was nun die geschichtlich-biographische Seite anlangt, so zeigt 
sie sich bei Böttcher in der von ihm gestellten Frage, ob nicht der 
im Hause seines Vaters Elbanan Genannte diesen Namen bis zur 
Erlegung des Goliath noch hätte beibehalten können. Der neue 
Name däwid , d.h. Geliebter, wäre an Saul’ s Hof aufgekommen und 
dem jungen Helden wegen seiner Beliebtheit beigelegt worden. — 
Cook dagegen möchte die Übernahme des Namens däwid mit der 
Einnahme Jerusalems in Verbindung bringen. Nachdem diese erfolgt 
war, hätte der König den Namen des Stadtgottes übernommen, 
mit dem er sich identifizierte 4 ). 

Aus der Zeit vor Mari ist noch ein dritter Deutungsversuch zu 
nennen. Ihn legte George Buchanan Gray vor in seinem noch immer 
wichtigen Buch Studies in Hebrew Proper Names , 1896, S. 83. Hier 
stellt er däwid y das ursprünglich död gelautet habe, zum hebräischen 
Appellativum död y und wie dieses habe der Name den Sinn „Onkel 
väterlicherseits” 5 ). Somit erscheint eine Verwandtschaftsbezeich¬ 
nung als Name, und Gray versäumt nicht, weitere entsprechende 
Beispiele, unter denen Ahab y d.i. „Vatersbruder”, das eindeutigste 
ist, mit heranzuziehen 6 ). Für das Hebräische hat Gray auf solche 
Weise vorbereitet, was dann (1904) Theodor Nöldeke in dem Auf¬ 
satz „Verwandtschaftsnamen als Personennamen” 7 ) anhand von 


*) L.c. (S. 166, Anm. 4) S. 233-235. 

*) In The Modem Review 5, 1884, S. 161-163 und Lectures . . ., S. 52 f. 

3 ) In The Cambridge Ancient History II, 3. Aufl., 1931, S. 393. 

4 ) Bei dieser Annahme beruft sich Cook auf J. G. Frazer, The Golden Bough y 
Part. IV, Vol. 1,3. Aufl., 1922, S. 19, Anm. 2. Hier erwähnt Frazer den nach der 
Einnahme Jerusalems erfolgten Namenswechsel als eine Möglichkeit, die er aber 
doch nicht übernimmt, da es wahrscheinlicher sei, dass David und Elhanan ur¬ 
sprünglich zwei ganz verschiedene Persönlichkeiten gewesen seien. 

6 ) Entsprechend als „Sein Onkel” erklärt Gray den im Alten Testament drei 
Personen zugeschriebenen Namen dödö. 

6 ) Als zugehörig nennt Gray noch die Namen: *äbi „Mein Vater”, y ahbän 
(1 Chron. ii 29), was als y ahiben zu vokalisieren und mit „Bruder” zu übersetzen 
sei, schliesslich y akPäm (2 Sam. xxiii 33 = 1 Chron. xi 35), wofür die Vokalisation 
y abPem „Bruder der Mutter” vorgeschlagen wird, was Nöldeke, Beiträge %ur 
semitischen Sprachwissenschaft y 1904, S. 95 anerkannt hat. Noth, l.c., S. 38, 192 
und 225 Anm. 10 lehnt dagegen alle diese Versuche ab, was mit Recht wohl 
nur bei y ahbän geschieht. 

7 ) L.c . (s. vorige Anm.) S. 90-98. 
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Belegen aus allen semitischen Sprachen (mit Ausnahme des Akka- 
dischen) dargestellt hat. Bei Gray und Nöldeke ist indessen die 
Frage unbeantwortet geblieben, wie es komme, dass die alt-semitische 
Namengebung Verwandtschaftswörter als Personennamen kennt. So 
lange das damit gegebene Problem nicht gelöst war, musste die 
Deutung des David* s-Namen im Sinne von „Vatersbruder” als fremd 
und ungereimt erscheinen. Damit wird es Zusammenhängen, dass sie 
lange nicht so beachtet wurde, wie sie es verdient hätte. 

2 

Alle die soeben genannten Vorschläge schienen durch das in den 
Mari-Urkunden begegnende Wort dämdürn hinfällig geworden zu 
sein 1 ). Von diesem Wort gab Georges Dossin in der Zeitschrift 
„Syria” 19, 1938, S. 109 f. eine Liste zugehöriger Stellen, um mit 
dem Satz zu schliessen: „D’apr£s ces differents passages, le terme 
däwidum semble avoir designe le «chef supr£me», une sorte de 
grand cheikh de tribu, le maitre d’un pays ou d’une ville” 2 ). Kompe¬ 
tente orientalistische Fachleute, wie Albright 3 ) und von Soden 4 ), 


1 ) Die Belege für däwidüm bei Andre Finet, Archives Royales de Mari (Reper¬ 
toire analytique), 1954, S. 200, G. Dossin in Studia mariana , 1950, S. 51-61, 
Küpper, Les nomades en Mesopotamie au temps des rois de Mari , 1957, S. 58-63 
und Hayim Tadmor, „Historical Implications of the correct Rendering of 
Akkadian däku” (JNES , 17, 1958, S. 129-141, bes. S. 129-131). 

2 ) Zu einem ähnlichen Schluss gelangte Dossin auch in dem Aufsatz: „Ben- 
jaminites dans les textes de Mari” ( Melanges Syriens offerts ä Rene Dussaud II, 1939, 
S. 981 Anm. 1). 

3 ) Archaeology and the Religion of Israel , 2. Aufl. 1946, S. 218 Anm. 86 = Die 
Religion Israels im Lichte der archäologischen Ausgrabungen , 1956, S. 244 Anm. 91. 
Hier schlägt Albright vor, in der Mesa-Inschrift das Wort dwdh als „ihr Ober¬ 
haupt” zu übersetzen ( däwtd wie in den Mari-Urkunden). Entsprechend übersetzt 
er auch bei Pritchard, Ancient Near Eastern Texts relating to the OT , 1950, 
S. 320. Ihm schlossen sich an: Dussaud in Syria 28, 1951, S. 348, L.-H. Vincent 
in Revue Biblique 55, 1948, S. 266 Anm. 1 und Henry Michaud, Sur la pierre et 
l’argile, 1958, S. 38. 

4 ) In Die Welt des Orients 3, 1948, S. 197. Die Übersetzung däwidüm = 
„General” oder „Häuptling” und einen möglichen Zusammenhang mit dem 
dawid' s — Namen anerkannten, so weit mir bekannt ist, ferner: Andre Parrot in 
Syria 28, 1951, S. 347 f. und in Mari et RAT (La Bible et l’Orient, 1955, S. 118), 
Johnson, Sacral Kingship S. 45 Anm. 1, W. Rudolph, Chronikbücher S. 96 Anm. 1, 
wobei Johnson und Rudolph neben der Erklärung durch däwidüm noch immer 
die als „Liebling” für möglich halten; ferner J. N. Schofield, „Mari and the 
OT” (Expository Times 66, 1955, S. 250-252), zit. nach ZAW 67, 1955, S. 271, 
S. Mowinckel, He That Cometh y 1956, S. 74 Anm. 5, Schmökel, Geschichte 
des alten Vorderasiens (Handbuch der Orientalistik), 1957, S. 91, Fritz 
Dumermuth in ZAW 70, 1958, S. 93 Anm. 146 und Koehler-Baumgartner, 
Suppl. ad Lex. in Vet. Test. Libr ., 1958, S. 146b (mit Fragezeichen!). 
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schlossen sich dieser Auffassung an, und im Bereiche der alttesta- 
mentlichen Wissenschaft glaubte man, den Namen däwid nunmehr 
in seiner Grundbedeutung von „Stammeshäuptling” oder „Chef” 
erklären zu können, eine Einsicht die bald mehr geschichtlich und 
bald mehr kultisch ausgewertet wurde. Eine Folgerung für die 
Geschichte zog Martin Noth 1 ). Nach der Feststellung, dass dämd 
von däwidüm kaum zu trennen sei, stellt er die Frage: „Sollte David 
etwa erst in der Zeit seines Söldnerführertums sich mit diesem 
Titel bezeichnet haben bzw. bezeichnet worden sein, der dann zu 
einem Pseudopersonennamen für ihn geworden wäre an Stelle eines 
anderen uns unbekannten Personennamens, den er ursprünglich 
getragen hätte?” Wie wir sahen (oben S. 167f.), glaubte man schon 
länger, den hier als unbekannt erklärten Personennamen in Elhanan 
finden zu können. Es ist verständlich, dass diese Ansicht durch das 
dämdüm aus Mari neu gestützt erschien. Das findet sich bei L. M. 
von Päkozdy 2 ), der unter Hinweis auf Noth annehmen möchte, 
dass der spätere König sich zur Zeit seines Söldnertums mit dem 
David'*- Titel bezeichnet habe. Zu einem Pseudopersonennamen 
geworden, habe dieser den ursprünglichen Namen, eben Elhanan , 
verdrängt. Das findet sich ähnlich bei James Muilenburg, „The 
Birth of Benjamin” 3 ). Er vermutet, der Titel däwidüm sei zunächst 
Saul gegeben worden und David , der anfänglich Elhanan geheissen, 
habe die in der israelitischen Konföderation bereits geläufige Be¬ 
zeichnung übernommen, als er zur Herrschaft über das Gesamtreich 
gelangt war. 

Wie schon angedeutet, ist däwidüm auch in einem mehr kultischen 
Sinn ausgewertet worden. Dafür ist Ivan Engnell 4 ) massgebend. 
Er fasst David als Appellativum oder Eigennamen auf für die im König 
verkörperte Vegetationsgottheit. Im Alten Testament sei es aber 
nur als Titel des regierenden Königs gebraucht; das gelte auch für 
das ledäwid in den Psalmen-Überschriften. Das sei ein aus den Zeiten 
des vorisraelitischen Jerusalem entlehnter liturgisch-kultischer Ter¬ 
minus, der besage, dass der betreffende Psalm für den König be¬ 
stimmt sei. Diese Anregungen Engnell’s sind von Bentzen, 

*) Geschichte Israels , 1950, S. 155 Anm. 2. So auch in der 2. Aufl. von 1954, 
in der 3. von 1956 und in der 4. von 1959 je S. 165 Anm. 2. — Ähnlich urteilt 
Jirku, „David der «Häuptling» „in Forschungen und Fortschritte 27, 1953, S. 28 
(zit. nach ZAW 66, 1954, S. 298). 

2 ) In ZAW 68, 1956, S. 258 f. 

3 ) In JBL 75, 1956, S. 201. 

4 ) Studies in Divine Kingship in the Ancient Near East , 1943, S. 176 f. 
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Weiser, Johnson, Mowinckel 1 ) und zuletzt von G. W. Ahlström, 
Psalm 89, 1959, S. 163 ff. aufgenommen und weitergeführt worden. 

Im Rückblick muss man sagen, dass das dämdüm aus Mari in der 
alttestamentlichen Wissenschaft recht heimisch geworden war und 
zu weitreichenden Folgerungen benützt wurde. Aber war die Über¬ 
setzung mit „Häuptling” wirklich so sicher, wie viele glaubten? 
Ein Zweifel daran meldet sich bereits im Wörterverzeichnis von 
Finet 2 ), wo die Wendung dämdäm däku zwar noch übersetzt wird 
durch „tuer le generalisme”, wozu jedoch bemerkt wird, das heisse 
„remporter la victoire”. Noch weiter in der Kritik ging Küpper 3 ) 
mit dem Ergebnis, „den däwidüm töten” (dämdam däku), das müsse als 
idiomatischer Ausdruck verstanden werden mit dem ungefähren 
Sinn „triumphieren”, „den Sieg davontragen”. Die Frage, wieso 
der Ausdruck diesen Sinn gewinnen konnte, und was er genau 
meine, hat schliesslich, beraten von Landsberger, Hayim Tadmor 
gegeben 4 ). Sein rasch bekannt gewordenes Resultat 5 ) lautet dahin, 
es liege in dem dämdam däku nur eine phonetische Variante vor zu 
dem schon lange bekannten Ausdruck dabdä däku bzw. mahäsu oder 
sakänu , der bedeutet „eine Niederlage beibringen” 6 ). An dieser 
Erklärung ist nicht zu zweifeln, und das bringt mit sich, dass alle 
auf das angebliche däwidüm = „Häuptling” gegründeten Vermu¬ 
tungen und Annahmen als unhaltbar erwiesen sind. 

3 

Weil dem so ist, ist man für die Interpretation des Namens däwid 
auf die zu Eingang genannten Thesen zurück verwiesen. Mit anderen 


*) Bentzen, Introduction to the OT, 2. Aufl. 1952, Bd. I S. 167, Bd. II S. 169 
Anm. 5 und Appendix S. 28, Weiser, Die Psalmen (ATD 14, 5. Aufl. 1959) S. 64 f., 
Johnson, Sacral Kingship in Ancient Israel , 1955, passim, Mowinckel, He That 
Cometh, 1956, S. 74 f. 

2 ) L.c ., (ARM XV) S. 200. 

3 ) L.c., Les nomades S. 58-63. Für ihn sind vor allem drei Gründe massgebend: 
1. Weil däwidüm , wenn mit einem Verbum verbunden, nur in der Phrase däwidäm 
däku{mahäsü) vorkommt, wird praktisch von den feindlichen Chefs nichts anderes 
als ihr Tod ausgesagt; 2. Kein vermeintlicher däwidüm wird je mit Namen 
genannt, obwohl sonst öfter die Namen feindlicher Anführer begegnen; 3. Das 
ist die dann auch für Tadmor wichtige Stelle ARM I Nr. 69 r. 6 f.: däwidüm lü 
ina mätim rabi , was keinen Sinn gibt, wenn däwidüm als Person verstanden wird. 

4 ) L.c. (JNES 17) S. 129-131. 

5 ) Vgl. Ahlström, Psalm 89, 1959, S. 169 und jetzt namentlich The Chicago 
Assyrian Dictionary III, 1959, S. 15a. 

# ) Die auffallende Schreibung von dabdü als da- Wlj WA/ WU-du-u-(um) wird 
durch die Annahme erklärt, das ,,b” sei spirantisch gesprochen worden. 
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Worten, man hat erneut zu fragen, ob dämd vielleicht ein ursprüng¬ 
licher Gottesname sei, ob es „Liebling” oder allenfalls „Onkel väter¬ 
licherseits” bedeute. Die Beantwortung dieser Frage hat uns jetzt 
als Hauptstück des Referates zu beschäftigen. 

Wird Dämd oder Död als ein ursprünglicher Gottesname genom¬ 
men, wie das Ahlström x ) jetzt wieder vertritt, so setzt das erstens 
voraus, dass sich ausser dem Namen einwandfreie Belege für jenen 
Gott beibringen lassen, und zweitens, dass eine blosse Gottesbezeich¬ 
nung als Personenname gebraucht als eine geläufige, durch Parallelen 
illustrierte Erscheinung gelten kann. Was zunächst den Gott Död 
anlangt, so hat man wiederholt versucht, seine Existenz im Glauben 
eines Verehrerkreises aus dem Alten Testament zu erweisen, und 
zwar aufgrund der Stellen Am. viii 14 2 ), Jes. v 1-7 und xxix 1 und 
des Hohenliedes (besonders v 9) 3 ). Ohne uns auf eine Einzelerörte¬ 
rung einzulassen, glauben wir doch sagen zu dürfen, dass keiner 
der genannten Texte einen eindeutigen Beleg für den Gott Död 
erbringt. Am ehesten kommt noch Am. viii 14 Die da sagen: „Bei 
deinem Gotte , Dan\” und: „Bei deinem Liebling, BeersebaV 9 in Frage; 
jedoch ist das entscheidende Wort „Liebling” ( dödekä) durch eine 
zwar mögliche, aber durchaus nicht nötige Konjektur gewonnen. 
Nimmt man sie an, so wäre im übrigen död nur als (verselbständigtes) 
Beiwort eines Gottes und nicht als Eigenname eines solchen erwiesen. 
Noch viel unsicherer sind die aus Jes. v 1-7 und xxix 1 4 ) abgeleiteten 
Belege, und beim Hohenlied steht es nirgends fest, dass död hier 
Gottesname und nicht vielmehr schlicht Appellativum mit dem Sinne 
„Liebling”, „Geliebter” sei. 

Sollte die Fassung als Gottesname trotzdem noch vorgezogen 
werden, so müsste sich zum mindesten zeigen lassen, dass ein solcher 
auch sonst als Personenname vorkam. Damit kommen wir zur 
zweiten der zuvor genannten Voraussetzungen. Ginge es jetzt um 
eine Frage der ägyptischen Namengebung, so böte das keinerlei 
Schwierigkeit; denn hier gibt es vom Mittleren Reich an bis zur 

x ) L.c. C Psalm 89) S. 163 ff. 

2 ) Vgl. Victor Maag, Text, Wortschatz und Begriffswelt des Buches Arnos, 1951, 
S. 55 f. und S. 139. 

3 ) Vgl. dazu Gressmann, Der Messias , 1929, S. 103; W. Wittekindt, l.c. 
(Das Hohe Lied . . .) S. 83 ff.; Max Haller, Die Fünf Megilloth , 1940, S. 22, 
27, 38, 43; Schmökel, Heilige Hochzeit undHoheslied (Abh. f. d. Kunde d. Morgenl. 
32/1, 1956) S. 35 und 66; Ahlström, l.c., S. 163 ff. 

4 ) Hier wäre nach Gressmann, Der Messias S. 103 statt däwid vielmehr död 
zu lesen. — Ganz fragwürdig sind auch die Schlüsse, die man aus dem dwdh 
der Mesa-Inschrift gezogen hat. 
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Spätzeit zahlreiche Belege dafür, dass ein Gottesname auch als 
Personenname gebraucht wurde 1 ). Nach dem Urteil von Hermann 
Ranke 2 ) handelt es sich dabei aber stets darum, dass ein ursprünglich 
theophorer Vollname verkürzt wurde. Nur so ist also der Gebrauch 
von Gottesbezeichnungen im Sinne von Personennamen zu verstehen. 

Ähnlich scheint es sich mit dem Südarabischen zu verhalten, 
wo es zahlreiche Personennamen gibt, die allein aus einer Gottes¬ 
bezeichnung bestehen 3 ). Weil die gleichen Gottesbezeichnungen 
ausserdem in theophoren Satznamen Vorkommen, darf man anneh¬ 
men, dass ihr isoliertes Auftreten, wie im Ägyptischen, als Verkürzung 
eines Vollnamens zu werten sei. 

Ganz anders liegen die Dinge dagegen im Babylonischen. Hier 
gibt es nur wenige zugehörige Belege, und dies gewiss darum, weil 
man es vermied, einen Namen so zu verkürzen, dass nur noch das 
theophore Element übrig blieb 4 ). 

Zur Beurteilung von Död als Gottes- und zugleich Personenname 
kommt es nun darauf an, ob in der hebräischen Namengebung 
eher der ägyptische und südarabische oder der babylonische Brauch 
besteht. An Belegen, die sich zur Beurteilung anbieten, kommen 
die Namen 'elä y ’äser , gäd, 'änä und c änät in Frage. Davon ist ( dnät 
(Jud. iii 31 und v 6) besonders unsicher, da es sich wohl eher um 
einen Orts- als um einen Personennamen handelt 5 ). Auch gegenüber 
dem churritischen Stammes- bzw. Personennamen *änä aus Gen. 
xxxvi 14, 20, 24 f., 29 ist Zurückhaltung am Platz, doch lässt sich 
immerhin erwägen, ob es vielleicht die maskuline Entsprechung zu 
‘änät und damit sowohl Bezeichnung einer Person als auch einer 
Gottheit wäre 6 ). Für y elä, y äser und gäd ist dagegen die Möglichkeit, 
dass es sich um (alte) Gottesnamen handelt, voll einzuräumen 7 ). 

0 Herrn. Ranke, Die ägyptischen Personennamen II, 1953, S. 112. 

2 ) L.c., S. 111 f. 

ö ) G. Ryckmans, Les noms propres sud-semitique I, 1934, S. 128b. schreibt: 
„Les noms propres divins a l’etat simple servent souvent de noms propres 
d’hommes”. 

4 ) Vgl. Verf, Die akkadische Namengebung, 1939, S. 117. 

Vgl. Noth, Die israelitischen Personennamen . . . S. 122 f. und Alt in ZAW 60, 
1944, S. 73 Anm. 4 = Kl. Sehr. I, 1953, S. 262 Anm. 1. 

6 ) So Albert Vincent, La religion des judeo -aram eens d' Elephan tine , 1937, S. 640 ff. 

7 ) Vgl. dazu Noth, l.c., S. 38 und 90 zu V/J, S. 131 zu y äfer und S. 126 f. 
zu gäd, wo auch zugehörige Vollnamen genannt sind. Zu diesen Namen vgl. 
ferner: Th. J. Meek, Hebrew Origins, 2. Aufl., 1950, S. 111, Shemouel Yeivin, 
Me langes Bibliques . . . A. Robert, 1957, S. 98 und Mowinckel, Von Ugarit nach 
Qumran (. BZAW 77, 1958) S. 149. Vgl. zu gäd jetzt auch Noth in ZDPV 75, 
1V59, S. 26 f. 
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Im Blick auf das Ägyptische und Südarabische ist das dahin zu präzi¬ 
sieren, dass je der theophore Teil eines zu postulierenden Vollnamens 
vorliegt. Das ist bei *elä aufgrund der hypokoristischen Endung und 
zahlreicher mit y el zusammengesetzter Namen besonders leicht 
anzunehmen, und bei gäd ist es durch einzelne, mit diesem Wort 
gebildete Vollnamen bewiesen *). 

So leicht wie in Ägypten und Südarabien konnte offenbar ein 
Personenname im Hebräischen, wie übrigens auch im Ugaritischen 
und Phönikischen, nicht bis auf die Gottesbezeichnung reduziert 
werden 2 ). Ganz ausgeschlossen war es jedoch nicht, was sich für 
ein theophores Verständnis von dämd(död) ins Feld führen Hesse. 
Gewissheit bestünde aber erst dann, wenn man über einen mit död 
zusammengesetzten Vollnamen verfügte 3 ). So lange das nicht 
der Fall ist, muss die in Frage stehende Deutung als unsicher bezeich¬ 
net werden. Sie kann also weder im BHck auf die Namengebung 
noch im Blick auf das sonstige Vorkommen des Wortes död im Alten 
Testament überzeugend nachgewiesen werden. 

Wenn dämd somit kaum ursprüngliche Gottesbezeichnung war, 
ist es dafür eher in profanem Sinn als „LiebHng ,, oder „Onkel” 
zu erklären? Die an sich auffallende, doppelte MögHchkeit ist darin 
begründet, dass das hebräische död, mit dem dämd zusammenzu- 


*) Dazu Noth, l.c., S. 126 f. 

2 ) Aus dem Ugaritischen darf man vielleicht den PN Spfyn (Gordon, Ug. 
Man., III, S. 330a) hierherstellen, ausserdem die Namen b c l und ( bn ) b c Iy (Gordon, 
l.c., S. 247 f.). Dagegen hat n c mn, wo es als PN begegnet, sicher als (substantivier¬ 
tes) Adjektiv „Lieblich(er)” zu gelten. — Für das Phönikische lässt sich aus der 
Liste bei Zellig S. Harris, A Grammar of the Phoenician Language , 1936, nennen: 
b c l und b'lj (S. 89), gd y und gdj (S. 93) und vielleicht mlkj, mlkt (?) (S. 119) — Diese 
Angaben lassen sich vermutlich noch ergänzen, doch auch dann wird man fest¬ 
stellen dürfen, dass der auf einen Gottesnamen verkürzte PN in der alten west¬ 
semitischen Namengebung nicht sehr gebräuchlich war. 

3 ) Natürlich kann das im Kanaanäischen Fehlende nicht durch ein assyrisches 
Dädi-ilu (Ahlström, Psalm 89, S. 164 Anm. 4) ersetzt werden, auch darum nicht, 
weil in einem entsprechenden Namen Död Subjekt und nicht Prädikat sein 
müsste. Aus diesem Grund ist auch das alttestamentliche Dödäjähu oder Dödija 
(2 Chron. xx 37) „Jahwe ist mein Freund”, bzw. „mein Onkel” nicht heranzu¬ 
ziehen. — Bei dem von Wittekindt, l.c ., (S. 166 Anm. 2) S. 84 aus Amarna-Briefen 
erwähnten Wort Död (eigentl. dudu) handelt sich wohl um ein nicht-semitisches 
Element, vgl. Ch.-F. Jean, Studia mariana, 1950, S. 77b. — Einen alten west¬ 
semitischen Dö^-Namcn hat Albright gefunden in dem Aufsatz: „Northwest- 
Semitic Names in a List of Egyptian Slaves from the Eighteenth Century B.C.” 
(JAOS 74, 1954, S. 222 ff. bes. S. 229a). Er rekonstruiert den Namen als Dodi- 
hifatiu) und übersetzt „My Beloved is He”, was er neben alttestamentliche Död - 
Namen stellt. 
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sehen nach wie vor naheüegt 1 ), eben sowohl „Liebling”, „Gelieb¬ 
ter” als auch „Vatersbruder” heisst. Beide Bedeutungen sind im 
Alten Testament gleich sicher bezeugt, die erstere durch Jes. V 1, 
wo dödi in Parallele steht mit je di di und durch das Hohelied, wo die 
34 Belege den Sinn des Wortes sicherstellen 2 ), und die letztere, d.i. 
„Vatersbruder”, namentlich durch die Stellen Lev. xx 20, 1 Sam. xiv 
50 f., 2 Reg. xxiv 17 und Jer. xxxii 7 3 ), sowie durch die abgeleitete 
Femininbildung dödä = „Frau des Vatersbruders” (Lev. xviii 14, 
xx 20). 

Von den beiden Bedeutungen ist diejenige „Geliebter” die dem 
Wort död ursprünglich eigene. Das zeigen die verwandten Sprachen, 
so das Akkadische, wo das lautlich entsprechende dädu nicht „Onkel”, 
sondern nur „Liebling” bedeutet 4 ), und das Ugaritische, wo d d 
( *dädu) den Sinn von „Liebe” hat 5 ). Auf das Gleiche führt auch die 
Tatsache, dass das hebräische Substantiv död das ihm wurzelhaft 
verwandte Adjektiv jädid neben sich hat, wie entsprechend im Uga- 
ritischen für den Begriff „Liebe” die Hauptwörter dd(j*dädü) und 
y d(*yuddü) neben einander stehen 6 ), wozu noch das Adjektiv ydd 
( *yadidu ) kommt 7 ). 

Bei der keineswegs selbstverständlichen Bedeutungserweiterung, 
die das Wort död „Liebling” durch die Hinzunahme des Sinnes 
„Onkel” nicht allein im Hebräischen, sondern auch in anderen 
semitischen Sprachen 8 ) erfahren hat, sind rechtliche und sprach- 
geschichtliche Gründe in Anschlag zu bringen. 

*) Was das lautliche Verhältnis anlangt, so liegt es nahe, nach dem Ausscheiden 
von däwidüm wieder auf die alte Annahme einer künstlichen Vokalisierung nach 
dem Muster von mäliak oder näsV zurückzugreifen. Das ist möglich, aber nicht 
nötig, da die Lautung däwid nach dem ostkanaanäischen Namen däwidänum 
(Th. Bauer, Die Ostkanaanäer , 1926, S. 17) als alt betrachtet werden kann. Auf 
dieses däwidänum machen sowohl Tadmor in JNESXl, S. 130 Anm. 14 als auch 
Ahlström, Psalm 89, S. 169 aufmerksam. 

2 ) Mit Jes. v 1 kommt das Wort in diesem Sinn im ganzen 35 x vor im Alten 
Testament, wozu vielleicht noch Am. viii 14 berücksichtigt werden muss. 

3 ) Jer. xxxii 12, wo nur dödi steht, ist nach Handschriften und Versionen bän 
dödi zu lesen, s. BHK . Es geht somit nicht an, aus dieser Stelle für död noch die 
Bedeutung „Vetter” abzuleiten. 

4 ) Vgl. The Chic . Ass. Dict ., III, S. 20a und von Soden, HWB , S. 149a. 

5 ) Gordon, Ug. Man. y III, Nr. 463. 

8 ) Gordon, l.c. 

7 ) Gordon, Lc. ; Nr. 796. 

8 ) Es handelt sich um das Südarabische, vielleicht das Ostkanaanäische, das 
Syrische und weitere aramäische Dialekte. Das klassische Arabisch kennt dagegen 
das Wort däd nicht; nur die Volkssprache hat es im Sinne von „Pflegevater”, vgl 
H. S. Nyberg, ARW 35, 1938, S. 335 f. 
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Zu den rechtlichen Gründen gehört die Stellung, die dem Vaters¬ 
bruder, wie man annehmen darf, anstelle des durch Tod, Gefangen¬ 
schaft oder sonstige Gründe an der Erfüllung seiner Pflichten ver¬ 
hinderten Vaters in der altsemitischen Familie — sie war eine Gross¬ 
familie — zukam. Leider wissen wir darüber weniger, als willkommen 
wäre. Doch gibt es einige Hinweise. Vor allem ist daran zu erinnern, 
dass bei den Hebräern der Onkel väterlicherseits in vorderster Linie 
zu den zur Auslösung (gfullä) verpflichteten Verwandten gehörte *). 
Weiter wird an die grosse Rolle zu denken sein, die der Gott c Amm 
im südarabischen Pantheon spielt. c Amm ist die Bezeichnung, unter 
welcher besonders die Qatabaniten den Mondgott verehrten, während 
die Minäer dafür den Namen Wadd „Liebe” hatten 2 ). c Amm ist, 
wie weithin und sicher mit Recht angenommen, das alte, gemein¬ 
semitische Wort für „Onkel väterlicherseits” 3 ). Wenn dieses neben 
> äb „Vater” 4 ) im Südarabischen zu einer wichtigen Gottesbezeich¬ 
nung werden konnte, so darf das wieder als Hinweis auf die hohe 
Stellung des patruus in der frühsemitischen Gesellschaft genommen 
werden. Eine solche kennt auch noch das islamische Recht, das jenem 


*) Lev. xxv 48 f. bietet die Folge: Die Brüder, der Onkel väterlicherseits, der 
Vetter und sonstige Blutsverwandte. 

2 ) Vgl. A. Jamme „Le pantheon sud-arabe preislamique” {Le Museon 60, 
1947, S. 57-147) S. 73 und 78 ff. 

3 ) Ditlef Nielsen, Handbuch der altarabischen Altertumskunde I, 1927, S. 192 und 
Der dreieinige Gott in religionshistorischer Beleuchtung 1,1922, S. 147 und II, 1942, S. 103f. 
übersetzt 'Amm mit „Vater”. Das wird von Ryckmans, l.c. y {Les noms propres ... 
S. 26 sicher mit Recht abgelehnt. — Wie mir Maria Höfner, an die ich mich in der 
Sache wenden durfte, in freundlicher Weise bemerkt, scheint das Wort "amm im 
Südarabischen ausserhalb der Namen so viel zu bedeuten wie „väterliche Ver¬ 
wandtschaft”, vgl. u.a. N. Rhodokanakis, Studien %ur Lexikographie und Gramma¬ 
tik des Alt südarabischen II (Kaiserl. Akad. d. Wissensch. in Wien. Phil.-hist. Kl., 
Sitzungsberichte, 185. Bd., 3. Abh., 1917) S. 48 ff. und S. 51. — Wenn das Wort 
c amm , das in den Namen sicher patruus bedeutet (vgl. Anm. 4), ausserhalb ihrer 
„väterliche Verwandtschaft” heisst, so scheint im Südarabischen eine Entwicklung 
vorzuliegen, die der im Hebräischen und Syrischen ähnlich ist, vgl. dazu unten 
S. 17/ und ebenda Anm. 4. 

4 ) Zahlreiche Namen mit 5 ab bei Ryckmans, l.c. S. 217, 218, 253, 254, 263. 
— Zum Beweis dafür, dass es sich bei dem theophoren c Amm wirklich um das 
Appellativum „Onkel” handelt, genügt es, auf solche Namen hinzuweisen, in 
denen die Worte *amm und 'äb gleichartig Vorkommen: 

'ab'amr — < -amm i amr y 5 abdahar — c amm da bar 
5 abdakar — < -ammdakar y 3 abdamar — t ammdamar y 
3 abyada* — < -ammyada < - y >abysa c — t ammyasi c y 
5 abkähil — c ammkähil y 5 abkärib — c ammkärib y 
5 absama c — t ammsama t y 'absa'ad — sa c d c amm y 
*ab c alay — t -amm t alay y 5 absadiq — c ammjadiq . 
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unter den väterlichen Verwandten nächst dem Grossvater besondere 
Aufgaben anstelle eines verstorbenen Vaters zu weist x ). 

Die hohe Stellung des Vatersbruders allein erklärt aber den Be¬ 
deutungszuwachs bei död noch nicht. Er erklärt sich erst, wenn diese 
Stellung sich vor allem als eine fürsorglich-helfende auswirkte. 
Das scheint gemäss der Rolle, die dem Onkel im hebräischen Recht 
bei der ge'ullä zugewiesen wurde, auch der Fall gewesen zu sein. 
Ob sich auch die Tatsache, dass der Mondgott in Südarabien bald 
c Amm „Onkel” und bald Wadd „Liebe” genannt wurde, in diesem 
Sinne auswerten lässt, wage ich nicht, zu entscheiden; als ausge¬ 
schlossen erscheint es nicht. Jedenfalls hing es überhaupt mit den 
helfenden Aufgaben des patruus zusammen, dass er mit einem Wort 
bezeichnet werden konnte, welches eigentlich „Liebling”, „Geliebter” 
bedeutet. In welchem Masse im semitischen Bereich die Gestalt des 
Onkels die Züge eines Freundes trug, lässt das nachbiblische Ara¬ 
mäisch noch erkennen, in welchem das von der Wuzel häbab „lieben” 
abgeleitete Substantiv habbib in appellativischem Gebrauch „Vaters¬ 
bruder” bedeutet 2 ). 

Soviel zur rechtlichen Seite der Frage! Bei ihrer sprachlichen 
Seite fällt ins Gewicht, dass das soeben erwähnte c amm das alte und 
eigentliche Wort zur Bezeichnung des Vatersbruders war. Im He¬ 
bräischen ist der alte Sinn jedoch nur noch als ein archaischer Rest 
in einigen Eigennamen erhalten 3 ); in der lebendigen Sprache des 
Alten. Testaments heisst 'am dagegen nur noch „Familie” und „Volk”. 
Diese Entwicklung, die sich ganz ähnlich auch im Syrischen vollzog 4 ), 
gab den Platz frei für död y das nunmehr gebraucht wurde, um auch 


*) Vgl. Th. W. Juynboll, Handbuch des islamischen Gesetzes, 1910, S. 211 f. 

2 ) Vgl. dazu Gustav Dalman, Aramäisch-neuhebräisches Handwörterbuch , 3. Aufl., 
1938, S. 135a. — Darauf machte bereits W. Gesenius, l.c ., Wörterb. Sp. 425 auf¬ 
merksam. Er schreibt: „Die Begriffe Freund und Verwandter fliessen, wie im 
Deutschen, auch im semitischen Sprachgebrauche in einander, und namentlich 
der Oheim wird auch im Chaldäischen vorzugsweise Freund genannt”; vgl. 
auch Josef FIenninger, Die Familie bei den heutigen Beduinen Arabiens und seiner 
Randgebiete , 1943, S. 131. 

3 ) Es sind die Namen: c ammPel , c amräm y c amminädäb , ‘ammi^äbäd, * ammihü , 
rehäb^äm, jöröb^äm.jöqne^äm , jöqmPäm, jeqam^äm, c ammtfaddaj ’, c ammön und bil < ‘äm{ ?) 
nebst jible'-äm. 

4 ) Hier hat c ammä allein noch die Bedeutung gern, natio, pöpulus , das zugehörige 
Femininum c ammetä = „Schwester des Vatersbruders” hat jedoch die ursprüng¬ 
liche Bedeutung noch bewahrt. — Auch im Ugaritischen scheint *m ausserhalb 
der Namen allein „Volk”, „Sippe” zu bedeuten. Für die mit c m zusammen¬ 
gesetzten Namen möchte man dagegen noch den älteren Sinn „patruus” postulie¬ 
ren, vgl. Gordon, Ug. Man., III, Nr. 1408. 
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noch den Vatersbruder zu benennen 1 ). Damit ist diesem Wort nicht 
eine ganz neue Bedeutung zugewachsen, wie man allein vom He¬ 
bräischen aus vielleicht meinen könnte. Im Blick auf die anderen 
semitischen Sprachen stellt es sich vielmehr so dar, dass ein dem 
Wort död {däd) von Anfang an mitgegebenes Erbe nunmehr an die 
Oberfläche kam. 

Mit den vorstehenden Erwägungen bleibt aber noch immer offen, 
ob däwtd nun als „Liebling” oder als „Vatersbruder” zu verstehen 
sei. Die Entscheidung ist schwer und wohl überhaupt nicht mit 
Sicherheit zu fallen, da es für beide Auffassungen gewichtige Argu¬ 
mente gibt. Und leider ist auch dem von uns schon früher (oben S. 166) 
genannten Namen *Ael{i)däd nichts abzugewinnen; denn er kann 
sowohl übersetzt werden „Der (mein) Gott ist Freund” als auch 
„Der (mein) Gott ist Oheim” 2 ). Für das erstere kann man zum 
Vergleich den akkadischen Namen Dädi-ilu (oben S. 174 Anm. 3) 
und weitere mit dädu „Liebling” zusammengesetzte Namen nennen 3 ); 
für das letztere ist auf tamudenisches 'Abdäd 4 ) hinzu weisen, welches 
ein im Südarabischen und Safaitischen begegnendes 'Ab'amm 6 ) 
neben sich hat. Da dieses zweite nur bedeuten kann „Der (göttliche) 
Vater ist Onkel”, wird es auch beim ersten nicht anders sein, was noch 
dadurch bekräftigt wird, dass es unzweifelhafte Beweise dafür 
gibt, dass däd im südarabischen Onomastikon stets nur „Onkel” und 
nicht dazu noch „Liebling” bedeutet 6 ). 

Für das hebräische däwtd dagegen lässt sich die Bedeutung „Lieb¬ 
ling” im besonderen durch die mit der Wurzel *jädad gebildeten 
Namen Jedidja bzw. Jedidä und Mödäd stützen 7 ) und im allgemeinen 
durch die verbreitete und natürliche Neigung, ein neugeborenes 


1 ) Vgl. Leonhard Rost in Festschrift Otto Procksch , 1934, S. 143 Anm. 1. — Zu 
der oben S. 176 Anm. 4 genannten Reihe süd-arabischer Namen lässt sich eine 
solche hebräischer stellen, in denen c am gleich auftritt wie anderwärts *äb und *äh y 
s. bei Krenkel in ZAW 8, 1888, S. 282. Das begünstigt die Ansicht nicht, 
wonach c am in den Namen etwas anderes als „Vatersbruder” heissen könnte, etwa 
„paternal clan”, wie Albright, l.c. (S. 174 Anm. 3) S. 226 Anm. 26 erwägt. 

2 ) Die gleiche doppelte Möglichkeit besteht auch bei Dödäjäbu (S. 174 Anm. 3). 

s ) Solche finden sich bei J. Gelb, Glossary of Old Akkadian y 1957, S. 103 f. 

(Das Zitat aus dem mir nicht zugänglichen Werk verdanke ich F. R. Kraus 
in Leiden). 

4 ) Bei G. Ryckmans, Les noms propres . . . ., S. 253a. 

5 ) Ryckmans, /.r., S. 217b. 

8 ) Das ist die Reihe ’abkärib, c ammkärib , dädkärib , hälkärib, 5 afykärib, bei der 
däd gleich auftritt, wie die übrigen Verwandtschafts Wörter. 

7 ) Vgl. dazu schon oben S. 166. 
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Kind „Liebling” oder „Freund” („Freundin”) zu nennen, wie sie sich 
in den bekannten arabischen Namen Habib und Haiti Ausdruck 
geschafft hat. 

Die in Frage stehende Auffassung von däwid kann, wie eben 
gesagt, durch die Namen Jedtdja bzw .Jedidä und Medäd wahrscheinlich 
gemacht werden. Aber das Nebeneinander der drei bzw. vier Namen 
ist nicht ohne weiteres selbstverständlich. Wenn Jedidja , Jedidä und 
Medäd „Liebling” bzw. „Liebe” bedeuten, bedarf es dann noch des 
angeblich sinngleichen däwid ? Diese Frage ist gewiss nicht unbedingt 
zu verneinen, aber sie gibt doch Anlass, ernsthaft zu prüfen, ob nicht 
däwid eher den Sinn von „Vatersbruder” als den von „Liebling” habe. 

Auf dem Weg, den wir nunmehr beschreiten möchten, zeigt sich 
indessen eine Schwierigkeit. Wenn nämlich däwid wirklich „Vaters¬ 
bruder” bedeutet, so kommt es im Inhalt mit dem Namen y Ah y äb 
überein. Dieses letztere ist im Alten Testament zwar nur als Name 
überliefert, aber es ist durchaus denkbar, dass es auch appellativisch 
ausserhalb der Namen gebraucht wurde. So legt es das Akkadische 
nahe, wo sich Ahi-abi als Name und auch als gewöhnliches Haupt¬ 
wort zur Bezeichnung des Onkels findet 1 ). Auf das Hebräische 
angewendet, zwingt das zur Folgerung, dieses habe mit död(däwid) 
und y ah y äb zwei Bezeichnungen des Vatersbruders gehabt. Das scheint 
nicht sehr wahrscheinlich zu sein, und könnte darum gegen die zur 
Diskussion stehende Deutung des däwid- Namens geltend gemacht 
werden. Das wäre jedoch vorschnell; denn, wenn das Hebräische 
wirklich död und y ah y äb neben einander verwendet haben sollte, so 
hätte es nur getan, was im Syrischen lebendiger Sprachgebrauch war, 
wo sich für das Wort „Onkel” — in und ausserhalb von Namen — 
wirklich die Substantiva dädä und y ahä dPäbä finden 2 ). Was im 
Syrischen in dieser Beziehung üblich war, darf sicher auch dem 
Hebräischen zugestanden werden. 

Nach Beseitigung dieser Schwierigkeit können wir uns den 
Gründen zuwenden, die es nahelegen, däwid als „Vatersbruder” zu 
verstehen. In erster Linie ist hierbei das ganze Material zu nennen, das 
Nöldeke in dem schon erwähnten (oben S. 168) Aufsatz „Verwandt¬ 
schaft snamen als Personennamen” zusammengetragen hat. Seither 
lässt sich dieses durch entsprechende Belege aus dem akkadischen 

L ) Vgl. dazu Verf. Die akkadische Namengebung, , 1939, S. 302 und W. von Soden, 
Akkadisches Handwörterbuch (Lieferung 1, 1959) S. 21b. 

*) Dazu Nöldeke in ZDMG 40, 1886, S. 173 Anm. 1 und l.c . (S. 168 Anm. 6). 
S. 95 und 96, ferner Robert Payne Smith, Thesaurus Syriacusl, 1879, Sp. 110b, 
174b und 824. 
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und ägyptischen Namensbestand vermehren x ). Diese Ergänzungen 
sind leicht und selbstverständlich. Noch wichtiger, als sie vorzu¬ 
nehmen, ist es, zu betonen, dass es sich bei all den als Personennamen 
gebrauchten Verwandtschaftsbezeichnungen um sog. Ersatznamen 
handelt, d.h. „der Namensträger wurde von denen, welche ihn 
benannten, als ersetzende Wiederverkörperung eines verstorbenen 
Familienmitgliedes angesehen” 1 2 ). Solche Ersatznamen, in denen 
neben Grossvater, Grossmutter, Onkel und Tante auch die Ge¬ 
schwister auftreten, waren in der altsemitischen Namengebung 
sehr verbreitet. Sie lassen erkennen, wie sehr es dem Fühlen der alten 
Völker entsprach, die Familie, in die der Tod Lücken riss, wieder 
intakt zu sehen. Darum galten Neugeborene als Wiederverkörperung 
oder Stellvertreter von Verstorbenen. 

Das ist der allgemeine Zusammenhang, in den sich der Name 
däwid{död) einfügen lässt. Über diesen hinaus lassen sich als Parallelen 
solche Fälle anführen, da das Wort död oder däd wirklich als Name, 
d.h. genauer eben als Ersatzname, vorkommt. Das gibt es weder im 
Akkadischen noch im Ugaritischen, die — wie schon bemerkt 
(oben S. 175) — beide dädu nicht im Sinne von „Onkel”, sondern 
nur in dem von „Liebling” bzw. „Liebe” kennen. Das findet sich 
auch nicht im Südarabischen, das zwar däd in der Bedeutung „Onkel” 
verwendet, aber nur als Subjekt oder Prädikat in theophoren Namen 3 ). 
Was wir suchen, erscheint dagegen im Tamudenischen und Safai'ti- 
schen 4 ) und weiter im Syrischen und Palmyrenischen 5 ). Dass däd 
hier überall wirklich „Onkel” meint, zeigt im Safa'itischen 6 ), im 


1 ) Dazu Verf., l.c. y Akkad. Nameng. S. 301-305 und Ranke, Grundsätzliches %um 
Verständnis der ägyptischen Personennamen in Satzform (Sitzungsber. d. Heidelb. Akad. 
d. Wissensch. Phil.-hist. Kl., Jahrg. 1936/37, 3. Abh.), 1937, S. 21 f. und Die 
ägyptischen Personennamen II, 1953, S. 206-208. Die Ersatznamen im Ägyptischen 
würden eine gesonderte Behandlung erfordern. Ich beschränke mich hier darauf, 
die folgenden, für uns jetzt wichtigen Namen zu nennen: „Der Vatersbru- 
der” (Ranke, l.c. y I 308/13), „Der Muttersbruder” (309/3), „Der Vaters vater” 
(50/21). 

2 ) Verf. in Archiv Orientdlni XVII/2, 1949, S. 382. Es handelt sich um ein Zitat 
aus dem Aufsatz: „Zum Ursprung des Namens der Ammoniter”, l.c. y S. 379-382. 

3 ) Vgl. dazu die oben S. 178 und ebenda Anm. 6 genannten Namen; weitere 
Belege bei Ryckmans, l.c. y S. 257, 259, 260, 261, 263, 265, 266, 267. 

4 ) Dazu Enno Littmann, Thamüd und $afä (Abh. f. d. Kunde d. Morgenl. 25/1, 
1940) S. 91 und 121. An letzterer Stelle stehen neben einander die Namen: 
kädädih und kä'-ammih. 

5 ) Dazu Nöldeke, l.c., (S. 168 Anm. 6) S. 96 und Wolf Goldmann, Die 
Palmyrenischen Personennamen (Diss. phil. Breslau, 1936) S. 7. 

6 ) Littmann, l.c. y Nr. 39, 40, 41, 43 und 47. 
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Syrischen und Palmyrenischen x ) das Auftreten des Wortes ausserhalb 
der Namen in solchen Zusammenhängen, die die eben erwähnte 
Wiedergabe des Wortes sicherstellen. Dazu kommt noch der safai- 
tische Name kadädih , welcher ein kcfammih neben sich hat und dem¬ 
gemäss nichts anderes bedeuten kann als „Wie sein Vatersbruder ,, 
oder wohl genauer noch „Anstelle seines Vatersbruders”. 

Das Onomastikon der Ostkanaanäer zeigt, wie bekannt 2 ), man¬ 
cherlei Berührungen mit dem der Hebräer. Es kann deshalb nicht 
gleichgültig sein, zu wissen, wie es hier mit dem Element dädu steht. 
Dieses begegnet einerseits in Namen, die akkadisch oder ostkanaa- 
näisch sein können 3 ), und in denen darum die Wiedergabe als 
„Liebling” oder als „Onkel” möglich ist, und andererseits findet es 
sich in Fällen, da die Übersetzung mit „Onkel” sich darum eher auf¬ 
drängt, weil dädu den Platz hat, den in gleichgebauten Namen die 
Worte ahu „Bruder” und hamntu „Onkel väterlicherseits” einnehmen 4 ). 
In diese zweite Gruppe lässt sich wohl auch das Hypokoristikon 
dädänum 5 ) aufnehmen. Es ist danach mit „Kleiner Onkel” zu über¬ 
setzen, und es stellt sich neben das hebräische c ammön , für das ich 
die gleiche Bedeutung glaube wahrscheinlich gemacht zu haben 6 ). 
Ein letzter Schritt führt zu dem schon genannten 7 ) und dem alt- 
testamentlichen däwld so ähnlichen däwidänum 8 ), das man nur schwer 


*) Zu Syrischen vgl. die oben S. 179 Anm. 2 genannten Belege, zum Palmyreni¬ 
schen s. Ch.-F. Jean, Dictionnaire des inscriptions semitiques de Touest, 1954, S. 67.— 
Im Safaltschen (Littmann, Lc ., S. 131 und 160) und auch im Nabatäischen scheint 
das Wort 'amm die Bedeutung „Grossvater” angenommen zu haben. Das ergibt 
sich vor allem aus der bei J. Cantineau, Le Nabateen II, 1932, S. 16 dargebotenen 
Weihinschrift. Diese findet sich auch bei G. A. Cooke, A Text-Book of North- 
Semitic Inscriptions , 1903, Nr. 99 (S. 252 f.). 

*) Dazu M. Noth „Mari und Israel. Eine Personennamenstudie” (Alt-Fest¬ 
schrift, 1953, S. 127-152). 

3 ) Dazu gehören die Namen Dädu-rabi , Dädiia und Dädula (Th. Bauer, Die 
Ostkanaanäer S. 16). Die Übersetzung mit „Onkel” empfiehlt sich beim ersten 
Namen im Blick auf das gleichgebaute und sicher ein Verwandtschafts wort ent¬ 
haltende Hammu-rabi. Der Kurzname Dädula kann dagegen nicht anders übersetzt 
werden als: „Ihr (der Göttin)Liebling”. Vgl. ferner Dädi-hadun (ARM XV S. 143) 
und Abu-dädi (Ranke, Early Babylonian Personal Names , 1905, S. 60b). 

4 ) Das ist der Fall in der Reihe Haqbu-dädi (ARM VI 27, 7), Haqba-ahum , 
Haqba-hammu (ARM XV S. 145); vgl.'zum ersten Element dieser Namen Jean, 
Studia mariana, S. 81b und 90, vgl. ferner Aqba-däda (Bauer, Die Ostkn ., S. 12). 

5 ) ARM XV S. 143. Nach ARM I Nr. 90 Z. 6 und 10 ist der Träger des 
Namens ein assyrischer Kommandant. — Der Name Dädänu könnte freilich 
auch akkadisch sein und wäre dann mit „kleiner Liebling” zu übersetzen. 

6 ) L.c. (S. 180 Anm. 2). 

7 ) Oben S. 175 Anm. 1. 

8 ) Theoretisch wäre auch die Lesung däwadänum oder däwudänum möglich. 
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von dädänum wird trennen können und gleich wie dieses wird auf- 
fassen müssen. Die lautliche Gestalt des ersteren im Verhältnis zu 
letzterem macht allerdings Schwierigkeiten. Zur Erklärung vermag 
ich einstweilen nur darauf hinzuweisen, dass es im Hebräischen 
ähnliche, allerdings in der Bedeutung unterschiedene Spielformen 
derselben Wurzel gibt, haben wir doch hol „Ganzheit” neben kälil 
„Ganzopfer” und * äwän „Unrecht” neben y ön „Kraft”, „Vermögen”. 
Vielleicht darf man ausserdem daran denken, dass das akkadische 
und aramäische Adjektiv täb (hebräisch tob ) im Arabischen tajjib 
lautet, wie auch daran, dass einem aramäischen und hebräischen y ät 
bzw. y öt “Zeichen” im Arabischen ein 'ajat entspricht. Wie auch 
immer die Form däwtdänum sprachlich erklärt werden mag, so hat 
sie im Ostkanaanäischen jedenfalls das dädänum neben sich. Das 
lässt sich mit dem Befund im Alten Testament vergleichen, wo 
es neben däwid „Onkel” ein dödö “Sein Onkel” gibt, also ebenfalls 
eine das Grundwort död zweisilbig (gedehnt) und eine dieses einsilbig 
enthaltende Form. Dass die Prägungen „Onkel” und „Sein Onkel” 
zusammen vorhanden sind, entspricht dem Akkadischen, wo es bei 
den Ersatznamen bei dem gleichen Typus ebenfalls die Fassung mit 
und ohne Suffix gibt. Wir haben die Beispiele: „Onkel”, „Mein 
Onkel”, „Sein Onkel” *). 

Ich schmeichle mir nicht in der Meinung, die Interpretation von 
däwid als „Vatersbruder” bewiesen zu haben. Ich wollte nicht mehr, 
als mit Gründen hervorheben, dass sie mehr für sich hat, als gemeinhin 
angenommen wird. Ist sie richtig, so folgt auch, dass däwid der 
anfängliche Name des Königs war. Elhanan hat als angeblich zuerst 
von ihm getragener Name auszuscheiden. Das ist gegenüber den 
vielen, dem entgegengesetzten Versuchen — zuletzt Ahlström 2 ) — 
zu betonen. So verlockend und verständlich sie sind, bleiben sie 
doch reine Hypothese und mit dem Bedenken belastet, wieso die 
Nachricht vom Sieg über Goliath in 2 Sam. xxi 19, wenn sie wirklich 
einst mit derjenigen von 1 Sam. xvii übereinstimmte, nachträglich 
sollte geändert worden sein. Und noch mehr Mühe macht es, an¬ 
zunehmen, dass der 2 Sam. xxiü 24b aus der Zahl der Dreissig erwähnte 
Held Elhanan bän dödö mit David sollte identisch gewesen sein. 
Am ehesten liesse sich Elhanan als erster und däwid als späterer Name 
ohne Zweifel dann verstehen, wenn der Wechsel im Zusammenhang 


*) Verf., l.c., Akkad. Nameng.) S. 302. 
*) Psalm 89, 1959, S. 170. 
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mit der Übernahme von sog. Thronnamen bei der Krönung eines 
Königs stünde 1 ). Solche Thronnamen, d.h. ehrende, mit dem 
Regierungsamt in Verbindung stehende Titulaturen, kannte man in 
Ägypten und auch in Juda, wie aus Jes. ix 6 wohl mit Recht gefolgert 
wurde 2 ). Es ist aber sehr fraglich, ob diese religiös-kultische Sitte 
zur Erklärung eines Namenwechsels herangezogen werden darf, 
wie ihn der Übergang von Elhanan zu däwid doch darstellte. Bekannt¬ 
lich fehlt es im Alten Testament nicht an Nachrichten darüber, dass 
ein König seinen alten Namen verändern oder ihn gar durch einen 
neuen ersetzen musste 3 ). Das hing stets mit bestimmten, meist 
politischen Umständen zusammen, die jeweils deutlich angegeben 
sind. Versucht man, den Ersatz von Elhanan durch däwid einmal 
im Lichte dieser Nachrichten zu sehen, so erkennt man, was alles 
an beglaubigter und darum nur hypothetisch zu ergänzender Be¬ 
gründung fehlt, um jenen wahrscheinlich zu machen. 

x ) Vgl. dazu A. M. Honeyman „The Evidence for Regaal Names amoag the 
Hebrews” (JBL 67, 1948, S. 13-25). 

2 ) Dazu jetzt Edzard Rohland, Die Bedeutung der Erwählungstraditionen Israels 
für die Eschatologie der alttestamentlichen Propheten (Diss. theol. Heidelberg, 1956) 
S. 236 ff. 

3 ) Jedidja-Salomo , Joaha^-Schallum , Eljakim-Jojakim , Mattanja-Zedekia. Ob das 
Nebeneinander von A^aria — U^pja als Folge eines ähnlichen Wechsels verstanden 
werden darf, erscheint mehr als fraglich. 
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Walter Eichrodt hat in einer seiner frühesten Veröffentli¬ 
chungen über «Die Hoffnung des ewigen Friedens im alten Is¬ 
rael» geschrieben . 1 Wenn er auch keinen Anlaß hatte, in dieser 
Abhandlung auf den Namen des Königs Salomo einzugehen, so 
besteht zwischen ihrem Gegenstand und dem Namen doch ein 
allgemeiner Zusammenhang, an den ich gerne erinnere, wenn 
ich mich anschicke, den verehrten Jubilar mit dem folgenden 
kleinen Beitrag zu grüßen. Zugleich setze ich mit ihm ein Be¬ 
mühen fort, das mit der Studie über den Namen des Königs 
David 2 aufgenommen wurde. 


1 . 

Das Wort Salomo kommt im Alten Testament nur als Name 
des bekannten großen Königs vor, und im Hebräischen wird es 
ohne Ausnahme oder Schwankung einheitlich nbVtf geschrieben, 
während es im Griechischen der Septuaginta als laXojjuujv auf- 
tritt. Bei der Isoliertheit, in welcher der Name zu stehen scheint, 
ist es wichtig, zu erkennen, daß ihn eine nähere und eine fer¬ 
nere Verwandtschaft umgibt. Zur näheren gehören die Namen 3 
niöVtf, 4 5 , 'öV# oöibtf (nmbtf)*, ofrtfO»)?* und d. h. Bil¬ 

dungen, welche ebenfalls das Substantiv DiVtf «Friede» enthalten. 
Etwas entfernter verwandt sind solche Namen, die das dem 
Hauptwort zugrundeliegende Verb übtf «unversehrt sein» ent¬ 
halten, wobei hier nicht der soeben genannte Grundstamm Qal 
auftritt, sondern die Kausativ- und Steigerungsform des Piel 

1 W. Eichrodt, Die Hoffnung des ewigen Friedens im alten Israel, = 
Beitr. z. Ford. ehr. Theol. 25/3 (1920). 

2 Verf., Vet. Test. Suppl. 7 (1960), S. 165-183. 

3 Vgl. dazu M. Noth, Die israelitischen Personennamen im Rahmen der 
gemeinsemitischen Namengebung (1928), S. 165. 

4 Während JYlüVltf nur Männername ist, kommt rPttVtf als Name von 
Männern (2. Chron. 11, 20; Esr. 8,10) und von Frauen (Lev. 24, 11; 1. Chron. 
3, 19) vor. Mit Noth (A. 3), S. 165 Anm. 6, ist zu vermuten, daß ursprünglich 
lYiabtf Männer- und rPöV# Frauenname war, so auch W. Rudolph, Esra und 
Nehemia (1949), S. 78. 

5 A. Cowley, Aramaic Papyri of the Fifth Century B.C. (1923), S. 312 b. 
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mit der Bedeutung «unversehrt machen», «ersetzen». Es han¬ 
delt sich um folgende Belege: üVtf «Er (Jahwe) hat ersetzt», 
Vrrabtf, d. i. «Jahwe hat ersetzt», und 

«Der (die) Ersetzte», 1/rPD^fö, d. i. irr-D^tfD «Jahwe gibt Er¬ 
satz», und als Abkürzung dazu: rri rfrvr? bzw. rraVtfp. Anzu¬ 
reihen ist noch bei dem man schwanken kann, ob es ak¬ 
tivisch zu verstehen sei im Sinne von «Ersetzender», «Ersetz¬ 
ter» 8 oder passivisch als «Der Ersetzte». Für ersteres können 
die formgleichen Adjektive ]l3n «gnädig» und Dirn «barmher¬ 
zig» sprechen, für letzteres die Worte «der Kinder be¬ 
raubt» und rms «aussätzig». 7 Es ist möglich, daß DiVtf eine 
Kurzform ist zu Vollnamen wie l/rrfeViP oder i/rraVirp; so legt 
es das Akkadische nahe, wo z. B. der Name Nergal-nsezib 
«Nergal hat gerettet» zu Süzubu «Der Gerettete» verkürzt wer¬ 
den kann. 8 Weiter wird man in der Deutung aber kaum gehen 
dürfen, und es besteht kein Anlaß, gestützt auf modern-ara¬ 
bische Parallelen, in den Namen vom Typus DlVtf ein beson¬ 
deres Zärtlichkeitsmoment zu finden. 9 


2 . 

Salomo war das zweite Kind des David aus seiner Ehe mit 
Bathseba. Der Bericht über seine Geburt und Benennung lautet 
nach 2. Sam. 12, 24 f.: 

(24) Als David seine Frau Bathseba getröstet hatte, ging er zu ihr ein, 
schlief bei ihr, und sie gebar einen Sohn, den nannte er Salomo, und Jahwe 
liebte ihn. 

(25) Da sandte er (Botschaft) durch den Propheten Nathan, und der 
nannte ihn Jedidja um Jahwes willen. 


• Dabei bleibt offen, ob damit die Gottheit oder der ein verstorbenes 
Familienmitglied ersetzende Namensträger gemeint sei. 

7 Vgl. zu diesen gaffü/-Formen J. Barth, Die Nominalbildung in den 
semitischen Sprachen (1889), S. 53 (§37c), und H. Bauer & P. Leander, 
Historische Grammatik der hebräischen Sprache des Alten Testaments 
(1922), S. 480 (§ 61,9). 

8 Verf., Die akkadische Namengebung (1939), S. 112. 

9 Das hat seinerzeit A. Socin, Zeitschr. d. Deutsch, morgenl. Gesellsch. 
53 (1899), S. 482, vorgeschlagen; M. Lidzbarski, Semitische Kosenamen: Eph. 
f. sem. Epigr. 2 (1903—1907), S. 1—23, ist ihm darin gefolgt, S. 20 f. 
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Dieser Text ruft den folgenden Hinweisen bzw. Fragen: 

1. Für von V. 24 «den nannte er» setzen hebräische 
Handschriften, Qere, Targum und Syrer vielmehr *nj?rn «den 
nannte sie» voraus, so daß die Mutter als Geberin des Namens 
aufgetreten wäre. Das würde sich in den textlichen Zusammen¬ 
hang gut einfügen und entspräche auch dem allgemeinen 
Brauch, wonach in älterer Zeit die Mutter und erst später, d. i. 
rund seit der Mitte des 9. Jahrhunderts (Zeit des Ahab), der 
Vater den Namen zu sprechen pflegte. 10 Eine Entscheidung im 
einen oder anderen Sinn ist schwierig und an sich auch nicht 
so wichtig, doch werden wir im Zusammenhang mit der Deu¬ 
tung des Namens auf die zweite Alternative zurückkommen 
müssen (unten S. 295). 

2. Bei V. 25 läßt sich der überlieferte Text Tn nVtf*! 

nicht anders übersetzen als: «und er sandte (Botschaft) durch 
den Propheten Nathan» u , was nach der Fortsetzung wohl be¬ 
deutet, daß der neue Name, den Nathan dem Kind gibt, auf eine 
Weisung Jahwes zurückgeht. 12 Das ist ein mögliches, jedoch 
kein sicheres Verständnis des Zusammenhangs, und so ist be¬ 
greiflich, daß seit Wellhausen 13 erwogen wurde 14 , statt dem 
überlieferten nVtfn «und er sandte» vielmehr oV&h dn»*» 1 ?!?!!!) «und 
er übergab (ihn)» oder «und er wurde übergeben» ein¬ 

zusetzen. 15 Dem steht aber entgegen, daß D'tyzfn nur an der 
einzigen Stelle Jes. 38,12 f. «überliefern», «preisgeben» bedeu¬ 
tet, was mit dem geläufigen Sprachgebrauch des Verbs im Ara¬ 
mäischen übereinkommt, jedoch zum Ausdruck der Übergabe 
eines Kindes an seinen Erzieher nicht paßt. 10 

3. Das abschließende mrr TM? «um Jahwes willen» schwebt 
in der Luft; man hat es darum wiederholt — der Rezension des 

10 Dazu S. Herner, Athalja: Marti-Festschrift (1925), S. 137—141, zu un¬ 
serer Stelle S. 139. 

11 Ebenfalls ohne Nennung des Boten begegnet der Ausdruck TÜ nVtf 
noch in Ex. 4, 13 und 1. Kön. 2, 25. — In 1. Sam. 16, 20 sind dagegen der Bote 
und das von ihm zu Überbringende genannt. 

12 Vgl. dazu H. W. Hertzberg, Die Samuelbücher 2 (1960), S. 259 f. 

13 J. Wellhausen, Der Text der Bücher Samuelis (1872), S. 185. 

14 So K. Budde, Die Bücher Samuel (1902), S. 257. 

15 So W. Nowack, Bücher Samuelis (1902), S. 197. 

16 Dazu S. R. Driver, Notes on the Hebrew Text and the Topography of 
the Books of Samuel 2 (1913), S. 293. 
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Lukian folgend — durch ein nw «nach dem Worte Jah¬ 
wes» ersetzt 17 , was aber wohl doch eine erleichternde Abwei¬ 
chung vom schwierigen und von den alten Übersetzungen weit¬ 
hin bestätigten Texte ist. 

4. Jedidja wird dem kleinen Salomo als eine Art Privatname 
zugelegt, ohne daß er später je wieder erwähnt würde. Beides 
ist auffällig und begünstigt Versuche, den Namen Jedidja von 
Salomo zu lösen und ihn mit dem früh verstorbenen ersten Kind 
der Bathseba zu verbinden. 18 Aber der dazu nötige Eingriff in 
die textliche Überlieferung ist zu schwer, als daß er ernsthaft 
zur Lösung der Schwierigkeit in Frage käme. 

Nach den vorstehenden vier Punkten ist der Wortlaut von 
2. Sam. 12, 24 f. nicht ohne Probleme. Doch hält er ohne Zweifel 
zuverlässig die Tatsache fest, daß Salomo einen wenige Tage 
(vgl. 2. Sam. 12, 18) nach der Geburt verstorbenen Bruder vor 
sich hatte, auf den er ohne Zwischenglied folgte. Nach dem, 
was sich aus der altägyptischen und der akkadischen Namen¬ 
gebung im Zusammenhang mit den sog. Ersatznamen erkennen 
oder vermuten läßt, besteht die Möglichkeit, daß diese Situation 
sich irgendwie im Namen Salomo ausprägt. Es wird im weite¬ 
ren zu fragen sein, ob das zutrifft. 

3. 

Bei der Frage nach dem Sinn des Namens ist selbstverständ¬ 
lich zuerst das zu beachten, was das Alte Testament dazu an 
der Stelle 1. Chron. 22, 9 selber hergibt. Sie lautet: 

Siehe, ein Sohn wird dir geboren werden, der wird ein Mann der Ruhe 
sein, und ich will ihm Ruhe schaffen vor allen seinen Feinden ringsumher; 

17 So Driver (A. 16), S. 298; R. Kittel bei E. Kautzsch & A. Bertholet, 
Die Heilige Schrift des Alten Testaments, l 4 (1922), S. 468 (je mit Vor¬ 
behalt); H. Greßmann, Die älteste Geschichtsschreibung und Prophetie 
Israels: Die Schriften des A.T. 2 , 2, 1 (1921), S. 153; W. Caspari, Die Samuel¬ 
bücher (1926), S. 545; ähnlich auch A. Klostermann, Die Bücher Samuelis 
und der Könige (1887), S. 182. 

18 So Klostermann (A. 17), S. 182, der V. 25 vor V. 24 stellt und ihn auf 
die Benennung des ersten Kindes bezieht: «Und er (David) nannte seinen 
Namen Jedinja (so statt des überlieferten Jedidja!) nach dem Worte Jah¬ 
ves, das er gesandt hatte durch den Propheten Nathan.» — Ähnlich Budde 
(A. 14), S. 257, und E. Sellin, Mose (1922), S. 61, welche V. 25 ganz oder teil¬ 
weise hinter 2. Sam. 11, 27a stellen. 
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denn er soll Salomo heißen, und ich werde Frieden und Ruhe (ttptfl 
über Israel walten lassen, so lange er lebt. 

Das ist ein Satz aus der Rede, in welcher David seinem Sohn 
den Befehl zum Bau des Tempels gibt (1. Chron. 22, 6—16). Da¬ 
bei hat der Chronist an die alte Nathansverheißung (2. Sam. 7, 
12—16 — 1. Chron. 17,11—14) angeknüpft und diese von 1. Kön. 
5, 17—19 aus kommentiert 19 , was gerade bei dem von 1. Kön. 
5, 18 a «und jetzt hat Jahwe, mein Gott, mir Ruhe verschafft 
ringsumher» beeinflußten und soeben zitierten V. 9 deutlich 
ist. Für unseren Zusammenhang lehrt er, daß man, zum min¬ 
desten in nachexilischer Zeit, den Friedenscharakter von Salo¬ 
mos Regierung bereits in seinem an das Wort oiVtf «Friede» 
anklingenden Namen angedeutet fand. 

Den alttestamentlichen Hinweis hat die neuere Wissenschaft 
aufgenommen, indem sie den Namen Salomo überwiegend mit 
dem Substantiv OiVtf in Verbindung brachte. 20 Am einläßlichsten 
ist das von Mark Lidzbarski 21 und Martin Noth 22 begründet 
worden. Beide finden im Namen eine Kurzform, welche aus dem 
um die hypokoristische Endung v(ö) vermehrten Hauptwort 
bestehe. Die Vollform könne nicht mehr angegeben, wohl aber 
nach den Beispielen OOn« und vermutet werden. Wenn 

dem so wäre, hätte es keinen Sinn, die Bedeutung von Ab*?# noch 


19 Dazu W. Rudolph, Chronikbücher (1955), S. 150 f. 

20 So u. a. W. Gesenius, Hebräisches und chaldäisches Handwörterbuch 
über das Alte Testament 4 , 2 (1834), Sp. 724; H. Ewald, Ausführliches Lehr¬ 
buch der hebräischen Sprache des Alten Bundes 8 (1870), § 163h (S. 426); 
Bernh. Stade, Lehrbuch der hebräischen Grammatik, 1 (1879), § 296e 
Anm. 3; A. H. Sayce, Lectures on the Origin and Growth of Religion as 
illustrated by the Religion of the Ancient Babylonians 8 (1891), S. 52 f.; 
E. König, Hebräisches und aramäisches Wörterbuch zum Alten Testament 
(1910), S. 507a; L. Koehler, Lexicon in Veteris Testamenti Libros (1953), 
S. 981a. 

21 Lidzbarski (A. 9), S. 10. 

22 Noth (A. 3), S. 165. — Ähnlich urteilt auch J. A. Montgomery in Jew. 
Quart. Rev. N.S. 25 (1935), S. 263 f. Er hält das im griechischen I<x\uj|lu1)v 
auftretende ön für die ursprüngliche Endung des Namens, und dieses ön sei 
eine Diminutiv-Endung, so daß der Name eine Art doppeltes Diminutiv dar¬ 
stelle. Seine Ansicht berührt sich mit Gesenius, Ewald, Stade und König 
(A. 20) insofern, als diese meinten, das ö am Ende des Namens sei aus 
einem ursprünglichen ön entstanden. Das sind Thesen, die heute keiner 
Widerlegung mehr bedürfen. 
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genauer bestimmen zu wollen; die Feststellung müßte genügen, 
daß ein vom Appellativum DiVtf gebildeter Kurzname vorliege. 

Nicht alle Forscher konnten sich bei der ans Alte Testament 
sich anschließenden Erklärung beruhigen. Es gab solche, die 
nach verborgeneren Lösungen suchten. So Julius Wellhausen 2S , 
der den arabischen Baumnamen sälämän heranzog 24 und da¬ 
nach auch nbVtf als Name eines Baumes verstanden wissen 
wollte. Das ist eine profane Deutung, der Hugo Winckler 25 
eine religiöse gegenüberstellte, indem er in den Namen 
einer s/m-Gottheit ( Sulmänu , Salmari) fand, worin ihm Wilhelm 
Caspari 26 gefolgt ist. Gestützt auf die Texte aus Ugarit, in 
denen das Götterpaar shr und slm, d. i. Morgenrot und Abend¬ 
dämmerung (oder Abendstern?), begegnet, hat John Gray 27 
diese Gleichsetzung des Namens mit der Bezeichnung einer 
Gottheit erneuert, wobei er außerdem noch auf das Auftreten 
einer sim-Gottheit in den ägyptischen Ächtungstexten aus dem 
19. und 18. Jahrhundert hinweist, wie auch auf das im Stadt¬ 
namen Jerusalem begegnende slm- Element. Eine verwandte, 
aber nicht identische Auffassung vertritt Julius Lewy 28 , indem 
er nbVtf, was nach ihm eigentlich pb 1 ?# gewesen wäre, an den 
assyrischen Personennamen salämänu heranrückt. Beide sollen 
bedeuten: «Dem (Gotte) Saläm geweiht». 

Von den soeben aufgeführten Deutungen hat diejenige Well¬ 
hausens am wenigsten für sich; denn der Rückgriff auf ein ara¬ 
bisches Wort wäre nur dann geboten oder zulässig, wenn nbVtf 
im Hebräischen für sich allein stünde und es nicht, wie es der 
Fall ist, von einer ganzen Namens- und Wortsippe umgeben 
wäre. 


25 Wellhausen, Israelitische und jüdische Geschichte 8 (1921), S. 100 An¬ 
merkung 3. 

24 Zu diesem Wort heißt es bei E. W. Lane, An Arabic-English Lexicon, 
3—4 (1867), S. 1416b: cA kind of tree growing in soft, or plain, tracts.» 

25 H. Winckler, Die Keilinschriften und das Alte Testament 3 (1902), 
S. 224; vgl. S. 474 f., auch H. Zimmern. 

24 W. Caspari, Vorstellung und Wort «Friede» im Alten Testament, — 
Beitr. z. Ford. ehr. Theol. 14, 4 (1910), S. 118—120. 

27 J. Gray, The Legacy of Canaan (1957), S. 136 f. — Zum Text Gordon 
Nr. 52, dessen Thema die Geburt von SV und Slm ist, vgl. auch M. H. Pope, 
El in the Ugaritic Texts (1955), S. 35 ff. 

28 J. Lewy, Hebr. Un. Coli. Ann. 18 (1944), S. 438 Anm. 58. 
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Kaum viel wahrscheinlicher ist die Erklärung als Gottes¬ 
name, obwohl heute im Blick auf Ugarit an dem Vorhandensein 
einer slm -Gottheit im alten Syrien nicht mehr gezweifelt werden 
kann. Trotzdem ist fraglich, ob und in welchem Maß ein Gottes- 
naine als einziges Stück in einem verkürzten Personennamen 
gebraucht werden konnte. 29 Selbst wenn das in einzelnen Fällen 
vorgekommen sein sollte und wohl auch vorgekommen ist, so 
wäre es auffallend und ohne Parallele, daß ein israelitischer 
König einen solchen, die Bezeichnung einer kanaanäisch-syri- 
schen Gottheit als theophores Element enthaltenden Namen ge¬ 
tragen hätte. Die Interpretation von Lewy ist durch diese Be¬ 
denken nicht getroffen, da nach ihr ja nicht als verkürz¬ 

ter Satzname gilt, sondern als Bezeichnungsname mit dem Sinn: 
«Dem (Gotte) Saldm geweiht». Das setzt als ursprüng¬ 
liche Form des Namens und das Vorhandensein eines Gottes 
Saldm voraus, was beides überaus fraglich ist. — So bleibt al¬ 
lein die alte Erklärung übrig, wonach der Name n bbt eine Ab¬ 
leitung vom Substantiv oi'ro darstellt. Wie wir sahen, muß es 
nach Lidzbarski und Noth bei dieser Feststellung bleiben, da 
aus einem Vollnamen verkürzt sei, dessen genaue Gestalt 
nicht mehr angegeben werden könne. Der Frage, ob man wirk¬ 
lich hierbei stehenbleiben muß, wenden wir uns nunmehr zu. 

4. 

Die Beantwortung dieser Frage verlangt ein Eingehen auf 
die Gesetze, nach denen im Hebräischen Namen verkürzt wur¬ 
den. Das ist ein weitreichender Gegenstand, über den ich in 
naher Zukunft hoffe arbeiten zu können. Jetzt soll er mehr 
summarisch und in Beschränkung auf die Hauptlinien behan¬ 
delt werden. 

Als bleibende Grundlage darf seit den Ausführungen von 
Lidzbarski und Noth 30 gelten, daß im Hebräischen, wie in an¬ 
deren semitischen Sprachen, die Endungen ä, I, ai und ö eine 
Zärtlichkeits- oder Verkleinerungsnuance enthalten 31 und dar¬ 
um gerne an Kurznamen angefügt werden. Bei der Art der Ver- 

29 Vgl. dazu meine Ausführungen in Vet. Test. Suppl. 7 (I960), S. 172 ff. 

80 Lidzbarski (A. 9); Noth (A. 3). 

51 Endungen von ähnlicher Art sind: ät, öt, öm/ön . 
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kürzung ist jedoch schärfer als bisher zwischen zwei Formen 
zu unterscheiden, nämlich erstens einer mechanischen Verkür¬ 
zung oder Verstümmelung, die dazu führt, daß der verbleibende 
Namensrest sprachlich keinen Sinn mehr gibt, und zweitens 
einer Verkürzung, deren Produkt noch immer ein sinnvolles 
und verständliches Gebilde ist. 

Die mechanische Verkürzung liegt nicht nur da vor, wo ein 
entsprechender Vollname überhaupt nicht mehr ermittelt wer¬ 
den kann * ä , sondern auch in nicht wenigen anderen Fällen, bei 
denen eine Vollform sich noch vermuten läßt. Wir nennen aus 
ihrer Zahl die folgenden Belege, wobei die zu vermutende Voll¬ 
form jeweils in Klammern hinzugesetzt wird: ’a] G/rPiat), ’riN 
(rrax), 'Bin (Vrratfn), 'tnx Ci/.Ttnx), ins, iT, (n;»T), •tf? 
faraBflf), vi» Ci/rris?), ’ia, ’aa, naa G/rrea). 

Zur zweiten, sog. sinnvollen Verkürzung lassen sich außer¬ 
halb der Namen mit hypokoristischen Endungen solche zäh¬ 
len, die aus einer bloßen Verbalform (ohne Gottesnamen) be¬ 
stehen, wie z. B. NB") «Er (Jahwe) hat geheilt», »ntf «Er hat 
erhört», fj, BBtf «Er hat Recht geschafft» und «Er hat er¬ 
setzt». Bei den mit Endungen versehenen Namen sind Beispiele 
besonders bei den auf l auslautenden häufig, was damit zu¬ 
sammenhängt, daß dieses i sowohl hypokoristisches Element als 
auch Suffix der 1. person singularis sein kann. Es seien die 
folgenden Beispiele aufgeführt: "HIN «Mein Licht» C?n , "iin, Vnnw), 
•n»N «Mein W 7 ort» Ci/nnox), 'Tat, "tat «(Mein) Geschenk» (’JNnat, 
l/rrrar), 'pm «Meine Stärke» G/rppin), ’*» «Meine Kraft» (Vijn») 
Vnjs), nt» «Meine Hilfe» C?int», t/nnts). 

Dieser Gruppe ist eigen, daß man oft fragen kann, ob über¬ 
haupt eine Verkürzung vorliege oder nicht vielmehr ein selb¬ 
ständiger, aus einem Wort bestehender Bezeichnungsname. 
Und auch im Falle der Verkürzung entsteht eine Doppeldeutig¬ 
keit, indem z. B. «Mein Licht» sich auf die Gottheit oder auf das 
benannte Kind beziehen kann. 

Diese zweite Gruppe, deren Beispiele nicht immer als Ver¬ 
kürzungen gedeutet werden können, bildet den Übergang zu 
einer weiteren und für uns besonders wichtigen Namenklasse 
mit solchen Belegen, die trotz der Endung i oder ö keine Ver- 

31 Als Beispiele nennt Noth (A. 3), S. 40 f.: bebai, zäzä, zizä, je&i&ai, 
SawSä (1. SüSä), Säsai, SeSän. 
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kürzungen sein können, weil entweder kein entsprechender 
Vollname bekannt ist oder der innere Sinn es unwahrscheinlich 
macht. Das trifft eindeutig zu für den Namen nsa «Mein Brun¬ 
nen», in dem die Freude des Vaters über einen ihm (endlich) 
geschenkten Sohn lebt. ** Das gilt ebenso für jWptf, «Sönnchen» 
und «Meine kleine Sonne». Von da aus legt es sich nahe, 
andere den Begriff des Lichts enthaltende Namen ähnlich zu 
verstehen, selbst solche, bei denen es neben der profanen Kurz¬ 
form eine theophore Vollform gibt: 13X, ’IIX «(Mein) Licht», 
■u, 'ii «(Meine) Leuchte» und mit anderem Inhalt: iin, iiin (E) 31 
«(Seine) Pracht». 

Im Ägyptischen und im Akkadischen spielen die auf den 
Geber oder Träger des Namens sich beziehenden Suffixe eine 
große Rolle. Ihre Bedeutung in der hebräischen Namengebung 
ist noch zu ermitteln. Daß sie vorhanden war, zeigt die soeben 
erwähnte Form iiin «Seine (des verstorbenen [?] Vaters) 
Pracht». Ein Suffix und nicht etwa nur ein in seinem Sinn ver- 
schwommenes Affix liegt sicher auch vor in den Namen: ilil 
«Sein (des Benannten) Oheim» 35 und in 03*?a «Ihr (der Brüder) 
Fürst», wozu aus dem Akkadischen die Belege belsunu «Ihr 
Herr», belessutiu «Ihre Herrin» 3 ", sowie belum «Herr», beltuni 
«Herrin» und rubätum «Fürstin» 37 zu vergleichen sind. Eben¬ 
falls als selbständigen, Freude und Wunsch enthaltenden Na¬ 
men möchten wir verstehen: |ix «Kraft», mix «Ihre (der Brüder) 
Kraft», |lix «Ihre (der Schwestern) Kraft». Dabei macht die 
letztere Form Schwierigkeiten, da in Gen. 38, wo sie auf tritt (V. 4, 
8, 9), nur Söhne des Juda genannt sind und keine Töchter; 
solche können jedoch dagewesen sein, ohne daß die ihrem 
bestimmten Ziel zueilende Erzählung sie nennte. Das ist ein 
«argumentum e silentio», das es nahelegt, hier in än, wie an¬ 
derwärts in ön, eher eine Diminutivendung zu sehen. 


33 Vgl. zu diesen Namen auch Ph. Reymond, L’eau, sa vie et sa signifi- 
cation dans l’Ancien Testament, = Vet. Test. Suppl. 6 (1958), S. 136 Anm. 2. 
— Dazu gehört auch der Name X1X3 «Kleiner Brunnen (?)». 

34 Das beigefügte E weist darauf hin, daß der hebräische Name in den 
Elephantine-Papyri belegt ist; Ausgabe von Cowley (A. 5). 

33 Vgl. dazu Verf. (A. 2), S. 182. 

" Verf. (A. 8), S. 244. 

37 Verf. (A.8), S.247. 
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Die gleichen Spielformen wie die erwähnten ’orc-Namen zei¬ 
gen die mit irr «Rest» gebildeten. Wir haben: "w «Rest», Vw 
«Sein Rest» 38 und ftiv. Das könnte «Ihr (der Schwestern) Rest» 
heißen, wofür auf das akkadische, als Männer- und Frauen¬ 
name begegnende r/hetüsa «Ihr Rest» 39 verwiesen werden 
kann. Fraglich wird diese Deutung indessen dadurch, daß der 
Name neben 1. Chron. 7, 37 auch noch Gen. 36, 26 (— 1. Chron. 
1, 41) begegnet, d. h. in einer Liste churritischer Bewohner von 
Edom, in der sich (V. 20-30) weitere auf öv/än endigende Namen 
finden. So muß pw velleicht eher als eine hypokoristische Bil¬ 
dung verstanden und neben das sicher so zu erklärende *nn* 
«Kleiner Rest» 40 gestellt werden. Inhaltlich handelt es sich bei 
den niv-Namen wohl nicht um eigentliche Ersatznamen, son¬ 
dern um solche, die diesen nach der Situation verwandt sind: 
In der Familie haben Krankheit und Tod geherrscht, und das 
«Rest» genannte Kind ist der Gefahr entgangen. 

An die im Vorstehenden aufgeführten Namen möchten wir 
nun nbVtf anschließen und es vorläufig mit «Sein Friede» über¬ 
setzen. Demnach sehen wir in dem auslautenden ö keine hypo¬ 
koristische Endung, sondern ein Personalsuffix (3. pers. sing, 
masc.). Die ausnahmslose Schreibung mit n statt mit 1 spricht 
nicht dagegen; denn das ist ein Teil der frühen Orthographie, 
wie sie den älteren Inschriften — Mesa-, Siloahinschrift und 
Lachisch-Briefe — eignet 41 und auch noch im Alten Testament 
mehrfach auftritt. 42 Die Auffassung als Suffix wird bestätigt 
durch die schon eingangs genannten Nebenformen des Namens: 

«Mein Friede» und DDiVtf «Ihr Friede». 

• : t : 

Was den Sinn des Namens anlangt, so darf zum Vergleich 
aus dem akkadischen Onomastikon der Frauenname Salhnatum 


38 Das ist der Name von Moses Schwiegervater, wofür Ex. 4, 18 bloßes 
UV auftritt. 

39 Verf. (A. 8), S. 305. Da das verkürzte rihetü&a neben mit einer Göttin 
gebildeten Vollnamen wie rifrct-Gula steht, ist möglich, ja wahrscheinlich, 
daß das Suffix nicht auf die Mutter oder die Schwester des (bzw. der) Be¬ 
nannten geht, sondern auf die diesen aus seiner Familie erhaltende Göttin. 

40 Hier ist auch Verkürzung zu einem Namen wie DinrV» möglich. 

41 Dazu F. Cross & D. N. Freedman, Early Hebrew Orthography (1952), 
S. 43. 57. 

42 Belege bei W. Gesenius & E. Kautzsch, Hebräische Grammatik 28 
(1909), § 91e. 
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«Versöhnung» herangezogen werden, was hier neben Namen 
wie «Freude», «Vergnügen» und «Herzensfreude» steht. 43 Sali - 
matum, das mit dem Verb salämu «friedlich», «versöhnt sein» 
und sullumu «versöhnen» gebildete Namen neben sich hat 44 , 
hält die Tatsache fest, daß das (nach Krankheit oder Tod in 
der Familie) am Leben gebliebene Kind den Eltern Zeichen 
der versöhnten Götter ist. Die hebräischen oiVtf-Namen sind 

T 

dagegen wohl nicht vom beruhigten Zorn der Gottheit her zu 
verstehen, sondern mehr vom Empfinden des Vaters und bei 
OöiVtf «Ihr Friede» von dem der Eltern (und Geschwister?) 
her. Sie geben dem Gefühl Ausdruck, das diese nach Krankheit 
oder Todesfällen oder auch nach langem Warten auf einen Er¬ 
ben bei der Geburt des Namensträgers empfanden. Dieses Ge¬ 
fühl lebt auch in den soeben erwähnten akkadischen Namen 
«Freude», «Vergnügen» und «Herzensfreude» und ebenso in 
ägyptischen Belegen wie «Ein Heilmittel für mich» (1296/2), 
«Ein gutes Heilmittel» (I 136/5, 296/5), «Gesundheit für mich/ 
ihn/sie = eos» (1313/5—7). 45 Es ist auch an den sich wieder¬ 
holenden Abschnitt aus dem ugaritischen Dan’el-Epos zu er¬ 
innern, in dem aufgezählt wird, was ein Vater von seinem Sohn 
an Nutzen und Hilfe erwarten kann. 46 Der Situation, wie sie in 
2. Sam. 12 beschrieben ist, würde nbVtf im Sinne von «Sein (Da¬ 
vids) Friede» durchaus entsprechen, wobei es verlockend wäre, 
in V. 24 die Lesart *np>rn «den nannte sie» zu bevorzugen, d. h. 
daß Bathseba den Namen in Beziehung auf David gegeben 
hätte. 

Neben der soeben erwogenen Deutung kommt aber noch 
eine zweite in Frage, die davon ausgeht, daß oiVtf «Friede» 
eigentlich soviel bedeutet wie «Ganzheit», «Unversehrtheit», 
lateinisch «integritas». 47 nbVtf würde dann heißen «Seine Un¬ 
versehrtheit», womit ausgesagt wäre, daß der Tote im Neu- 


43 Verf. (A. 8), S.248. 

44 Verf. (A. 8), S. 169. 190. 220. 

48 Die Belege bei H. Ranke, Die ägyptischen Personennamen, 1 (1935); 2 
(1952). 

48 Gray (A. 27), S. 75—77; auch G. R. Driver, Canaanite Myths and 
Legends (1956), S. 48/49 und 50/51. 

47 Dazu zuletzt Verf. bei J. J. Stamm & H. Bietenhard, Der Weltfriede 
im Lichte der Bibel (1959), S. 11—16. 


- 55 - 



296 


J. J . Stamm, Der Name des Königs Salomo 


geborenen wieder ganz da ist, ein Gedanke, den fürs Akkadi- 
sche die Namen abum-salim «Der Vater ist unversehrt», salim- 
ahum «Der Bruder ist unversehrt» 48 bezeugen und fürs Ägyp¬ 
tische die Beispiele: «Der (mein) Bruder ist geblieben» (1308/ 
22. 310/13) und »Mein/sein/ihr Vater ist (wieder) gesund» 
(151/6, 51/16, II 80 a, 268/1), «Meine Mutter ist (wieder) ge¬ 
sund» (1149/1), «Mein Bruder ist (wieder) gesund» (I 309/19, 
310/20). 49 Beim hebräischen Döfrtf «Ihre Unversehrtheit» ist 
vorausgesetzt, daß der Namensträger mindestens zwei verstor¬ 
bene Familienmitglieder ersetzt, was ebenso wieder bei einem 
akkadischen ahhü-waqrü «Die Brüder sind teuer» 60 und einem 
ägyptischen «Die Brüder sind zufrieden» (1311/9) zutrifft. 
Schwierig ist bei diesem Verständnis die Form «Meine Un¬ 
versehrtheit», weil sie vom Namensträger an Stelle seines ver¬ 
storbenen Vorgängers gesprochen sein müßte. Als Parallele 
kann dafür wenigstens das akkadische upahhiranni «Er (der 
Gott) hat mich wieder (mit der Familie) vereinigt» zitiert wer¬ 
den, wo ebenfalls der Neugeborene für den Verstorbenen 
spricht. 51 

Ist das Vorstehende richtig, so erscheint nbVtf als Ersatz¬ 
name, d. h. David oder Bathseba würden in dem Namen die Er¬ 
innerung an das zuvor gestorbene Kind festgehalten haben. — 
Die Wertung des Todes im Alten Testament ist bekannt, und 
mit ihr kann es Zusammenhängen, daß Nathan von diesem 
Namen nichts wissen wollte und ihn durch Jedidja ersetzte. Er 
tat es nach dem Text «um Jahwes willen», d. h. wegen des 
Herrn, dessen Bereich das mit dem neuen Kind geschenkte Le¬ 
ben und nicht der Tod ist. 

Zum Schluß mag noch ein Wort angezeigt sein über das 
Verhältnis von nb 1 ?? zu den verwandten Namen, die zuvor 
in Abschritt 1 erwähnt wurden. 52 Von diesen enthält außer 
oVroWax 53 nur ebenfalls das Substantiv DiVtf, weshalb 


48 Verf. (A. 8), S. 294. 295. 

49 Ranke (A. 45). 

50 Verf. (A. 8), S. 295. 61 Verf. (A. 8), S. 290. 

61 Wobei von niDVtf und rPöVtf als hypokoristischen Bildungen zu 
Dö/lD/'DVtf abgesehen wird. 

M Damit sind zu vergleichen die Namen: Tin-TIK/^K, 

"lTy-TIK/'OK. Herkömmlich sieht man in '♦nK/MK dieser Namen 
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nbVtf höchstens Verkürzung zu diesem Namen sein könnte, es 
aber durchaus nicht sein muß. Träfe es zu, so würde es sich 
um eine sinnvolle Verkürzung handeln (oben S. 292, Gruppe 2) 
mit der zu betonten Doppeldeutigkeit, die es offen läßt, ob 
«Mein Licht» sich auf die Gottheit oder auf das Kind bezieht. 
Gegenüber den anderen Belegen besteht nicht das Verhältnis 
der Verkürzung, sondern das der Variation nach einer Art, 
wie sie sich auch sonst noch findet. So gibt es neben den mit 
den Verben Dm «trösten», Dti") «sich erbarmen», snzfin «helfen» 
und satf «erhören» gebildeten Namen die substantivischen, das 
Ergebnis der im Verb ausgedrückten Tätigkeit festhaltenden 
Bildungen (lauter Personennamen): namn «Trost», orn «Erbar¬ 
men», ätt^a «Hilfe» und satfa «Erhörung». Entsprechend 
stellt sich nb\n[J «Seine Unversehrtheit» zu den mit 0 1 ?# «er¬ 
setzen», «unversehrt machen» gebildeten Namen. 

Bern. Johann Jakob Stamm,. 


ein theophores Element, d. h. den vergöttlichten Vater oder Bruder. Wir 
möchten demgegenüber fragen, ob es sich nicht eher um Ersatznamen 
handle, so daß mit 'TUlhlX der leibliche, im Benannten wiederkehrende 
Vater oder Bruder gemeint wäre. 
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HEBRAEISCHE ERSATZIWEN* 


Als Ersatznamen gelten solche Personennamen, in denen in irgend einer 
Weise die Anschauung lebt, dass der Namensträger ein verstorbenes Fami¬ 
lienglied neu verkörpert oder dass dieses in jenem wieder erschienen 
bzw. u/ieder lebendig geworden sei. Das ist eine unmittelbare und altertüm¬ 
liche, im Sippendenken verwurzelte und die Ganzheit eines Geschlechtes vi¬ 
sierende Anschauung, die da ist auch ohne den theoretischen Glauben an 
Seelenwanderung oder Wiederverkörperung. 

Die Bedeutung der EN für die altsemitische Namengebung wurde erst ver¬ 
hältnismässig spät erkannt. Für das Hebräische führte GRAY'*’ einige zugehö- 

2 

rige Namen auf, und NOELDEKE gab in den Aufsätzen "Verwandtschaftsnamen 
als Personennamen" und "Ersatz als Personenname" zahlreiche Beispiele aus 
den verschiedenen semitischen Sprachen. Aber beide Gelehrte verkannten das 


* Im Gebrauch von Abkürzungen folge ich der Liste bei Ludwig KOEHLER und 
Walter BAUMGARTNER, Supplementum ad Lexicon in Veteris Testamenti Libros 
(1958). Dieses Lexicon wird abgekürzt mit "KBL." Ausserdem verwende ich 
noch die folgenden Abkürzungen: 


Aistl. 

AN 

ARM 

ARMT 

DJD 

EN 

Gib. 

IPN 

NPS 

PRU III 
UM 

WALLIS 


ZORELL 


J. AISTLEITNER, Wörterbuch der ugaritischen Sprache (1963) 

J.J. STAMM, Die akkadische Namengebung (1939) 

Archives royales de Mari (1941—-) 

Archives royales de Mari, transcrites et traduites (1950-) 

P. BENOIT, J.T. MILIK und R. DE VAUX, Discoveries in the Judaean 
Desert II (1961) 

Ersatzname 

James B. PRITCHARD, Hebrew Inscriptions and Stamps from Gibeon 
(1959) 

M. NOTH, Die israelitischen Personennamen im Rahmen der gemeinse¬ 
mitischen Namengebung (1928) 

G. RYCKMANS, Les noms propres sud-sämitiques (1934) 

Le Palais Royal d'Ugarit. III. Textes accadiens et hourrites des 
archives est, ouest et centrales, par Jean N0UGAYR0L (1955) 

C.H. G0RD0N, Ugaritic Manual (1955): I Grammatik, II Texte, 

III Wörterverzeichnis 

G. WALLIS, Die soziale Situation der Juden in Babylonien zur Achä- 
menidenzeit auf Grund von fünfziq ausgewählten babylonischen Ur¬ 
kunden (Diss. phil. [Berlin, 1953] Masch. Sehr.) 

F. ZORELL, Lexicon hebraicum et aramaicum Veteris Testamenti 
(1956) 


1) G. Buchanan GRAY, Studies in Hebrew Proper Names (1896) S. 82ff. 

2) Nöld. BS, S. 90ff. 
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Wesen der Sache weithin, obu/ohl NOELDEKE doch leicht die Tatsachen seines 
zweiten Aufsatzes für den ersten hätte auswerten können.^ NOTH, IPN nennt 
mitunter zugehörige Namen (S. 144f., 174f., 222), doch ist die Zahl der 

berücksichtigten wesentlich geringer, als es der Sache entspricht. Anders 
4 

ist das bei RANKE, der die Bedeutung der EN für die ägyptische Namenge¬ 
bung erkannt und eine Liste treffender Beispiele geboten hat. 

Für LANDSBERGER stand das Wesen der EN offenbar schon länger fest; denn 
er wies mich bereits 1934, als ich mich an die akkadischen PN heranmachte, 
auf die Gruppe dieser Namen hin, und bei der Ausarbeitung meiner Disserta¬ 
tion begleitete er das Kapitel über die Ersatznamen ganz besonders mit 
seinem Rat."* Darum freut es mich, ihn jetzt mit einer Studie über die he¬ 
bräischen EN grüssen zu dürfen, die er als kleines Zeichen steter Dankbar¬ 
keit annehmen mag. 


I. VORBEMERKUNGEN 

a. Bei den akkadischen - wie übrigens auch bei den ägyptischen - Namen 
ist die Einteilung nach ihrem Sprecher durch die auf den Namensträger sich 
beziehenden Suffixe erleichtert. Im Hebräischen sind solche namentlich in 
Satznamen selten,^ während sie bei den Bezeichnungsnamen etwas häufiger 
sind.^ Trotzdem ist auch für das Hebräische darauf zu achten, wer den Na¬ 
men spricht. Dafür kommen in erster Linie Vater und Mutter in Frage, und 
zwar scheint, wie man schon länger beobachtete, in älterer Zeit mehr die 


3) Aehnlich bei LIDZBARSKI, Eph. II 40, und Hans BAUER, OLZ XXXIII (1930) 
595f. (in der Besprechung von IPN). 

4) Hermann RANKE, Grundsätzliches zum Verständnis der ägyptischen Perso¬ 
nennamen in Satzform (SB. Heidelb. Akad. d. Wissensch., Phil.-hist. 

Kl., 1936/37, 3. Abhandlung [l937j) S. 21f. 

5) AN. Die EN, S. 278-306. 

6) Zu nennen wäre das unklare ^aelipelehu (I Chr. 15:18,21) und c anäni, 

"Er hat mich erhört," was gegen IPN, S. 184, wohl doch vom Verb c änäh, 

"antworten," abzuleiten ist. Aus den ug. PN ist zu vergleichen ybnn und 
ybnil (Aistl. Nr. 1131-33), "Er hat mich/ihn geschaffen"; vgl. den unsi¬ 
cheren aram. PN byt^ldlny, "Betel hat mich gerettet (eigentl. 'herausgezo- 
gen*)" (CAQUOT, Syria XXXIX [1962] 246, Anm. 3). Satznamen mit dem Wechsel 
von subjektiver und objektiver Formulierung sind c mdjhw (Dir. S. 218) und 
c mnjh (AP, S. 304a) neben dem phönik. Hb c 1 = ittöba c al (HARRIS, S. 84). 

7) Vgl. däwld, "Onkel," neben dödö, "Sein Onkel" (VT Suppl. VII [l96D] 
182), und die Beispiele, die ich Theol. Zeitschr. XVI (1960) 283 und 

293f. zusammengestellt habe: selomi/selömö/selömam etc. 
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Mutter und später - etwa vom 8. Jahrhundert an - mehr der Vater den Namen 
8 

gegeben zu haben. Zahlreiche PN sind auch ihrem Träger selber in den Mund 
gelegt, vi/as sich für Vertrauensnamen vi/ie ^aelPlb, "Mein Gott ist Vater," 
und ’elija(hu), "Jahvi/e ist mein Gott," am sichersten nahelegt. Bei den 

Danknamen - die im Akkadischen häufigen Bitten fehlen im Hebräischen wohl 
9 

ganz - sind diejenigen, die vom Geben, Schaffen oder Ersetzen der Gott¬ 
heit reden, natürlich von Vater oder Mutter gesprochen; es sind die Typen, 
die AN, S. 31 und 34, zur Gruppe der A-Namen gestellt sind. Davon vi/urde 
dort die B-Gruppe unterschieden mit Namen, deren Inhalt das Erhören, Ant¬ 
worten, Recht Schaffen, Schützen etc. von Seiten der Gottheit ist. Sie 
sind überwiegend vom Kind selber gesprochen, auf das sich demgemäss die 
Aussage des Namens bezieht. Das ist im Akkadischen durch das Nebeneinander 
der Formen: ili-ismeanni, "Mein Gott hat mich erhört," und iStar-ismesu, 
"Ischtar hat ihn erhört" (AN, S. 189), erwiesen. Beim Hebräischen sprechen 
im allgemeinen die Namenserklärungen von Gen. 29/30 und im besonderen die 
des Namens Ismael: "Denn Jahwe hat deine (Hagar's) Not erhört" (Gen. 

16:11) dafür, die Aussagen nicht auf den Benannten, sondern auf dessen El¬ 
tern zu beziehen. Doch ist mit Rücksicht auf das Akkadische und das Aegyp- 
tische^ mit der Möglichkeit zu rechnen, dass die alttestamentlichen, 
vorwiegend auf die Eltern blickenden Namensdeutungen nicht mehr den ur¬ 
sprünglichen, mehr das Kind selber berücksichtigenden Sinn vieler PN be¬ 
wahrt haben. Aber auch das Umgekehrte ist möglich, nämlich dass die he¬ 
bräische, an den Eltern orientierte Deutung der Namen das Ursprüngliche 
ist, von dem das Akkadische und Aegyptische sich entfernten, indem sie den 
Inhalt vieler PN - die der sog. B-Gruppe - mit dem Kind verknüpften. Ob 
das eine oder andere zutrifft, wage ich nicht zu entscheiden, und entspre¬ 
chend nehme ich davon Abstand zu behaupten, die PN mit dem Inhalt des Er- 
hörens, Antwortens, Recht Schaffens etc. hätten sich im Hebräischen zu¬ 
nächst wie im Akkadischen auf das Kind bezogen. Die Frage soll vielmehr 


8) HERNER, BZAW XLI (1925) 137-41, und HONEYMAN, JBL LXVII (1948) 22, 

Anm. 37. 

9) Imperative enthalten nur PN, die Aufforderungen an die Mitmenschen 
sind (vgl. IPN, S. 32): Hodawja(hu) = Hödüjäfhu), "Preiset Jahwe," 

re^üben, "Sehet ein Sohn"; unklar: de c iPel und sübä^el. Ugarit. Imperativ- 
PN mit il als Vokativ bei UM I § 8.60. 

10) Vgl. dazu meine Darlegungen in WO II (1954-59) 111-19, besonders die 
Beispiele auf S. 116. 
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einstweilen offen bleiben, was für die vorliegende Arbeit darum nicht zu 
sehr ins Gewicht fällt, weil die EN jene für die B-Gruppe der Namen be¬ 
zeichnenden Inhalte nicht kennen. Als Sprecher erscheinen in ihnen Vater, 
Mutter und das Kind,H während die Geschwister nur wenig hervortreten, wie 
es auch ausserhalb der EN nur eine kleine Zahl von Namen gibt, in denen 
sie zum Wort kommen; es sind solche mit dem Sinn "Brüderchen," "Genosse" 
(IPN, S. 222), aus dem Ugaritischen ahyn/ihyn und ahny/ihny, "Brüder¬ 
chen" und "Unser Bruder" (vgl. zu letzterem AISTLEITNER, Untersuchungen 
zur Grammatik des Ugaritischen [l95Ä] S. 27). 

b. Auch wenn, wie im vorliegenden Fall, nur ein Teilgebiet der hebräi¬ 
schen PN untersucht wird, ist es unumgänglich, sich über die richtige 
Uebersetzung des Imperfekts in den Danknamen klar zu werden. Wie bekannt, 
entschied sich NOTH, IPN, für die jussivische Auffassung im Sinne von 
Wunsch oder Bitte. Demgegenüber wies Hans BAUER in seiner Besprechung von 
NOTH's Buch*- 5 auf Namen wie ^aeljaqlm, ^aeljäslb, jä c ir und jäpi* c hin, 
bei denen die Pieneschreibung des "Aorists" gegen die Auffassung als Bitte 
oder Wunsch spreche.^ Mit DRIVER^ ist weiter zu bedenken, dass die alten 
Imperfekt-Namen ja c aqöb (Gen. 27:36; Hos. 12: 3f.), jishäq (Gen. 18:12f., 
21:6a), jisrsPel (Hos. 12:4b; Gen. 32:29) und jismiPel (Gen. 16:11) durch¬ 
wegs vergangenheitlich gedeutet werden, jösep wird zwar Gen. 30:24 als 
Wunsch erklärt, doch wird man mit DRIVER, loc. cit. (s. Anm. 15) annehmen 
dürfen, dass der alte Dankname mit dem Sinn "Er hat hinzugefügt" im Blick 
auf die Reihe der Jakobssöhne und im besondern auf Benjamin nachträglich 
als Wunsch aufgefasst wurde. 

Die jussivische Deutung des hebräischen Imperfekts wurde für NOTH dadurch 
erleichtert, dass er (IPN, S. 26) gleichgebaute akkadische PN wie iddin- 
d samas als Verkürzungen aus dreigliedrigen Typen wie d sin-aham-iddinam an¬ 
sah. Das ist aber eine an sich schwierige Annahme, die vollends dadurch 


11) Im folgenden lasse ich die Frage, ob Vater oder Mutter sprechen, aus¬ 
ser Acht und setze bei einem von einem Elternteil gesprochenen Namen 

den Vater (V.) ein; davon ist das Kind (K.) als Sprecher unterschieden. 

12) UM III, Nr. 86. 

13) OLZ XXXIII (1930) 588-96, bes. 592. 

14) In ZAW XLVIII (1930) 74 findet BAUER im Namen der Stadt Jabne^el, den 
er mit dem PN jabni-ilu (Kn. Am. 328,4) vergleicht, die älteste Form 

des Verbums, bei dem vielleicht auch wie im Akkadischen die altertümliche 
Perfektbedeutung der Zeitform erhalten sei. 

15) G.R. DRIVER, Problems of the Hebrew Verbal System (1936) S. 143f. 
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vi/iderlegt wird, dass das der normalen akkadischen Syntax widersprechende 

iddin- d samas ein altes gemeinsemitisches Erbe im Akkadischen darstellt.^ 

Neben den entsprechenden ostkanaanäischen Namen ist dieser Typus auch 

durch die zahlreichen ugaritischen Imperfekt-Namen vertreten."^ Die für 

die akkadischen und ostkanaanäischen Belege selbstverständliche vergangen- 

heitliche Interpretation ist auch für die ugaritischen gegeben, da sie mit 

dem Gebrauch des Imperfekts als Erzählungstempus in dieser Sprache über- 
18 

einstimmt. Hier schliessen sich die hebräischen Imperfekt-Namen ohne 

19 v — 

weiteres an; denn es ist klar, dass ein hebräisches jisma°el nicht an¬ 
ders übersetzt werden kann wie ein ugaritisches y£m c , "Er (der Gott) hat 
erhört." 

In den alttestamentlichen Namen hat sich eben, wie sonst nicht selten in 
20 

der Poesie, auch ohne das Waw consecutivum die alte vergangenheitliche 

v 21 

Bedeutung des Imperfekts - die ererbte iksud-Funktion desselben - erhal¬ 
ten. Das darf darum noch umso eher behauptet werden, weil die entsprechen¬ 
den PN zum ältesten israelitischen Namensbestand gehören. Nach IPN, S. 28, 

22 23 

gibt es sie in der Patriarchenzeit, zur Zeit des Mose und der Richter 

24 

und noch zur Zeit des David; dann verschwinden sie so gut wie vollstän¬ 
dig, um erst vor dem Exil wieder aufzutreten. Weil seit der Königszeit und 

25 

danach noch die Perfekt-Namen häufig sind, könnte man geneigt sein, die 
späteren Imperfekt-Namen nicht auch vergangenheitlich, sondern eben jussi- 
visch zu verstehen. Das ist aber durch die alten und ganz alten Imperfekt- 
Namen, deren Sinn durch das Akkadische, Ostkanaanäische und Ugaritische 
festgelegt ist, ausgeschlossen. In den späten Imperfekt-Namen erneuert 


16) Vgl. dazu AN, S. 107f c , und meine Bemerkungen in ZDPV LXV (1942) 223- 
25. 

17) Vgl. die PN ybn, ybnil, ybnn, ygmr, ydln, ydn, ynhm, y c dr, ysm c , 
ytpt; vgl. auch UM I § 8.44. 

18) UM I § 9.2. 

19) Belege IPN, S. 27ff. 

20) Vgl. G. BERGSTRAESSER, Hebräische Grammatik II (1929) § 7h. 

21) Vgl. G. BEER und R. MEYER, Hebräische Grammatik II (1955) § 100. 

22) jishäq, ja c aqöb, jisra 5 el, jösep, jerahme^el. 

23) jepunnaeh, jiptah, jsPTr; aus Num. 26: jahsPel, jäkin, jäsub. 

24) jä 5 ir, jibhär, jig ? al, jä c Ir, jäpI QC . 

25) IPN, S. 20f. 
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26 

sich der alte Typus, der allein für die Uebersetzung auch der jüngeren 
Belege massgebend sein kann. Dieser allgemeine Grundsatz lässt immerhin 
die Möglichkeit offen, dass einzelne und irgendwie besondere Imperfekt-Na¬ 
men, zu denen jorob c äm gehören könnte (vgl. unten II A 2 Anhang), jussi- 
visch zu übersetzen seien, doch finden sich solche gewiss nicht bei den 
EN. 


II. HAUPTTEIL 


A. Satznamen 
1. Klagen 

Hieher gehören die mit der Fragepartikel 5 aj/e, "wo," gebildeten Namen, 
die ihre Entsprechung in den ali-Namen des Akkadischen haben (AN, S. 284- 
87). Ostkanaanäische und ugaritische Belege für diese Form hat ALBRIGHT 
(JAOS LXXIV [l954] 225f.) zusammengestellt und mit alttestamentlichen Ge¬ 
genstücken verglichen. Zu letzteren gehört ^ijjöb, "Wo ist der Vater," dem 

27 

ein älteres aj-abu/bi und aijab entspricht, dazu ferner a-ia-hu (D.J. 
WISEMAN, The Alalakh Tablets [l953] S. 126b), ayah (UM III, Nr. 94), "Wo 
ist der Bruder," und ^a-ia-a-ha-te/fal-a-ha-ti (WISEMAN, op. cit. S. 126b 
und 127a), "Wo ist meine Schwester." 

Mit ALBRIGHT sind entsprechend zu deuten: ^lkäböcl, "Wo ist die Pracht," 
f^Tzaebael, "Wo ist die Hoheit,dann auch ^ehud (Ri. 3:15ff.; I Chr. 
7:10) und ^T c aezaer (Num. 26:30), "Wo ist die Hilfe," alles Namen der äl¬ 
teren Zeit. 

Da die hebräischen PN nur in objektiver Formulierung (ohne Suffix der 1. 
Pers.) vorliegen, ist der Sprecher nicht sicher zu bestimmen. Vom Akkadi- 

26) Für Alter und Ursprünglichkeit des Typus "Imperfekt - theophores Ele¬ 
ment" spricht auch, dass PN mit der umgekehrten Folge in den frühesten 

Epochen überhaupt nicht vorhanden sind, um erst später ein wenig häufiger 
zu werden (vgl. IPN, S. 28). 

27) Zu dem Namen auch Georg FÜHRER, Das Buch Hiob (1963) S. 71f., der 
freilich zu Unrecht ^äb hier theophor deuten möchte; vgl. auch haia- 

abum (ARMT VIII, Nr. 6:3* und 14 / ). 

28) zaebael ist dabei nach dem ug. zbl (UM III, Nr. 594) verstanden, wel¬ 
ches "Fürst," "Fürstenschaft," "Hoheit" bedeutet; zu letzterem vgl. 0. 

KAISER, Die mythische Bedeutung des Meeres in Aegypten, Ugarit und Israel 
(BZAW LXXVIII [1959]) S. 57. Die Erklärung von FÜHRER, Elia (1957) S. 10, 
Anm. 14, ist nicht haltbar. 
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sehen aus, das hier neben der objektiven auch die subjektive Formulierung 
("Wo ist mein Vater?" und "Wo ist mein Bruder?") hat, sind als Sprecher 
der ersteren Vater oder Mutter anzunehmen. Jedenfalls ist naheliegend, 
dass der Benannte als Ersatz dessen angesehen wurde, nach dem im Namen ge¬ 
fragt u/ird. 

2. Namen mit einem Verwandtschaftswort als Subjekt, das theophoren oder 
profanen Sinn haben kann 

NOTH hat in seinem Aufsatz "Gemeinsemitische Erscheinungen in der israe- 
litischen Namengebung" (ZDHG LXXXI [l927] 1-45) und in IPN (S. 66ff.) die 
mit einem Verwandtschaftswort als Subjekt gebildeten Namen im Hebräischen, 
Aramäischen, Kanaanäisch-Phönikischen und Südarabischen durchwegs theophor 
verstehen wollen, und er kam dabei zum Schluss, "dass der Gebrauch von 
Verwandtschaftswörtern als Gottesbezeichnungen in Personennamen in den re¬ 
ligiösen Vorstellungen des Nomadenlebens der alten Semiten wurzelt" (ZDMG 
LXXXI 45). Auch für das Akkadische glaubte NOTH dasselbe annehmen zu dür¬ 
fen, doch musste er zugeben (ibid. S. 41f.), dass es hier nur einen ver¬ 
gleichsweise kleinen Bestand an Namen mit einem theophoren Verwandt¬ 
schaftswort gibt. Demgegenüber glaube ich, in AN, S. 53ff., gezeigt zu ha¬ 
ben, dass sie im Akkadischen ganz fehlen, da es sich bei den meisten von 
ihnen um Ersatznamen handelt, so dass also mit dem Verwandten ein verstor¬ 
bener und nicht ein zur Göttlichkeit erhobener Mensch gemeint ist. Auch in 
den wenigen Fällen ,^ da an Vergöttlichung gedacht werden könnte, liegt 
sie wohl doch nicht vor, indem das Wort "Vater" (abu) vielmehr den Schutz¬ 
gott zu bezeichnen scheint (vgl. AN, S. 54). 

Da die Hebräer nomadische Traditionen treuer bewahrten als die Babylo¬ 
nier, wird man bei ihnen mit Namen rechnen dürfen, in denen das Verwandt¬ 
schaftswort theophoren Sinn hat, ohne dass deswegen Ersatznamen ausge¬ 
schlossen wären. Welche Deutung - die als theophorer Vertrauensname oder 
die als EN - im einzelnen Falle die richtige sei, ist nicht immer leicht 
zu sagen. Um eine Klärung wenigstens anzubahnen, teile ich die zugehöri¬ 
gen mit 5 ab, ^äh und c am gebildeten Namen in die folgenden Gruppen ein: 

la. Verbalsatznamen mit Entsprechungen bei den sicher theophoren, d.h. 
mit jahwaeh oder ? el gebildeten. 

lb. Verbalsatznamen ohne Entsprechungen bei den theophoren. 

29) Es sind die Namen abi-nasir, abi-iddina(m), abi-epir. 
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2a. Nominalsatznamen mit Entsprechungen bei den theophoren. 

2b. Nominalsatznamen ohne Entsprechungen bei den theophoren. 

3. Namen, deren zweites Element so unklar ist, dass nicht entschieden 
werden kann, ob ein Verbal- oder Nominalsatz vorliegt. 

Mit *äb 

la: ^abidan/danijj^el, dan (= Er hat Recht geschafft); > abida c / > aeljadä c , 
jeda c jä(hu), jädä c ; ’aebjäsap/^aeljäsäp, phönik. b c ljsp (HARRIS, S. 89); 
>abinädäb/nedabjah, ndb^l (Dir. S. 189 und MOSCATI, S. 64, Nr. 41), "Die 
Gottheit hat sich freigebig gezeigt" (IPN, S. 193). 

lb: ^aebjatar, "Der Vater ist reichlich" oder "... hat Ueberfluss gege¬ 
ben"; aus dem Phönikischen gehört ferner hieher ^bgm (HARRIS, S. 73), 
"Der Vater ist (wieder) erstanden," womit hebr. ^adönigäm zu vergleichen 
ist, das zwar theophor sein kann (vgl. unten: II A 3a). 

2a: > abi ) el/ ) aeli 5 el, ^elijä(hu), jö^el; > abi jä(hu)^^/ :> eli jä(hu); abihu/ 
^aelihu; > abihajil/jhwhjl (Dir. S. 201, Nr. 42); ^abitub^/töbijä(hu); 
f > abital/jhwtl (AP, S. 290a)^abimaelaek/^aelimaelaek; > ab(i)ner/neri- 
jä(hu); ^ab^aezaer/ > aeli c aezaer; '>ab(i)räm/j(eh)öräm, ^smrm (= asim- 
ram);^ > abi^ü aC / ? aelisO aC , malkisu 0 ^, jehös0° c .^^ 


30) Vgl. ostkanaan. jatar-AN, jataratum, jatarum (BAUER, Ostkan. S. 31) 
und BAUER, Ostkan. S. 76, wo jtr mit "hervorragend sein" übersetzt 

wird; in Mari gibt es jatarum und jatar-Salim (ARMT XV 147). 

31) Zu > abijam statt > abijäh (I Reg. 14:31, 13:1,7,8) vgl. G0RD0N, Intro- 
duction to Old Testament Times (1933) S. 182f., und den ug. PN 

ymil (UM I § 8.33). 

32) Mit LXX = >abitöb; vgl. BAUER, ZAW XLVIII (1930) 75. 

33) Zum zweiten Element vgl. IPN, S. 39, Anm. 1, und Albert VINCENT, La 
religion des judöo-aramöens d’Elephantine (1937) S. 402f. 

34) AP, S. 278a, und VINCENT, op. cit. S. 654. 

35) Zu su“ c als Ableitung oder Nebenform zu jäsä c , "helfen," vgl. IPN, 

S. 154, Anm. 2. 
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2b: ^abihüd, 36 *^abihajil, 37 :> abino c am, 38 ^abisur, 39 ^ab(i)salom. 40 
3: f ^abigajil/^abigal, 4 ^ ^ '’abisag, 4 ^ ^ab(i)saj, 43 ^b c sr (AP, S. 
273a). 44 


Mit 5 ah 43 

la: ^ahinädäb; ^ahisämäk/semakjähu, KF smkj (AP, S. 301b); ^h^r (M0SCA- 
TI, S. 77)/>amarjä(hu), ^Pmr (MOSCATI, S. 36, Nr. 14). 
lb: ^ahiqäm, ug. ahqm/ihqm (UM III, Nr. 86). 

2a: ^ahitüb, ^ahimaelaek, 5 ahi c aezaer, ^ahiräm. 4 ^ 

2b: ^ahihüd (Num. 34:27), ^ :> ahino c am, ^ahisar (<>ah jäsär), vi/ozu das ak- 

V \j 

36) I Chr. 8:3, wo vi/egen Ri. 3:13 vielmehr wegerä^abi’ehüd zu lesen sein 
vi/ird. 

37) Das zweite Element ist unklar (vgl. IPN, S. 39 und 40); zum safait. 
^bhl s. NPS I 217a und MUELLER, ZAW LXXV (1963) 306. 

38) Wozu es freilich das theophore phönik. n c nPl (HARRIS, S. 124) gibt. 

39) Das Wort svi/r ist häufig in palmyren. PN (s. CAQUOT, Syria XXXIX 
242f.); mit düru gebildete akkad. PN s. AN, S. 211, und ibid. S. 312 

den Sklavinnennamen ^abi-düri neben ^beli-duri. 

40) Profan würde der PN bedeuten "Der (mein) Vater ist unversehrt," ei- 
gentl. "Unversehrtheit," womit aus AN, S. 294f., zu vergleichen abum- 

salim, Xalim-ahum. NOTH, Alt-Festschrift (1953) S, 143, weist hin auf die 
parallelen Mari-Namen a-bu-sa-[lim] (ARM V, Nr. 36:17) und i-la-sa-lim 
(ARM V, Nr. 66:3). Nach FINET, L'Accadien des lettres de Mari (1956) S. 

18, § 11b, Hesse es die Orthographie der Mari-Texte zu, salim dem akkad. 
^alirn, "ist unversehrt," gleichzusetzen. Aber die PN jatar-salim (ARMT XV 
147) und müt-salim (ibid. S. 152) sprechen zusammen mit ila-salim wohl 
eher dafür, in salim einen Gottesnamen zu finden; so LEWY, HUCA XVIII 
(1944) 438, Anm. 58, GRAY, The Legacy of Canaan (1957) S. 136 und VINCENT, 
La religion des judeo-arameens d'Elephantine, S. 661. 

41) Dazu BAUER, ZAW XLVIII 75f.: gajil dialektische Variante zu gäl als 
Part, zu gll; Sinn des Namens: "Der Vater freut sich." 

42) Vgl. IPN, S. 234b. 

43) Nach LIDZBARSKI, Eph. II 13, verkürzt aus ^abisälom; nach BAUER, ZAW 
XLVIII 77, ein Vollname der Form 5 äb + jes, "Der Vater existiert," 

was ein EN sein könnte. 

44) NOTH (IPN, S. 166) findet im zweiten Element das Substantiv c osaer, 
"Reichtum"; VINCENT (op. cit. S. 395) übersetzt: "Mon p6re enrichit," 

wobei das Qal anstatt des üblichen Hi. stünde, was in PN auch sonst begeg¬ 
net (s. IPN, S. 36). 

45) Wo die theophore Parallele schon bei ^äb genannt war, wird sie nicht 
wiederholt. 

46) Vgl. aus Mari ah-ra-am (ARM II, Nr. 43:13), phönik. ^hrm (HARRIS, S. 
75; H. DONNER und W. ROELLIG, Kanaanäische und aramäische Inschriften 

II [1964] 3). 

47) So wohl auch I Chr. 8:7 zu lesen für > ahihüd; anders IPN, S. 192. 
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kadische isar-ahi, "Mein Bruder ist recht" (AN, S. 295), zu vergleichen 

ist.^® 

3: ^ahilud,^ ^ahiman/min,^ > ahima c as,^^ ^ahira c .52 


Mit c am 

la: c ammizabad/zebadja(hu), ^aelzäbäd; c amminädäb; rehab c äm/rehabjah 
(vgl. dazu unten: Anhang). 

lb: jeqam c am, jä£ob c am, jitre c am (vgl. dazu unten: II B 3), jorob c äm 
(vgl. dazu unten: Anhang). 

2a: ^mmPel/^ael^am; c amrlm. 

2b: c ammihGd, ^anitam (I Chr. 7:19), "Ich bin der Onkel. 

Wenn \i/ir nun zur Beurteilung übergehen, so darf vorweg von der Gruppe la 
gelten, dass hier die Wörter ^ab, ? ah und c am je den vergöttlichten Ver¬ 
wandten meinen, die PN also theophor im Sinne NOTH’s sind. Dafür sprechen 
ausser den ein ^el oder jahwaeh enthaltenden Parallelen auch die verbalen 
Prädikate, die eine Gottheit als Subjekt verlangen. Der im Akkadischen bei 
den zuvor (Anm. 29) erwähnten PN abi-näsir, abi-iddina(m) und abi-epir 
mögliche Rückgriff auf den Schutzgott fällt im Hebräischen dahin. Hingegen 
ist es sicher, dass in Israels geschichtlicher Zeit der Sinn der zugehöri¬ 
gen Namen dadurch verändert wurde, dass man die Vater, Bruder oder Onkel 
genannte Gottheit mit Jahwe gleichsetzte. 

In den Gruppen lb und 2b werden sich am ehesten EN finden, und als solche 
lassen sich in der Tat beurteilen: 5 bqm, ^ahiqam, "Mein Vater/Bruder ist 


48) In ^ahiSahar ist ? ahi Prädikat und sahar Subjekt, so legt es der ug. 

PN ilShr Tum III, Nr. 1817) nahe; vglT auch HUMBERT, Hommage ä Wilhelm 

Vischer (I960) S. 73 und 75. Ein ähnlicher PN ist >a|}itöpael, was ur¬ 
sprünglich 3 ahiba c al gewesen sein mag (vgl. MAZAR, VT XIII [l96!0 317, 

Anm. 1). 

49) Vgl. IPN, S. 235b. 

50) Phönik. 5 hmn (HARRIS, S. 75), ug. ihmn (Aistl. Nr. 142), nach IPN, 

S. 40, hypokorist. Bildung auf an, nach FEILER (ZA XLV [l939j 226f.) 

ist man(u) ein theophor. churrit. Element. 

51) Der zweite Bestandteil kann, aber muss nicht ein Verb sein (vgl. IPN, 
S. 235b). 

52) Vgl. IPN, S. 236a. 

53) Es besteht gegen IPN, S. 237b (Nr. 192), kein Grund, den Wortlaut des 
Namens zu ändern; vgl. akkad. anäku-ilumma (AN, S. 130). 
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(u/ieder) erstanden,"^ jäsob c äm, "Der Onkel ist zurückgekehrt," und "*abi- 
hüd, ^ahihud, c ammihüd, "Mein Vater/Bruder/Onkel ist Pracht," eine dem 
durch den Namensträger wieder repräsentierten Verstorbenen geltende Aussa¬ 
ge, die der Klage in ^ehud, "Wo ist die Pracht?" entspricht. Aus dem Akka- 
dischen sind die EN vom Typus ili-ummati (AN, S. 299f.) zu vergleichen, 
doch fällt auf, dass sie in ihren Prädikaten der bei einem EN vorauszuset¬ 
zenden Situation genauer entsprechen als die hebräischen Beispiele. Wegen 
ihrer Aehnlichkeit mit den hud-Namen darf man als EN vielleicht anfügen 
die alten PN: ? abinö c am und ^ahino c am, "Mein Vater/Bruder ist Freundlich¬ 
keit." Und wegen des akkadischen isar-ahi mag auch das hebräische ^öhisar 
(I Reg. 4:6), "Mein Bruder ist recht," zugehören. Bei T^abihajil, ^abisür 
und ? ab(i)sälöm muss wohl unentschieden bleiben, ob es sich um EN oder um 
theophore PN handelt, wozu bei ^ab(i)salöm noch die Möglichkeit kommt, 
dass sich in salom der Name einer alten Gottheit verbirgt und ab(i) dann 
Prädikat wäre (vgl. Anm. 40). 

Bei der Gruppe 2a könnte man wegen der sicher theophoren Parallelen ge¬ 
neigt sein, nur die Deutung NOTH's zuzulassen. Doch ist Vorsicht am Platz, 
da im Akkadischen dieselben Prädikate sowohl in theophoren PN als auch in 
(profanen) EN Vorkommen, wie aus AN, S. 224 und 295, die mit täb, damiq, 
bani, rabi, le°i, na^id gebildeten Namen zeigen (nur bei EN scheint es zu 
geben ken, isar, salim, waqar). Von da aus lassen sich wenigstens 5 abi- 
tüb und ^ahitub als EN beanspruchen, wofür auch akkad. abi-tabu und abu- 
täb (AN, S. 294) spricht. Weil c azriqäm, "Meine Hilfe ist (wieder) erstan¬ 
den," ein EN sein kann (vgl. unten 3a), ist es verlockend, auch ^abi- 
c aezaer und > ahi c aezaer so anzusehen. Erwägen lässt sich das weiter für 
^ab(i)räm, ^ahiräm und c amram, "Mein Vater/Bruder/Onkel ist erhaben," und 
wegen des akkad. abu/ahu-nuri (AN, S. 299) auch für " ) ab(i)ner, "Der (mein) 
Vater ist Licht." Im Unterschied dazu dürften ^abPel (auch ^abihü) und 
c ammPel theophor sein; denn es geht wohl nicht an, ^abPel gleich aufzu¬ 
fassen wie akkad. abi-ilum und abum-ilum (AN, S. 297), wo ilum den ver¬ 
storbenen Verwandten bezeichnet. 

Anhang. - Ganz unsicher in der Deutung sind noch immer die Königsnamen 
jorob c äm und re( 3 ab c äm. Beim ersteren mag mit NOTH (IPN, S. 206f.) hebr. 
jerubba c al und ostkanaan. jarbi-AN (BAUER, Ostkan. S. 29) verglichen und 
ein Verb rbb oder rbw angenommen werden. Der Name könnte dann bedeuten: 


54) Vgl. auch jeqam c am (unten II 3a). 
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"Es mehre sich das Volk." Zu rehab c äm gehört rehabjäh, was nach dem ver¬ 
wendeten Verb wiedergegeben werden kann mit "Die Gottheit hat weit ge¬ 
macht, Raum geschafft, befreit." Sollte, so lässt sich fragen, in rehab- 
c äm die gleiche Aussage vom vergöttlichten und dann mit Jahwe gleichge¬ 
setzten "Onkel" gemacht sein, oder hat es profanen Sinn: "Das Volk ist 
weit geworden, hat sich weit gemacht?" Trifft das zweite zu, so stellt 
sich unwillkürlich die Vermutung ein, rehab c am sei, wie auch jorob c äm, ein 
sekundär gebildeter und im Blick auf das Amt seines Trägers gegebener Na¬ 
me. Bei rehab c äm kann man dazu noch erwägen, ob nicht Salomo seinen Sohn 
im Blick auf seine eigene glückliche Regierung von Anfang an so benannt 
habe (so GRAY, Studies in Hebrew Proper Names, S. 60; vgl. auch IPN, S. 
193, Anm. 4). 


3. Danknamen 
a. Profane 

Inhalt der zugehörigen Namen ist die Rückkehr (sub) und das (wieder) Auf¬ 
stehen (qum) des Verstorbenen. Zum ersteren gibt es im Akkadischen die 
Parallelen itür kenum/ilum/asdum (AN, S. 290f.), zu letzterem fehlen hier 
dagegen solche. Wenn qum an eher späten Stellen des Alten Testaments^ 
Terminus für die Auferstehung der Toten ist, so ist damit eine überpersön¬ 
liche und dem Jenseits sich öffnende Hoffnung verbunden, die verschieden 
ist von dem altertümlichen, den Individuen einer Sippe geltenden Empfin¬ 
den, das in den Namen lebt. Ihr Sprecher ist V. bzw. K., bei ’ahiqäm ist 
auch eines der Geschwister möglich. 

Die Belege: jäsob c 5m, "Der Onkel ist wiedergekehrt,"^ jasub, "Er (der 
Verstorbene) ist wiedergekehrt"phönik. 5 bqm, ug. ^hqm, ’ahiqäm, "Der 


33) Vgl. dazu ALBRIGHT, Die Religion Israels im Lichte der archäologischen 
Ausgrabungen (1936) S. 128 und 230, Anm. 59. 

56) So IPN, S. 193. 

57) Beides erwägt NOTH (IPN, S. 193 und Anm. 4). 

58) Jes. 26:14,19; Ps. 88:11; Hi. 14:12. 

59) I Chr. 12:7 ist dieser Name einwandfrei überliefert. I Chr. 11:11 wird 
wegen LXX meist jilba c al gelesen, wofür auch die Parallelstelle 

II Sam. 23:8 spricht, die ein jisbösaet vorauszusetzen scheint. 

60) Num. 26:24 = I Chr. 7:1; Esr. 10:29, der Name auch Al 3 , S. 291b, Dir. 

S. 193, Nr. 34, WALLIS, S. 204. Davon ist das alte theophore jäSub-AN 

(BAUER, Ostkan. S. 30 und 80; PRU III 262a) und jisüb- d adad (Iraq VII 
[1940] 38b) zu trennen. 
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Vater/mein Bruder ist (wieder) erstanden," c azriqäm, "Meine Hilfe ist 
(vi/ieder) erstanden" (4 Belege aus Chr. und Neh.), ^adöniqäm, "Mein Herr 
ist (wieder) erstanden." Letzteres ist ein (Geschlechter-)Name aus nach- 
exilischer Zeit (Esr. 2:13 = Neh. 7:18; Esr. 8:13). Es liegt nahe, in ihm 
3 adoni als Bezeichnung Jahwe*s zu verstehen, auf dessen helfendes Auftre¬ 
ten sich das Verb dann bezöge.^ Die Deutung als EN, bei dem ? adoni ehren¬ 
de Bezeichnung des verstorbenen Grossvaters oder Vaters wäre, scheint we¬ 
niger wahrscheinlich. Das zwingt aber nicht dazu, ^hiqam ebenfalls theo- 
phor zu erklären; denn dieser spätvorexilische Name ist durch das ug. 

? hqm in seinem Typus als alt erwiesen. Die somit zeitlich weit von einan¬ 
der getrennten PN ^ahiqam und 3 adöniqäm müssen nicht über einen Leisten 
geschlagen werden. Anzureihen ist jeqam c äm (I Chr. 23:19, 24:23), wenn es 
als jeqom c äm (LXX zu I Chr. 24:23 loicoy), "Der Onkel ist (wieder) erstan¬ 
den," gelesen werden darf (vgl. auch unter b zu jeqamjäh). 

Zu den profanen EN darf vielleicht noch 5 ab(i)saj gezählt werden, wenn 
die Anm. 43 genannte Erklärung von Hans BAUER zutrifft, so dass zu über¬ 
setzen wäre: "Der (mein) Vater existiert (wieder)"; der Name auch in DJD, 
Nr. 22 passim. 


b. Theophore 

a. Entsprechungen zu den profanen Typen von a. - Sprecher wohl V. ^aeljä- 
slb, "Gott hat (den Verstorbenen) zurückkehren lassen" (Belege aus Chr., 
Esr., Neh. und DJD, Nr. 20:2,17). Entsprechend lässt sich auch jsbjh (AP, 
S. 291b; BMAP, Nr. 9:23) verstehen: "Jahwe hat zurückkehren lassen." Wegen 
des späten PN jösibjäh (I Chr. 4:33) ist auch diese Lesung möglich und von 
KRAELING (BMAP, Nr. 9:25) bevorzugt. Aber die erstere ist nicht ausge¬ 
schlossen, wobei für die defektive Schreibung auf den PN jdnjh (BMAP, Nr. 
9:25; AP, S. 289b) verwiesen werden kann, für den die Aussprache jedlnjäh, 
"Jahwe hat zum Recht verholten," näher liegt als die von KRAELING und C0W- 
LEY bevorzugte jedonjäh nach dem seltenen und unklaren PN jadön (Neh. 
3:7). 62 


61) So IPN, S. 176, und ZORELL, S. 15b. 

62) Fragend stellt auch NOTH (IPN, S. 213) jsbjh zu den sub-Namen. Seiner 
Deutung als Wunsch "Gott möge zurückbringen, nämlich das zerstreute 

Israel," bzw. "Gott möge wieder in den früheren Zustand versetzen," ist 
die Piene-Schreibung in der KF jsjb nicht günstig. 
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Zugehörige KF jsjb (= jäslb), "Er (Jahwe) hat zurückkehren lassen" (AP, 

S. 291b, und Ketlb I Chr. 7:1, Qere jä£üb). 

Mit Vorbehalt lässt sich anfügen: jaesaeb^ab (I Chr. 24:13 und inschrift¬ 
lich, s. ZDMG LXXXI 17, Anm. 1), wenn man es mit NOELDEKE (BS, S. 100) als 
jä^Ib^äb, "Er (Jahwe) hat den Vater zurückgebracht," liest. Weil ^ab so 
Objekt ist, muss der Name aus einem dreigliedrigen verkürzt sein, was im 
Hebräischen auffallend ist. Als Gegenstück bietet sich das neubabyloni¬ 
sche d anu-aba-utrr, "Anu hat den Vater zurückgebracht" (AN, S. 291), an. 
Von ihm oder einem ähnlichen Typus müsste dann der hebräische PN entlehnt 
sein, was einem auch sonst noch festzustellenden Einfluss der babyloni¬ 
schen Namengebung auf die spätere hebräische entspräche.^ (Für jaesaeb^äb 
wird öfter das von LXX AU gebotene loßaaA vorgezogen,^ was ich aber mit 
RUDOLPH, Chronikbücher [l955] S. 160, ablehnen möchte, "da es in der spä¬ 
ten Zeit, aus der unser Stück stammt, sicher keine mit ba c al zusammenge¬ 
setzte Eigennamen mehr gab.") 

Zugehörig ist weiter: ^aeljaqim/jehöjäqim/jöjäqlm, "Gott/Jahwe hat (wie¬ 
der) erstehen lassen." Der älteste Beleg findet sich zur Zeit des Hiskia 
(II Reg. 18:18,26,37 etc.), es folgen der König von Juda (608-598) und 
zwei nachexilische Träger des Namens (Neh. 12:41, 12:10,12,26). Auf die 
Frage der von Necho veranlassten Umbenennung von ^aeljaqlm in jehojaqim 
(II Reg. 23:34) gehe ich nicht ein;^ dafür sei ein Hinweis zum familien¬ 
geschichtlichen Hintergrund des Namens gegeben. Nach II Reg. 23:36 und 
31, 24:17f. hatte Josia drei Söhne: Eljakim/Jojakim, Joahas/Schallum, Mat- 
tanja/Zedekia. Demgegenüber nennt die Liste von I Chr. 3:15 einen Johanan 
als Erstgeborenen, der sonst nicht mehr erwähnt wird. Das lässt darauf 
schliessen, dass er früh starb und Eljakim als der ihn ersetzende Nachfol¬ 
ger aufgenommen wurde. Wäre Eljakim der Erstgeborene, liesse sich auch 
fragen, ob der nach II Reg. 23:36 im Jahre 634 (d.h. 609 +25) geborene 
Prinz den Grossvater Amon als Ersatz wieder verkörpern sollte. 

63) Vgl. IPN, S. 63, und WALLIS, S. 26f. 

64) So u.a. Z0RELL, S. 335b. N0TH (IPN, S. 247b) deutet von seinen Voraus¬ 
setzungen aus als Wunsch: "Der Vater (im profanen Sinn) möge (am Leben 

erhalten) bleiben." 

65) Dazu H0NEYMAN, JBL LXVII 13-25, bes. S. 17, und MALAMAT, JNES XXII 
(1963) 6f. Aus Elephantine ist zugehörig bjt^ltqm = bet > eltaqlm, 

"(Anat)-Betel hat (wieder) erstehen lassen" (AP, Nr. 2:6-10). Möglich auch 
die Lesung als Qal: "Betel, du mögest aufstehen!" (so 0. EISSFELDT, Kleine 
Schriften I [1962) 224; vgl. auch IPN, S. 129 mit Anm. 1 und S. 238b). 
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Bei jeqamjäh (I Chr. 2:41, 3:18) liegt es in der Tat nahe, mit NOTH (IPN, 
S. 200, Anm. 3) nach der babylonischen Punktation und der Wiedergabe in 
LXX jeqTmjäh zu vokalisieren: "Jahwe hat (wieder) erstehen lassen."^ KF 
dazu ist jaqlm (I Chr. 8:19, 24:12), "Er hat (vi/ieder) erstehen lassen." 

8. Sonstige Danknamen. - Hier dürfen die mit sillem, "ersetzen," gebil¬ 
deten PN voranstehen, die in den akkad. räbu-Namen zahlreiche Parallelen 
haben (AN, S. 287ff.). Sprecher V. saelaemja(hu) = ^illemja(hu), "Jahvi/e 
hat ersetzt." Die Belege sind spätvor- und nachexilisch, auch Lks (um¬ 
strittene Lesung), Elephantine und Siegel. KF sillem, "Er hat ersetzt" 
(Gen. 46:24; Num. 26:49, auch Elephantine, Siegel und LkS, Nr. III 20, 
wenn slm so zu lesen). 

Auffallend unter den hebräischen PN ist die partizipiale Bildung mesae- 

laemjä(hu) = mesallemja(hu), "Jahvi/e gibt Ersatz" (I Chr. 26:1,2,9, 9:21; 

= saelaemjähu I Chr. 26:14).^ Sie ist bei den akkadischen PN sehr geläu- 

68 

fig und dürfte von dorther entlehnt sein. KF mit hypokoristischer Endung 
ist mesillemöt (zu angebl. mesillemit, s. IPN, S. 230b, und ZORELL, S. 
483a). 

Weniger direkt, aber deutlich genug lebt der Gedanke des Ersatzes in ne- 
haemjäh, "Jahvi/e hat getröstet," ein Name, den ausser dem Statthalter noch 
zwei vi/eitere Persönlichkeiten der nachexilischen Zeit tragen (Esr. 2:2 = 
Neh. 7:7; Neh. 3:16; auch Dir. S. 190). Den besonderen Sinn dieses Namens 
hat NOTH (IPN, S. 173) erkannt, indem er sagt, "die Aussage, dass die 
Gottheit getröstet hat, kann in einem Danknamen kaum anders verstanden 
werden, als dass dies durch die Geburt eines neuen Kindes an Stelle eines 
älteren geschehen ist." Eine alte Imperfekt-KF zu nehaemjäh ist das ug. 
ynhm, "Er hat getröstet" (UM III, Nr. 1230). 

Aehnlich aufzufassen ist wohl jiSsija(hu), "Jahvi/e hat vergessen gemacht" 
(Belege aus Chr. und Esr.). Mit NOTH (IPN, S. 211) nehme ich an, dass hier 
das Qal anstelle des zu erwartenden Hi. (oder Pi.) steht und der Name mit 
menassaeh, "Der vergessen Machende," zu verbinden ist. NOTH versteht den 
Namen als Wunsch, was ich nach den Vorbemerkungen (lb) nicht billigen 
kann, jissija(hu) verhält sich zu menassaeh wie ug. ynhm zu ug. mnhm und 
hebr. menahhem. 


66) Der Name auch bei Dir. S. 210, Nr. 53, und M0SCATI, S. 54, Nr. 8. 

67) Vielleicht auch = sallüm (Esr. 2:42 = Neh. 7:45; I Chr. 9:17,19,31) 
und = mesulläm (Neh. 12:25); vgl. KBL, S. 974b. 

68) Die anderen Partizip-Namen IPN, S. 31. 
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y. Unsichere Namen. - Den alten PN jä c ir könnte man mit c wr ni (KBL, S. 
690f.) verbinden und übersetzen: "Er hat erweckt (den Verstorbenen im Na¬ 
mensträger)." Dabei ist zu bedenken, dass das Ni. des Verbs an der Stelle 
Hi. 14:12 neben heqTs vom Erwachen aus dem Todesschlaf gesagt ist, während 
es Sach. 4:1 das Wecken vom Schlaf meint. Nun hat aber ROESSLER, ZA LIV 
(1961) 164f., für das ug. gr (gara) die Bedeutung "schützen" wahrschein¬ 
lich gemacht und diese für c wr auch im Hebräischen Dtn. 32:11a, Hi. 8:6b 
und beim PN jä c Ir, "Er hat geschützt," angenommen. Im Blick auf das Alter 
des Namens ist die aus dem Ugaritischen gewonnene Bedeutung wohl der zu¬ 
erst erwogenen vorzuziehen. 

Bei 5 asäp, "Er (Jahwe) hat versammelt," lässt sich fragen, ob es nicht 
nach den akkadischen mit paharu und puhhuru, "sammeln," gebildeten Namen 
(AN, S. 287 und 290) verstanden werden dürfe mit dem Sinn: Jahwe hat die 
durch den Tod eines ihrer Glieder verminderte Familie wieder gesammelt. 
NOTH (IPN, S. 181f.) möchte als Objekt zum Verb das Substantiv haerpah, 
"Schande," hinzudenken. Der Name enthielte dann den Dank der durch den Na¬ 
mensträger von der Not der Kinderlosigkeit befreiten Mutter. 

B. Bezeichnungsnamen 

1. Bezeichnungen zu den Danknamen von II A 3b 

§öbäb (II Sam. 5:15; I Chr. 3:5, 14:4, 2:18) und mesöbäb (I Chr. 4:34). 69 
Mit NOELDEKE (BS, S. 100) und KBL (S. 934a) möchte ich in diesen PN den 
Gedanken der Wiederkehr des Verstorbenen finden, anders als NOTH (IPN, 

S. 238a), der das Adjektiv ?öbäb, "abgefallen," "abtrünnig" heranzieht und 
den PN als Schimpfnamen deutet. Grammatikalisch ist mesobab Part. Polal 
von Sub mit dem auch Ez. 38:8 begegnenden Sinn "zurückgebracht."70 In sö- 
bäb liegt das gleiche, um das Präformativ verkürzte Partizip vor.71 
Bei sallum (5 vor- und 9 nachexil. Belege) kann man, wie sich mir früher 
ergab,72 schwanken, ob es aktivisch zu verstehen sei als "Ersetzender" 

69) Gegen IPN, S. 250b, besteht kein Anlass, den auch von LXX und Vulgata 
gebotenen Namen zu beanstanden. 

70) Das Pilel £öbeb heisst "zurückbringen" (Jes. 49:5; Jer. 50:19; Ez. 
39:27). 

71) Belege für das Part. Pual ohne Präformativ bei GESENIUS-KAUTZSCH, He¬ 
bräische Grammatik (28. Aufl.; 1909) § 52s. 

72) Theol. Zeitschr. XVI 286, der Name auch in AP, BMAP, LkS und DJD. 


- 74 - 





oder passivisch als "Der Ersetzte," da die Nominal-Form qattul sowohl ak¬ 
tivische als auch passivische Bedeutung hat.^ Es ist möglich, dass sallüm 
eine KF zu saelaemjä(hu) oder mesaelaemjä(hu) ist. So legt es das Akkadi- 
sche nahe, u/o z.B. der PN d nergal-usezib, "Nergal hat gerettet," verkürzt 
werden kann zu süzubu, "Der Gerettete" (AN, S. 112). 

Als selbständiger Name hat sicher mesulläm, "Der Ersetzte," zu gelten 
(bei ZORELL, S. 482f., 22 Belege, wovon 21 aus Chr., Esr., Neh. und der 
22. aus II Reg. 22:3),^ dazu ^mesullaemaet, "Die Ersetzte" (II Reg. 21:19 
und 4-6 Belege in AP, S. 298). Eine Abstraktbildung zu den vorstehenden 
Namen ist vielleicht (vgl. Theol. Zeitschr. XVI [i960] 295f.) selomöh, 
wenn es als "Seine (des Verstorbenen) Unversehrtheit" erklärt werden darf. 

menahhem, "Tröster," begegnet im Alten Testament nur als Name des nordis¬ 
raelitischen Königs, dafür vielfach ausserhalb desselben.^ Am frühesten 
erscheint der PN im ug. und phönik. mnhm (UM III, Nr. 1230; PRU III 231a; 
HARRIS, S. 123), dazu *mnhmt, "Trösterin" (AP, S. 297a). 

Bei nahhüm, "Tröster" (im AT nur Name des Propheten)ist wie bei sal- 
lüm denkbar, dass eine KF vorliegt, in diesem Falle zu nehaemjah, so IPN, 
S. 175, aber ebenso ist nahhüm als selbständiger PN möglich. Vermutlich 
ist er auch im phönik. nhm und nhmj (HARRIS, S. 123) erhalten. Damit lässt 

sich weiter das hebräische naham (I Chr. 4:19) vergleichen, was wohl mit 

"Trost" übersetzt werden kann.^ Den gleichen Sinn hat sicher tanhümaet 
(II Reg. 25:23; Jer. 40:8) und tnhm (= tanhüm) (Gib. S. 28, Nr. 3, S. 29, 

Nr. 8; MOSCATI, S. 75, Nr. 7). tnhm ist Singular zu dem pluralischen Ap- 

pellativum tanhumlm, "Tröstungen." 

Der mit Gen. 41:51, 46:20 etc., Ri. 18:30 schon früh belegte und später 
(Esr. 10:30,33; DJD, einmal) wieder aufgenommene PN menassaeh, "Der ver¬ 
gessen Machende," ist schon von N0ELDEKE (BS, S. 100) und auch von N0TH 
(IPN, S. 222) als EN bestimmt worden. 

73) Vgl. Hans BAUER und Pontus LEANDER, Historische Grammatik der hebräi¬ 
schen Sprache des Alten Testamentes (1922) S. 480 (§ 61,9). 

74) Der Name auch AP, BMAP, Dir. und MOSCATI; auch Gib. Nr. 5 und ergänzt 
Nr. 6. 

75) AP, BMAP, DJD, Dir. S. 123f., MOSCATI, S. 55, 72, 74, 82; babylonisch 
minahhim(mu) s. WALLIS, S. 205. 

76) Dir. S. 124f.; MOSCATI, S. 77f. (Nr. 14 und 18); Gib. S. 27 (Nr. 2). 

77) Dazu mit doppelt hypokorist. Endung nahamäni (Neh. 7:7); dieser PN 
auch in einer aram. Synagogeninschrift^aus Dura (RB XLV [l936] 76). 
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2. Verwandtschaftsnamen 


^h^ab, "Vatersbruder" (Name des Königs von Israel und eines Zeitgenossen 
des Jeremia, Jer. 29:21f. 78 ). Mit GRAY 79 und NOELDEKE (BS, S. 95) möchte 
man hier den alten PN ’ahPam (II Sam, 23:33 = I Chr, 11:33) anschliessen 
in der Lesung > ahi > em, "Muttersbruder," die dem akkadischen ahi-ummisu 
(AN, S. 302) und dem syrischen D ahuh de^emmeh (BS, S. 95) entspräche. Eine 
von K. selber gesprochene Variante zu den sonst neutral formulierten PN 
stellt vielleicht ^humaj (I Chr. 4:2) dar, wenn es mit NOELDEKE (BS, S. 

95) zu ^ahPimmi, "Bruder meiner Mutter," verbessert werden darf. Das ist 
wahrscheinlicher als die KBL, S. 28a, erwogene Deutung nach dem akkadi¬ 
schen a-hu-um-ma, "Ein Bruder ist's" (AN, S. 130), was dann kein EN, son¬ 
dern ein Begrüssungsname wäre. 

In anderer Weise begegnet "Onkel" als EN in dem wohl von V. gesprochenen 

dödö, "Sein Onkel" (Ri. 10:1; II Sam. 23:9 = I Chr. 11:12), 80 und viel- 

leicht darf däwld als Nebenform dazu verstanden und als "Onkel" gedeutet 
81 

werden. Für c ammön glaube ich, den Sinn "Kleiner Onkel" wahrscheinlich 
82 

gemacht zu haben. 

Anders als im Akkadischen (AN, S. 302) ist "Grossvater" (^abPäb) unter 
den hebräischen EN nicht überliefert, gad hat diesen Sinn sicher nicht. Es 
ist, dem akkad. "Freude," "Vergnügen," "Herzensfreude!" (AN, S. 248) ähn¬ 
lich, ein sog. Zärtlichkeitsname mit der Bedeutung "Glück!" Dem entspricht 
von Jes. 65:11 abgesehen die Namenserklärung von Gen. 30:11 und der naba- 
täische PN nhstb, "Gut Glück!"®"* 

"Vater" ist unter den EN vertreten durch das auf einem Siegel (ca. 8. 
Jahrh., MOSCATI S. 53) begegnende sm^b (= Sem^äb), "Name des Vaters," womit 
akkad. sumsunu, "Ihr (der Verstorbenen) Name" (AN, S. 304),zu vergleichen 
ist. >abi, "Mein Vater" (II Chr. 2:12), ist dagegen kaum Name oder Be¬ 
standteil eines solchen, sondern Titel im Sinne von "Meister," "vertrauter 

78) Jer. 29:21 hat LXX ^Ayiaß; so auch in Elephantine: ^hj^b (AP, S. 

274b), der Name auch bei Dir. S. 214. 

79) Studies in Hebrew Proper Names, S. 83; anders IPN, S. 192. 

80) II Sam. 23:9 Qere dödö, Ketib dödl, "Mein Onkel," oder dödaj, "Kleiner 
Onkel"; I Chr. 11:12 LXX® AloScu; die Form dödaj auch I Chr. 27:4. 

81) Vgl. dazu VT Suppl. VII 165-83. 

82) Archiv Orientalin 1 XVII 2 (1949) S. 379-82. 

83) Dazu EISSFELDT, JBL LXXXII (1963) 199f. 
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Ratgeber ."®^ 

Kein EN sondern eher ein Zärtlichkeitsname dürfte ^ahjän "Brüderchen" 

85 ^ 

(I Chr. 7:19), sein als Verkleinerungsform zu ^ah. Dasselbe meint vi/ohl 
ug. ahyn/ihyn (UM III, Nr. 86), u/ährend ahny/ihny (UM III, Nr. 86; Aistl. 
Nr. 144 und 145) soviel bedeuten dürfte vi/ie "Unser Bruder," genau entspre¬ 
chend dem akkad. ahuni (AN, S. 244); vgl. dazu schon oben bei Ia. 

3. Namen mit dem Sinn "Rest" 

Die zugehörigen Namen sind keine EN. Wie die verwandten akkadischen Bele¬ 
ge (AN, S. 305) können sie hier genannt werden, weil sie eine Lage voraus¬ 
setzen, die derjenigen der EN ähnlich ist. 

Belege: jaetaer, "Rest," was durch Ex. 4:18 (mit der hier vorherrschenden 

86 

Variante jitrö, "Sein Rest") und Ri. 8:20 als alt erwiesen wird. Für das 

gewöhnliche jaetaer erscheint II Sam. 17:25 die hypokoristische Form jit- 

— 87 

rä* und I Chr. 7:37 jitran, letzteres eine Diminutiv-Bildung wie D ah- 

88 — ^ 
jän. Wenn jitre c äm (II Sam. 3:5; I Chr. 3:3) als "Rest der Familie" zu 

interpretieren wäre, müsste es angefügt werden. Neben der Ableitung von 
jaetaer erwägt NOTH (IPN, S. 197) noch die Wiedergabe "Der Stammesgott mö¬ 
ge schirmen," wobei das Verb von einer Wurzel trh = akkad. taru, "warten," 
"pflegen," abgeleitet wird (zu letzterem s. Knut TALLQVIST, Akkadische 
Götterepitheta Il938] S. 243). 

jitmah, "Waise" (I Chr. 11:46) hat in Elephantine mehrere Entsprechun¬ 
gen: jtwm (AP, S. 291b; BMAP, S. 306a), *jtwmh (AP, S. 291b), jtm^ (AP, 

S. 291b). 

84) So mit W. RUDOLPH, Chronikbücher (1955) S. 200, Anm. 

85) So mit Nöld. BS, S. 92 und 98; IPN, S. 222; auch KBL, S. 31a. Aehnlich 
wäre nach IPN, S. 222, auch *ahjo zu erklären; akkad. Parallelen AN, 

S. 244. 

86) Ferner: I Reg. 2:5,32; I Chr. 2:17 (Vater des Amasa); I Chr. 2:32, 
4:17, 7:38. 

87) Hier haben aber 2 MSS und LXX A jaetaer. 

88) Als Name eines horit. Geschlechts erscheint jitran noch Gen. 36:26 und 
I Chr. 1:41. 

89) Vgl. dazu jüd.-aram. jatmsP, "Waise" (Gustav DALMAN, Aramäisch-neuhe- 
bräisches Handwörterbuch... [3. Aufl.; 1938] S. 190, und IPN, S. 231, 

Anm. 16). 
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Einem Kind, das beide Eltern verlor, mag der Name gegeben sein: * c azubah, 
"Die Verlassene" (I Reg. 22:42 = II Chr. 20:31; I Chr. 2:18f.). 

III. SCHLUSSBEMERKUNGEN 

a. Eine vi/eitergehende Untersuchung der EN hätte auch ihre zeitliche 
Streuung gründlicher zu erfassen, als es jetzt möglich war. Doch auch so 
drängt sich der folgende Hinweis auf: Alte EN sind die Klagen aus II A 1, 
und alte bis sehr alte Typen gibt es auch unter den Bezeichnungsnamen, na¬ 
mentlich in II B 2. Auch in II A 2 gibt es frühe Beispiele, wie die mit 
-hüd und -tub gebildeten Namen. Bei den Danknamen von II A 3 und den Be¬ 
zeichnungen von II B 1 überwiegen dagegen die Belege aus der nachexili- 
schen Zeit. Solche aus früheren Epochen fehlen freilich nicht, wie sillem 
und ^aeljaqTm aus II A 3, menassaeh, sallum und menahhem aus II B 1. Im 
ganzen aber bildet das ältere Namensgut eine Minderheit gegenüber dem jün¬ 
geren. 

Dieser Befund hängt damit zusammen, dass in den Listen von Chr., Esr. und 
Neh. aus späterer Zeit viel mehr Namen überliefert sind als aus früherer. 
Weil die in den späten Dokumenten auftretenden Namen in ihrem Typus durch¬ 
aus nicht auch spät zu sein brauchen, wird man kaum den Schluss ziehen dür¬ 
fen, in der nachexilischen Gemeinde seien die EN beliebter gewesen als frü¬ 
her. Vielmehr hatten diese als ein wesentliches Stück volkstümlichen Em¬ 
pfindens wohl immer ihren Platz in der hebräischen Namengebung, nur treten 
sie wegen des jungen Alters der Listen im chronistischen Geschichtswerk 
nunmehr besonders stark hervor. 

b. Beim Vergleich mit den akkadischen EN fällt bei den hebräischen das 
Fehlen von Bitten und Wünschen auf, was dem entspricht, was die hebräische 
Namengebung überhaupt von der akkadischen unterscheidet (vgl. oben Ib). 

Auch Formen, die den akkadischen Begrüssungsnamen (AN, S. 291ff.) ähnlich 
wären, kennt das Hebräische nicht. 

Gut vertreten sind dagegen hier wie dort Klagen in der Fragegestalt "Wo 
ist," nur wird im Akkadischen direkter nach dem verstorbenen Familienglied 
gefragt, während im Hebräischen das Verwandtschaftswort mehrheitlich durch 
die Umschreibungen "Pracht," "Herrlichkeit" ersetzt ist. Offenbar als al¬ 
tes Erbe sind in beiden Bereichen EN wie "Vatersbruder," "Grossvater" etc. 
gebräuchlich. Den hebräischen Bezeichnungsnamen menahhem und menassaeh 
(II B 1) lassen sich aus dem Akkadischen, zwar mehr wegen der formalen als 
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wegen der inhaltlichen Uebereinstimmung, die PN munawwirum, muhaddum (AN, 
S. 247) und mupahhirum, musallimum (AN, S. 305) an die Seite stellen. 

Bei den EN vom Typus abum-waqar (AN, S. 293ff.) und ahum-ili (AN, S. 
297ff.) gibt es im Hebräischen Parallelen zu beiden, zu ersterem 5 abitüb/ 
D ahitub und ^ahisär, zu letzterem ^abihud und ^ahihud (vgl. oben II A 2). 
Doch bemerkten wir schon zuvor, dass im Hebräischen die den Toten preisen¬ 
den Prädikate allgemeiner und weniger auf die Lage des Namensträgers bezo¬ 
gen sind als im Akkadischen. Im Unterschied zum Akkadischen ist ausserdem 
im Hebräischen mit zahlreichen gleichgebauten PN zu rechnen, in denen das 
Verwandtschaftswort theophor gebraucht, der betreffende Name somit nicht 
zu den EN zu zählen ist. Die Aussonderung wirklicher EN aus der Zahl ähn¬ 
licher theophorer ist nicht immer leicht und sicher zu vollziehen. 

Bei den Danknamen (II A 3) gebrauchen akkadische und hebräische EN, wenn 
auch mit Hilfe verschiedener Verbalwurzeln (akkad. rabu, hebr. sillem) den 
Begriff des Ersatzes. Obwohl unter den akkadischen PN solche mit einem 
Partizip sonst häufig sind, gibt es von rabu keine, während das Hebräische 
bei seinen sillem-Namen einige späte Partizipialbildungen (II A 3b ß) 
kennt. Der Gedanke der Wiederkehr des Toten lebt sowohl in akkadischen als 
auch in hebräischen EN, hingegen reden allein hebräische davon, dass der 
Verstorbene wieder erstanden sei (qüm). 

Zu den Namen mit nihham, "trösten,” und näsäh, "vergessen" (in den PN = 
"vergessen machen"), gibt es im Akkadischen kein Gegenstück. Bei dem he¬ 
bräischen PN ^äsäp glaubten wir (oben II A 3b y), an die akkadischen mit 
pahäru und puhhuru gebildeten Namen erinnern zu dürfen. In beiden Namen¬ 
gebungen finden sich Beispiele mit dem Sinn "Rest." Sie lassen hinsicht¬ 
lich des Benannten auf eine Lage schliessen, die derjenigen ähnlich ist, 
wie man sie für die EN voraussetzen muss. 
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EIN PROBLEM DER ALTSEMITISCHEN NAMENGEBUNG* 


i 


Zur altsemitischen Namengebung rechnen wir die akkadischen, ägyptischen 
und alt-südarabischen Namen, ferner die aramäischen, ostkanaanäischen, 
ugaritischen, phönikischen und hebräischen. In dieser Reihe ist das 
Aegyptische nur mit einem gewissen Vorbehalt aufgeführt, aber aus Grün¬ 
den, die später deutlich werden, glauben wir, es mit berücksichtigen zu 
sollen. Ausserdem ist uns bewusst, dass es problematisch ist, von den 
ostkanaanäischen Namen je die ugaritischen, phönikischen und hebräischen 

zu unterscheiden, da sie alle mit einander stark verwandt und auch durch 

2 

Ueberschneidungen gegenseitig verbunden sind. Vielleicht wäre es darum 
richtiger, den ostkanaanäischen Namen einfach die kanaanäischen als eine 
grosse, in kleinere Familien sich teilende Namensippe gegenüber zu stel¬ 
len. Doch bleiben wir aus praktischen, der Ordnung des Stoffes dienenden 
Gründen bei den traditionellen Bezeichnungen. Wir können das auch umso 
eher tun, als wir nicht beabsichtigen, die ostkanaanäischen und die ka- 
naanäisch-phönikischen Namen mit einander zu vergleichen, unser Ziel 

* Um die Anmerkungen erweiterter Vortrag, der am 30. Juli 1963 in Jerusa¬ 
lem auf dem Vierten Weltkongress für Jüdische Studien gehalten wurde. 

Ausser den gewöhnlichen Abkürzungen wurden noch die folgenden verwen¬ 
det: AeP = H. RANKE, Die ägyptischen Personennamen, Bd. 1,1933, Bd. II, 
1952. - Aistl. = J. AISTLEITNER, Wörterbuch der ugaritischen Sprache, 

1963. - AN = J.J. STAMM, Die akkadische Namengebung, 1939. - BAUER = Theo 
BAUER, Die Ostkanaanäer, 1926. - HARRIS = Z.S. HARRIS, A grammar of the 
Phoenician language, 1936. - HUFFMON = H.B. HUFFMON, Amorite personal na- 
mes in the Mari texts, 1964. - IPN = M. NOTH, Die israelitischen Personen¬ 
namen im Rahmen der gemeinsemitischen Namengebung, 1928. - KAI = H. DON¬ 
NER - W. ROELLIG, Kanaanäische und aramäische Inschriften, Bd. I, 1962, 

Bd. II und III, 1964. - NPS = G. RYCKMANS, Les noms propres sud-sömiti- 
ques, Vol. I, 1934. - PN = Personenname. - UM = C.H. G0RD0N, Ugaritic ma- 
nual, 1955 (I Grammatik, II Texte, III Wörterverzeichnis). 

1) Das aramäische Onomastikon ist für die ältere Zeit angesichts seines 
eher geringen Umfanges noch weniger wichtig. Das ändert sich im Naba- 

täischen und Palmyrenischen, vgl. dazu J. CANTINEAU, Le Nabatöen II, 1932, 
S. 55ff. und A. CAQUOT, Sur 1'onomastique religieuse de Palmyre (Syria 39, 
1962, S. 231-256). 

2) Wir meinen damit die Tatsache, dass es in Ugarit neben den Namen von 
kanaanäisch-phönikischer Art zahlreiche ostkanaanäische gibt, von denen 

einige auch unter den ältesten hebräischen PN vertreten sind, vgl. NOTH, 
ZDPV 65, 1942, S. 34-63 und derselbe in Geschichte und Altes Testament 
(Alt-Festschrift), 1953, S. 142f. 
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vielmehr darin besteht, diese Namen und die südarabischen einerseits 
mit den akkadischen und ägyptischen andererseits zu konfrontieren. Da¬ 
durch sollen sich Hinweise ergeben zur Beantwortung der Frage nach der 
ursprünglichen Struktur der altsemitischen Namengebung. 

Bevor wir an die eigentliche Aufgabe herantreten, sei noch an Unter¬ 
scheidungen bei den Namenstypen erinnert, wie sie jede namenkundliche Un¬ 
tersuchung voraussetzt. Da gibt es die beiden grossen Klassen: als erste 
die Satznamen und als zweite die Bezeichnungs- oder Wortnamen. Bei den 
Satznamen ist weiter zu unterscheiden zwischen den Verbal- und den Nomi¬ 
na lsatznamen* Bei den Bezeichnungsnamen stehen solchen, die ein theopho- 
res Element enthalten, andere gegenüber, die kein solches haben, so dass 
von theophoren und profanen Bezeichnungsnamen gesprochen werden muss. 

Diese beiden Gruppen können für unsere Arbeit ausser Betracht bleiben, 

3 4 

da sie gemeinsemitisch und auch im Aegyptischen gut vertreten sind. 

Wesentliche Unterscheidungsmerkmale lassen sich somit aus ihnen nicht ge¬ 
winnen. 

Anders ist es in dieser Beziehung mit den Satznamen, und zwar kommen in 
erster Linie die ein Tätigkeitswort enthaltenden Verbalsatznamen in Be¬ 
tracht, doch sind auch die eines solchen entbehrenden Nominalsatznamen 
wichtig. Beim Versuch einer Charakterisierung beginnen wir mit den ostka- 
naanäischen und kanaanäischen Namen. Von diesen sind die hebräischen am 
besten bekannt, und so empfiehlt es sich, mit ihnen zu beginnen. 

II 

Die hebräischen Verbalsatznamen enthalten ein theophores Element, zu dem 
entweder ein Imperfekt oder ein Perfekt hinzutritt.^ Das Nebeneinander 
von Imperfekt und Perfekt legt den Gedanken nahe, es sei das erstere als 
Wunsch und nur das letztere als Aussage zu verstehen, wie es sich in der 

3) Zu den theophoren Bezeichnungsnamen - der/die Benannte ist Sklave/Skla¬ 
vin, Sohn/Tochter der Gottheit - s. CAQUOT, l.c. (Anm. 1) S. 238ff., AN 

S. 259ff., IPN S. 137ff. und NPS I S. 221, 223, 240f., 252. CAQUOT bemerkt 
auch (l.c. 5. 240), dass der Typus 'Sohn der Gottheit' im Hebräischen 
fehlt. - Profane Bezeichnungsnamen in IPN S. 221ff., AN S. 242ff. und NPS 
I S. 36ff. Auch aus dem Ugaritischen liessen sich für die verschiedenen 
Gruppen dieser Namen Belege beibringen. 

4) Theophore PN in AeP II S. 226f., 233f. und 238; profane in AeP II S. 
173ff. 

5) Zur zeitlichen Verteilung der Formen s. IPN S. 20ff. 
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Tat bei Martin NOTH 6 findet. Nachdem sich bereits früher Hans BAUER 7 und 
G.R. DRIVER^ kritisch dazu geäussert hatten, ist es mir bei einer neuer¬ 
lichen Prüfung der Frage^ gewiss geworden, dass in den mit einem Imper¬ 
fekt gebildeten PN sich die alte vergangenheitliche Funktion dieser Zeit¬ 
form erhalten hat, die entsprechenden Namen also im allgemeinen eine Tat¬ 
sache festhalten und nicht einen Wunsch oder eine Bitte äussern. Das 
schliesst nicht aus, dass in einzelnen Fällen das Imperfekt doch jussivi- 
schen Sinn hat.10 Trotzdem aber sind Wünsche unter den hebräischen Namen 
selten, und eine direkte, im Imperativ gesprochene Bitte an die Gottheit 
erscheint nur in dem einzigen und späten PN sübä^el, u/enn dieser so rich¬ 
tig gelesen ist und dann mit: 'Kehre u/ieder, o Gott!' übersetzt werden 
darf.^ Die wenigen Imperative, die sich ausserdem noch beibringen las¬ 
sen, richten sich nicht an die Gottheit, sondern an die menschliche Um¬ 
welt des Namensträgers; es sind die PN: re^üben 'Sehet, ein Sohn!', 
hödawjä(hö)-hödüjä(hü) 'Preiset Jahwe!' und das unklare de c ü 5 el 'Erkennet 
Gott:• 12 

Eine weitere Eigenart der hebräischen Satznamen besteht darin, dass sie 
sich in ihrer zweigliedrigen Gestalt (theophores Subjekt und verbales 
Prädikat) mit der blossen Verbalform begnügen, ohne mit Hilfe eines Suf¬ 
fixes auf den Benannten hinzuweisen. Es gibt also nur jismä ta el und se- 
ma c jä(hü) 'Gott/Jahwe hat erhört' und kein 'Gott/Jahwe hat mich (ihn, 
sie) erhört'.1-^ Im Blick auf den Inhalt dieser Namen ist es klar, dass 


6) IPN S. 132ff. 

7) In seiner Besprechung von IPN in OLZ 33, 1930, Sp. 588-396, besonders 
592. 

8) DRIVER, Problems of the Hebrew verbal System, 1936, S. 143f. 

9) In dem Aufsatz 'Hebräische Ersatznamen' (Studies in honor of Benno 
LANDSBERGER, Landsberger Festschrift = Assyriological studies No. 16, 

Chicago 1965, S. 414f.) 

10) So vielleicht im Königsnamen jorob c äm (vgl. dazu den in Anm. 9 er¬ 
wähnten Aufsatz, S. 418f.) - Ein Jussiv liegt sicher vor in jehPel 

und jehljja, was auch wegen der akkadischen Parallele Liblut (AN S. 154) 
sicher bedeutet: 'Möge er leben (gesund sein), o Gott/Jahwe!'. 

11) Zum PN und seiner Lesung s. IPN S. 32 und 257b; zum ostkanaan. Gegen¬ 
stück Subna-ilum s. BAUER S. 40, 58 und 60, ferner HUFFM0N, S. 86f., 

236 und 266. 

12) Dazu IPN S. 241a. 

13) Je ein Suffix scheinen zu enthalten: das unklare ’aellpelehü (1 Chr. 
15,18,21) und c anini, wenn es wirklich bedeutet: 'Er hat mich erhört', 

vgl. dagegen IPN S. 184. 
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die, welche vom Geben oder Schaffen der Gottheit reden, damit konkret 
die Auswirkung dieser Tätigkeit am benannten Kind meinen. Sie geben dem 
Dank der Eltern dafür Ausdruck. In den zahlreichen anderen Namen, deren 
Gegenstand das Hören, Antworten, Recht schaffen, Retten und Helfen durch 
die Gottheit ist, wird es sich ähnlich verhalten: Es sind die Eltern, 
die gegenüber der ihre Bitte um ein Kind erhörenden oder die Not der Kin¬ 
derlosigkeit wendenden Gottheit ihren Dank bezeugen. Dieses Verständnis 
der betreffenden Namen entspricht dem natürlichen Empfinden, und es wird 
zudem durch die alttestamentlichen Namensdeutungen in Gen. 16,11; 29/30; 
35,18; 41,51-52 u.a. nahegelegt. Wenn diese auch sekundäre und dem ur¬ 
sprünglichen Sinn der Namen meist nicht gemässe Erklärungen bieten, so 
sind sie doch ohne Zweifel zuverlässig in dem, was Anlass und Hintergrund 
vieler Danknamen anlangt, insofern diese das Empfinden der Eltern festhal 
ten. 

Bei den Nominalsatznamen fällt zunächst auf, dass die mit einem Partizip 

14 

gebildeten selten und spät sind. Sehr häufig sind dagegen sogenannte 
Vertrauensnamen, die aus einem theophoren Element und einem Appellativum 
bestehen, wie ’elljja(hö) 'Jahwe ist mein Gott' und c uzzljja(hü) 'Jahwe 
ist meine Stärke', wobei das 'mein' in diesen Namen sich sowohl auf den 
Geber als auch auf den Träger derselben beziehen kann. Es liegt eine per¬ 
sönliche Aeusserung vor, die Vater oder Mutter zunächst für ihr Kind spre 
chen, bis dieses sie sich selber zu eigen machen kann. Neben den das Suf¬ 
fix der 1. pers. sing, enthaltenden Formen begegnen uns auch solche ohne 
Suffix und darum auch ohne Hinweis auf den Sprechenden. Beispiele sind: 
jö^b, jo^äh, jcPel, jo c aezaer 'Jahwe ist Vater/Bruder/Gott/Hilf e'. Was 
man aber neben dem Suffix der 1. pers. vergeblich sucht, ist ein solches 
der 3. pers. sing. (*Jahwe ist sein/ihr Vater), und die 1. pers. pluralis 
zeigt sich nur in dem Ruf c immanü*el^ und in dem Messias-Namen jahwäe* 
sidqenu (Jer. 23,6). Dem Fehlen der 1. pers. pl. in den gewöhnlichen PN 
entspricht es, dass die im babylonischen und ägyptischen Onomastikon ger¬ 
ne in der Mehrzahl auftretenden Geschwister"^ im Hebräischen nur wenig zu 

14) Die Belege bei NOTH, IPN S. 31. 

15) Dazu IPN S. 160. 

16) AN S. 130; aus dem Aegyptischen: 'Es ist unsere Schwester* (AeP I 
312/4), 'Unser Bruder' (?) (AeP II 315/27); Eltern und Geschwister 

einschliessend: 'Mögen wir alle lebeni' (AeP I 67/12), 'Mögen wir alle ge 
sund sein!' (AeP I 314/14); vgl. ferner die Begrüssungsrufe in AeP I 
206/17, II 299/29, II 311/17. 


- 84 - 



Worte kommen. 

Bei beiden der erwähnten Klassen von Satznamen besteht eine Eigenart, 

die nicht übergangen werden darf, nämlich die Verwendung von Verwandt- 

18 

schaftswörtern (Vater, Bruder, Onkel, Schwiegervater) als Subjekt. Si¬ 
cherlich hat das so gebrauchte Verwandtschaftswort in vielen Fällen theo- 

phoren Sinn, freilich herrscht er nicht so ausschliesslich, wie NOTH an- 
19 

nahm; denn in diesen Namen tritt nicht nur der vergöttlichte, in Israel 
dann mit Jahwe gleichgesetzte Verwandte auf. In einzelnen von ihnen meint 
das Subjekt vielmehr schlicht ein verstorbenes Familienmitglied, das durch 
den Benannten wieder ersetzt wird. Wir sprechen in diesem Fall von Ersatz¬ 
namen. Dabei ist es nicht immer leicht, zwischen den theophoren Verwandt- 

20 

schaftsnamen und den profanen Ersatznamen zu unterscheiden. Doch kann 
diese Frage hier auf sich beruhen; es genügt, festzustellen, dass in der 
hebräischen Namengebung als Erbe alter semitischer Stammesreligion theo- 
phor gebrauchte Verwandtschaftswörter eine nicht unbeträchtliche Rolle 
spielen. 


III 

Wenn wir von der hebräischen Namengebung nun zu den Namen der anderen se¬ 
mitischen Völker, d.h. der nicht-babylonischen und nicht-ägyptischen über¬ 
gehen, so finden wir die zuletzt erwähnte Erscheinung wieder. Bei allen 

gibt es Namen, die mit theophoren Verwandtschaftswörtern gebildet sind. 

21 

Besonders zahlreich sind sie bei den alten Südarabern und bei den Ost- 

22 23 

kanaanäern, während sie bei Ugaritern und Phönikern zurücktreten. 


17) Zugehörige Belege in IPN S. 222, 

18) Die Liste der entsprechenden PN bei NOTH, ZDMG 81, 1927, S. 14-23 und 
IPN S. 66ff. 

19) l.c. (Anm. 18). 

20) Vgl. dazu meine Darlegungen in dem oben (Anm. 9) erwähnten Aufsatz. 

21) Vgl. die Liste bei NOTH, ZDMG 81 S. 30f., IPN S. 76ff. und meine Be¬ 
merkungen in VT Suppl. 7, 1960, S, 176f. 

22) Vgl. dazu wieder NOTH, ZDMG 81 S. 23-27 und HUFFMON S. 134 (abu), S. 
160f. (aftu), S. 181f, (dädu), S. 194f, (hälu), S. 196ff. (hammu), S. 

205f. (hatnu), S. 234 (mütu), S. 247f. (sumu/samu). 

23) In (echt) ugaritischen PN finden sich theophor: abu, ahu und c ammu, 
aber nicht hälu (zu dessen Auftreten in den ägyptischen Aechtungstex- 

ten s. NOTH, ZDPV 65, 1942, S. 23), vgl. auch den PN ha-li-ia-na in PRU 
III S. 244a. - Phönikische Belege: HARRIS S. 73 (abu), S. 75 (ahu), S. 134 
( c ammu). Beispiele aus dem Aramäischen bei NOTH, ZDMG 81 S. 24f. 
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Da u/ir von beiden ziemlich viele Namen kennen, kann das kein Zufall sein. 
Es deutet bei diesen Beu/ohnern des Kulturlandes auf eine zunehmende Ent¬ 
fernung von alten nomadischen Traditionen hin, an denen aber die Hebräer 
zusammen mit den Südarabern und Ostkanaanäern in dieser Beziehung treuer 
festhielten. 

Was nun die Formen der Satznamen anlangt, so besteht ebenfalls weitge¬ 
hend Uebereinstimmung mit dem Hebräischen, Wir finden demgemäss fast kei- 

24 

ne imperativisch gefassten Bitten an die Gottheit, Bei der Frage, ob 
die Namen auch Wünsche enthalten, kommt es darauf an, wie das Imperfekt 
aufgefasst werden muss, als vergangenheitliches Tempus der Erzählung oder 
als Jussiv. Beim Hebräischen entschieden wir uns, ohne einen Jussiv für 
bestimmte Fälle auszuschliessen, für die vergangenheitliche Interpreta¬ 
tion, Und das darf gewiss auch für das Ugaritische gelten, wo das Imper- 

25 

fekt die gewöhnliche Zeitform der Erzählung ist. Auch im Ostkanaanäi- 
schen wird es nicht anders sein; denn es geht kaum an, ein jasmäh- d Dagan 

26 v ^ 

(BAUER S, 30) anders zu verstehen als ein ugaritisches jsm c (Aistl, Nr, 
1249), zumal das erstere mit seiner Wortfolge Prädikat-Subjekt sich nicht 
trennen lässt von dem entsprechenden akkadischen Typus Iddin/isme- d NN 

'Die Gottheit NN hat gegeben/gehört', für den die vergangenheitliche Wie- 

27 

dergabe allein in Frage kommt. 

Nicht so eindeutig liegt die Sache im Phönikischen, wo Imperfekt-Namen 

im Verhältnis zu den mit dem Perfekt gebildeten weniger gebräuchlich 
28 

sind, das Imperfekt zudem ausser seinem Gebrauch als Jussiv vorwiegend 

gegenwärtige oder zukünftige Handlungen bezeichnet und es nur selten als 

29 

Erzählungstempus gebraucht wird. So wird man für die meisten der vor- 

V 

24) Aus dem Ostkanaanäischen ist nur das schon v in Anm. 11 erwähnte Subna- 
ilum zu v nennen und allenfalls noch der PN Su-nu-uty-ra-am-mu (BAUER 

S. 40) und Su-nu-ul^-ra-ha-lu-u (HUFFMON S, 268), was JEAN, Studia mariana 
1950, S, 86b übersetzt: 'ö (mon dieu) Halum, viens ä mon secours', doch 
ist das nach HUFFMON, l.c. unsicher, - Ob ugaritisch ilstm c und ilttmr 
mit G0RD0N, UM I § 8,60 Imperative enthalten, ist ebenfalls fraglich, vgl 
zu diesen beiden PN, M, POPE, El in the Ugaritic texts, 1955, S, 22 und 
zum zweiten auch HUFFMON S, 267, 

25) UM I § 9,2. 

26) Vgl. zu den ostkanaanäischen Imperfekt-Namen auch HUFFMON S. 63ff. - 
Einige mit der Prekativ-Partikel 10 (lä) gebildete Wunschnamen ver¬ 
zeichnet HUFFMON auf S. 78ff., vgl. dazu auch W. VON SODEN in WO III/3, 
1966, S. 180. 

27) Dazu auch HUFFMON S. 16. 

28) Vgl. IPN S. 29. 

29) Dazu J. FRIEDRICH, Phönizisch-punische Grammatik, 1951, § 263 und 264 
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liegenden Belege die übliche jussivische Uebersetzung anerkennen,30 ohne 
auf die vergangenheitliche aber ganz zu verzichten. Diese hat ihr Recht 
vor allem dann, u/enn es zu einem phönikischen Imperfekt-Namen ein ugariti- 
sches Gegenstück gibt.^ 

Bei den südarabischen Namen übersetzt RYCKMANS (NPS I S. 217ff.) das ne¬ 
ben dem Perfekt häufige und oft auch vom gleichen Verb gebildete Imperfekt 
präsentisch. So entspricht es der Tatsache, dass im Südarabischen das Per¬ 
fekt im allgemeinen die abgeschlossene Handlung angibt, und es am häufig- 

32 

sten als Verbalform der Erzählung verwendet wird, während das die nicht 
abgeschlossene Handlung bezeichnende Imperfekt nur als 'Imperfectum conse- 
cutivum* (mit dem verbindenden w) vergangenheitlichen Sinn erhält.^ Von 
da aus wäre über die präsentische Wiedergabe der Imperfekt-Namen kein Wort 
mehr zu verlieren, wenn nicht der folgende Umstand hinzukäme, auf den be¬ 
reits NOTH (IPN S. 30) aufmerksam machte. Er besteht darin, dass es bei 
den Perfekt-Namen sowohl die Wortstellung Prädikat-Subjekt als auch das 
Umgekehrte gibt. Die Imperfekt-Namen hingegen kennen allein die Folge Prä¬ 
dikat-Subjekt, eine Regel, zu der auch die Sammlung von RYCKMANS keine 
Ausnahme enthält. Da das nicht zufällig sein kann, wirft es die Frage auf, 
ob nicht die Form Imperfekt + theophores Element mit der entsprechenden 
in den anderen semitischen Sprachen zu verbinden und dann auch vergangen- 
heitlich zu übersetzen sei. Ich darf es nicht wagen, mehr als diese Frage 
zu stellen, um sie an die Kenner des Südarabischen weiterzugeben. 

NOTH hat die Verbreitung des Typus Imperfekt + theophores Element unter 
den älteren semitischen Sprachen erkannt (IPN S. 41ff.). Seine Annahme 
jedoch, dass jener Typ einer besonderen, sogenannten 'proto-aramäischen' 
Bevölkerungsschicht angehöre, lässt sich nicht halten, da man die gleich 


30) Das ist der Fall beim Königsnamen jhwmlk (vgl. KAI II Nr. 10, S. 12), 
bei jhw 5 ln (KAI II Nr. 102) und bei’jhmlk (KAI II Nr. 4, S. 6). Für 

das letztere legt auch das hebräische jehi’el (Anm. 10) die Wiedergabe: 

'Er möge leben, o MilkJ' nahe. Auch die mit jhn gebildeten PN (HARRIS S. 
89, 103, 119, 139) können, müssen freilich nicht, jussivisch verstanden 
werden, wenn im übrigen nicht jhn eine Nebenform zu hnn darstellt, so dass 
ein Perfekt vorläge, vgl. IPN S. 29, Anm. 3. 

31) Dazu gehören: jkn 3 l, *jknb c l, jkn (HARRIS S. 110) ||jknil, jkn (Aistl. 
Nr. 1163, 1162), j c zr (HARRIS S. 107) || j c dr (Aistl. Nr. 1204) und 

b c ljspt (HARRIS S. 89) || jtpt (Aistl. Nr. 1268). Verschiedene Möglichkei¬ 
ten des Verständnisses lässt jknslm (HARRIS S. 110) offen, vgl. dazu KAI 
II Nr. 32, S. 31. - Ein unklarer Imperfekt-PN liegt auch vor iri jhrb c l 
oder jhrb c l (KAI II Nr. 10, S. 12). 

32) So nach M. H0EFNER, Altsüdarabische Grammatik, 1943, § 57. 

33) M. H0EFNER, l.c. § 58 und 61. 
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gebaute akkadische Form (Iddin- d NN) nicht aus der Reihe verwandter Namen 
herausnehmen kann.^ Es handelt sich bei ihnen offenbar um ein altes, ge¬ 
meinsames Erbe, das die verschiedenen Völker bewahrten. 

Als charakteristisch für die Satznamen fanden vi/ir beim Hebräischen das 
Fehlen eines durch ein Suffix gegebenen Hinvi/eises auf den Benannten. Das 
ist auch in den soeben besprochenen Namengebungen so, am eindeutigsten im 
Südarabischen, \i/o es nach der Sammlung von RYCKMANS (NPS) keinen Verbal¬ 
satznamen mit einem Suffix gibt. Im Ostkanaanäischen, Ugaritischen, Phö- 
nikischen und Aramäischen gibt es einige Fälle dieser Art,"^ doch sind es 
im ganzen so wenige, dass sie nur die allgemeine Regel bestätigen. Wegen 
der so seltenen Suffixe gibt es für Situation oder Hintergrund der Namen 
keinen direkten Anhaltspunkt; aber man wird wohl nicht fehlgehen, wenn man 
auch hier (vgl. oben unter II) das Empfinden der Eltern ausgedrückt fin¬ 
det. Das ist ein Urteil, das durch die in Anm. 35 verzeichneten zwei phö- 
nikisch-punischen Namen: 'Ba c al erbarmte sich seiner', und ’Ba c al (er¬ 
löste ihn', die deutlich nicht vom Geber, sondern vom Träger des Namens 
reden, nicht umgestossen werden kann. Vermutlich liegt hier ein Einfluss 
der babylonischen Namengebung vor, in der solche Namen häufig sind (vgl. 
unten IV). Noch zuversichtlicher darf das von den ebenfalls Anm. 35 aufge¬ 
führten aramäischen PN behauptet werden: 'Betel hat mich errettet', und 
'Betel hat mich erschaffen' oder '... ist mir zu Hilfe gekommen'. 


34) Vgl. dazu jetzt HUFFMON S. 16. 

35) Aus dem Ugaritischen sind zu nennen: ilhbn (Aistl. Nr. 207) 'El hat 
mich (ihn?) liebgewonnen'; dnn (Aistl. Nr. 770) 'Er hat mir (uns?) zum 

Recht verholten', vgl. auch UM III Nr. 495; hnn (Aistl. Nr. 948) 'Er hat 
sich erbarmt', oder 'Er hat sich meiner (seiner?) erbarmt'; jbnn (Aistl. 

Nr. 1133) 'Er hat mich (ihn) geschaffen'; j c drn (Aistl. Nr. 1206) 'Er hat 
mir (ihm) geholfen'; jpltn (Aistl. Nr. 1212) 'Er hat mich (ihn) gerettet'; 
vgl. ferner die unklaren PN jdln (Aistl. Nr. 1146), j c rn (Aistl. Nr. 

1202), jrmn (Aistl. Nr. 1244). - 

Für das Ostkanaanäische kommt in Frage: Ja-ab-ni-ik-AN (BAUER 5. 25, 55 
und 72b) 'El hat dich geschaffen'. Der PN A-bu-ka-El gehört dagegen nicht 
hierher, da er mit BIROT, RA 49, 1955, 5. 21 und HUFFMON S. 102 bedeutet: 
'Der Vater ist wie El'. - 

Phönikische Belege sind b^hn* (HARRIS S. 89, KAI II Nr. 64,2) *Ba c al 
erbarmte sich seiner', b c lpd > (HARRIS S. 90, KAI II Nr. 103,2) 'Ba c al 
(er)löste ihn', vgl. FRIEDRICH, Gr. § 187. - 
Aus dem Aramäischen sind zu nennen: c zrn > l (IPN S. 24 und 33) 'El hat uns 
geholfen'; bjt’ldlnj (Syria 39, 1962, S. 246 3 , KAI II Nr. 227 Rs. 2,4) 
'Betel hat mich gerettet (herausgezogen)', und bjt > l c snj (KAI II Nr. 227,1) 
'Betel hat mich erschaffen', oder 'Betel ist mir zu Hilfe gekommen'. Bei 
den beiden letzten Namen ist babylonischer Einfluss unverkennbar. 
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Bei den Nominalsatznamen gibt es auch ausserhalb des Hebräischen solche, 
die ein Partizip als Prädikat haben, aber sie sind ebenfalls nicht häufig. 
Bei den Vertrauensnamen der Form 'Gott NN ist mein Vater* herrscht wieder¬ 
um, wenn ein Suffix verwendet oder bezeichnet wird, das der 1. pers. sing, 
weit vor; in grossem Abstand folgt dasjenige der 1. pluralis,^ und ganz 
selten ist das der 3. pers. sing., wofür der Name des Königs Ittöba c al 
*Mit ihm ist Ba c al'^ das bekannteste Beispiel ist. 

Im Rückblick ergibt sich, dass die durchmusterten Namensformen des Ostka- 
naanäischen, Ugaritischen, Phönikischen und Südarabischen in allem Wesent¬ 
lichen mit dem Hebräischen übereinstimmen. Es treten verhältnismässig we- 

38 

nige und einfache Typen hervor, und, was besonders auffällt, ist, dass 
Bitten beinahe ganz fehlen, und die dankende oder feststellende Aussage 
weit häufiger erscheint als der Ausdruck des Wunsches. Das Danken ist aus¬ 
serdem weithin objektiv oder allgemein, ohne Hinweis auf den Benannten, 

39 

formuliert. Auch bei den Nominalsatznamen der Form 'Gott NN ist mein Va¬ 
ter* gibt es nur wenige Varianten, da die eben genannte, persönlich stili¬ 
sierte Fassung die gebräuchlichste ist. 

IV 

Von da aus führt der Schritt zum Akkadischen in eine neue Welt hinein. 


36) Ugaritisch: ilabn (Aistl. Nr. 189) 'El ist unser Vater'; tnabn (Aistl. 
Nr. 2778); mtnb c l (Aistl. Nr. 1711) 'Ba c al ist unser Mann', vgl. mtb c l 

(Aistl. Nr. 1706) 'Ba c al ist mein Mann' oder 'Mann des Ba c al*. Bei den PN 
abn (PRU V S. 155a) und b c ln (Aistl. Nr. 553) ist ungewiss, ob ein Suffix 
oder die hypokoristische Endung änu vorliegt. 

Für das Ostkanaanäische vgl. die mit dem Suffix na 'unser* gebildeten 
PN bei HUFFMON S. 235. Zu dem dort verzeichneten La-na- d Da-gan gehört auch 
Ba c al-lan§ ( d IM-la-na) in UM I § 6,11 und 10,10 'Dagan/Ba c al ist für uns*. 
- Phönikisch bzw. punisch sind: 3 bnsm§ (KAI II Nr. 49,17) und 5 bnb c l (IPN 
S. 33) 'Schemesch/Ba c al ist unser Vater*. 

37) Dazu HARRIS S. 84 und KAI II Nr. 1, S. 2f. - Ein Suffix der 3. pers. 
sing, enthält vielleicht auch der PN c zrb c l (KAI II Nr. 3,1), wenn man 

den griechischen Umschreibungen Azroubö oder Asroubas folgt, doch kann der 
verbale Bestandteil auch als Partizip aufgefasst werden, s. KAI II, l.c. 

Im ersteren Fall wäre zu übersetzen: 'Seine Hilfe ist Ba c al* und im letz¬ 
teren 'Helfend ist Ba c al'. 

38) So auch IPN S. 31. 

39) Dem entspricht es, dass es im Unterschied zum Akkadischen keine drei¬ 
gliedrigen Verbalsatznamen gibt. Kurzform eines solchen mag immerhin 

das ugaritische sm c rgm (Aistl. Nr. 2641) 'Er hat die (meine) Stimme ge¬ 
hört' sein, wozu aus AN S. 189 d Sin-karäbi-isme 'Sin hat mein Gebet er¬ 
hört' verglichen werden kann. 
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Denn nicht nur sind hier überhaupt mehr Klassen von Namen vorhanden, son¬ 
dern auch diejenigen, die das Akkadische mit den anderen semitischen Spra¬ 
chen gemeinsam hat, zeigen eine grössere Vielfalt. An Gruppen, die dem Ak- 
kadischen besonders oder vorwiegend eigen sind, muss man die häufigen Bit¬ 
ten nennen. Es sind das Bitten um das Kind und um die glückliche Geburt 
40 

eines solchen, ferner um die ersetzende Wiederverkörperung eines ver- 

41 

storbenen Familiengliedes und vor allem Bitten, die denen der babyloni¬ 
schen Gebete entsprechen mit dem Inhalt, dass die Gottheit hören, (gnädig) 

42 

hinsehen, sich erbarmen, retten und Recht schaffen möge. Die Wünsche 

gelten der Gesundheit und dem Gedeihen des Kindes, sowie dem Schutz und 

43 

dem Segen, die man von Seiten der Gottheit erwartet. Den Bitten und Wün¬ 
schen nahe steht eine Aeusserung vorausblickenden Dankes, wie sie wieder 
44 

die Gebete kennen. In ihr fordert teils der Namensträger sich selber 
auf, die Gottheit zu preisen, teils wird er in direkter Anrede ermahnt, 
das zu tun, so im Namen: 'Preise deinen Gott!' (AN S. 204). 

Wie schon erwähnt, sind die Danknamen an sich keine Besonderheit des Ak- 
kadischen, das zudem den alten Typus 1 Imperfekt+Gottesname' auch noch 
kennt (oben unter III). Ihm stellt es jedoch die seinem Satzbau mehr ent¬ 
sprechende Form 'Gottesname+Imperfekt' zur Seite, und es sprengt darüber 
hinaus die überkommene Gestalt dadurch, dass es an das Verb vieler zwei¬ 
gliedriger Namen ein Suffix anhängt oder gar diese zu dreigliedrigen 

macht, indem es ein auf den Benannten sich beziehendes Substantiv ein- 
45 

fügt. Mit Hilfe der Suffixe ist es möglich, genau zu bestimmen, wer den 
Namen spricht. Das sind die Eltern (Vater oder Mutter) überall dort, wo 
sich ein auf den Namensträger deutendes Suffix findet, wie in Ilsu-ibnisu 
'Sein Gott hat ihn geschaffen' (AN S. 139) und d Marduk-suma-ibni 'Marduk 
hat den Erbsohn geschaffen' (AN S. 140). Das benannte Kind selber kommt zu 
Wort in Beli/ili-ibnianni 'Mein Herr/mein Gott hat mich geschaffen' (AN 
S. 140). Bedeutsam ist nun, dass der gleiche Wechsel zwischen einer objek- 


40) AN § 18. 

41) AN § 40,3. 

42) AN § 22. 

43) AN § 19. 

44) AN § 27. 

45) Vgl. Ili-idinnam 'Mein Gott hat mir gegeben' neben **NN-apla/aha-idin- 
nam 'Gott NN hat mir den Erbsohn/Bruder gegeben'. 
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tiven, von Vater oder Mutter gesprochenen und einer subjektiven, dem Kind 
in den Mund gelegten Fassung desselben Namens auch in der Gruppe auftritt, 
deren Inhalt das Erhören, Erbarmen und Retten etc. durch die Gottheit ist. 
So haben vi/ir bei semü 'hören' neben dem traditionellen Isme-^Adad 'Adad 
hat erhört' die beiden ervi/eiterten Formen: Ili-ismeanni 'Mein Gott hat 
mich erhört' und Istar-ismesu 'I^tar hat ihn erhört' (AN S. 189). Bei re- 
mu 'sich erbarmen' begegnen die folgenden drei Varianten: Iremanni-ili 
'Mein Gott hat sich meiner erbarmt', d Sin-iremsu 'Sin hat sich seiner er¬ 
barmt', und*Iremsi- d Gula 'Gula hat sich ihrer erbarmt' (AN S. 190). Da 
mit dem 'hat sich meiner/seiner/ihrer erbarmt' niemand anders als der Na¬ 
mensträger selber gemeint sein kann, drängt sich der unausweichliche 
Schluss auf,^ dass diese Namen vom Kind und nicht von den Eltern reden. 
Dieses ist Gegenstand des Erhörens, Erbarmens und Rettens, für das in den 
Aussagen gedankt und das in den Bitten erbeten u/ird. Das ist ein anderer 
Sinn, als ihn die alttestamentlichen Namenserklärungen nahelegen, und wir 
ihn für die zuvor (unter III) besprochenen, dem Hebräischen nahestehenden 
Namengebungen annehmen wollten, wonach jene Verben das Empfinden der El¬ 
tern und nicht das des Kindes wiedergeben. Die Frage erhebt sich, wo das 
Ursprüngliche erhalten sei. Sie wird sich erst beantworten lassen, wenn 
auch noch die zugehörigen ägyptischen Namen geprüft sind. 

Zuvor haben wir noch die akkadischen Nominalsatznamen zu berücksichtigen. 
Im Unterschied zu dem, was wir bei den Hebräern, Kanaanäern und Südarabern 
beobachteten, kennen sie sehr viele mit einem Partizip gebildete Beispie¬ 
le. Zu einem guten Teil sind das allgemeine Aussagen, die sich der glei¬ 
chen Verben wie die Dank- und Bittnamen bedienen .^ Die reiche Flexibili¬ 
tät der akkadischen Namengebung zeigt sich nicht zuletzt darin, dass sie 
vom gleichen Verb neben einer Dank- und einer Bittform auch noch die mit 
einem Partizip oder einem Verbaladjektiv gebildete allgemeine Aussage be¬ 
sitzt, z.B. von semu 'hören' den Dank 'Gott NN hat (mich) erhört', die 
Bitte 'Erhöre mich!' und die allgemeine Aussage 'Gott NN hört' (äemi).^ 
Bei den Vertrauensnamen des Typus 'Gott NN ist mein Vater' überwiegt die 
1. pers. sing, lange nicht in dem Masse wie bei den früher (unter II und 
III) besprochenen Namengebungen. Sie ist zwar auch recht häufig, doch hat 


46) Vgl. dazu AN S. 26ff. 

47) AN § 30. 

48) AN S. 189, 167, 219. 
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sie - ganz \i/ie in den Verbalsatznamen - die 3. pers. sing, und auch die 1. 
pl. betont neben sich. So haben u/ir z.B. *Gott NN ist mein/sein/ihr/unser 
Vater* (AN S. 208) oder *Gott NN ist mein/sein/unser Gott' (AN S. 210). 

Das auch hier begegnende Suffix der 3. pers. ist vi/ieder ein Bevi/eis dafür, 
dass mit dem Ich der 1. pers. wirklich der Namensträger gemeint ist, der 
als Sprecher vieler Namen mehr zur Geltung kommt, als man zunächst anneh¬ 
men möchte. 

Beim Versuch, die akkadischen PN mit denen der veru/andten Völker zu ver¬ 
gleichen, ist zuletzt noch hervorzuheben, dass das Akkadische theophor ge¬ 
brauchte Verwandtschaftswörter zum Unterschied von alten Namenlisten in 

49 

der praktischen Namengebung kaum mehr kennt. Zwar haben Verwandtschafts¬ 
wörter in den recht zahlreichen Ersatznamen^ einen festen Platz, doch so, 
dass damit eben die Wiederkehr des Verstorbenen und nicht seine Vergött¬ 
lichung festgehalten wird. Wenn das Akkadische somit den vergöttlichten 
Verwandten in den Namen nur noch wenig kennt, so hat es ein Erbe aus ge¬ 
meinsemitischer Vergangenheit zu einem guten Teil verloren; es ging wohl 
noch einen Schritt über das Ugaritische und Phönikische hinaus, wo, wie 
wir sahen, die entsprechenden Namen bereits viel weniger verbreitet waren 
als im Hebräischen, Ostkanaanäischen und Südarabischen. 

V 

Beim Gebrauch der Verwandtschaftswörter ist das Aegyptische, dem wir uns 
nun noch zuwenden, noch radikaler als das Akkadische, d.h. jene Wörter 


49) Zu scheinbaren Ausnahmen vgl. AN S. 34 (zu diesen auch Abu-dadi (CAD 

3 S. 20a)] und meinen in Anm. 9 genannten Aufsatz S. 416ff. - Nach CAD 
6 S. 54 und AHw I S. 314b erscheint hälum *0nkel mütterlicherseits* in PN 
der älteren Zeit: in solchen, die einen Gottesnamen enthalten, als Prädi- 
cativum und in Ersatznamen als Subjekt. 

Nach GELB, Glossary of Old Akkadian, 1957, S. 127 gibt es auch ein 
deifiziertes Element d Ha-li. - Nicht zu entscheiden vermag ich, ob zu Abi- 
iddina(m) (AN S. 54) aus GELB, l.c. S. 10 I-ti-na-pum und S. 23 I-ti-in-a- 
liu-um gestellt werden darf. Ein theophores Abum liegt wohl auch vor in 
Abum-hSlum (GELB, l.c. S. 127). - Häufig findet sich theophores abum und 
ahum in den altbabylonischen Namenlisten, die Muazzez piß und Hatice KI- 
ZILYAY in der Landsberger-Festschrift (vgl. oben Anm. 9) S. 41ff. veröf¬ 
fentlicht haben, hier besonders S. 51ff. 

50) AN § 40. 
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treten in den ebenfalls sehr beliebten Ersatznamen,^ gar nicht dagegen 
als theophore Bestandteile in anderen Namen auf. Obu/ohl der im Gebrauch 
vorhandene Unterschied somit nicht zu übersehen ist, bedeutet das doch ei¬ 
ne gegenseitige Nähe, zu der noch folgende Gemeinsamkeiten oder Aehnlich- 
52 

keiten hinzukommen: 

1. Neben den mit Hilfe passiver Partizipien und den Relativformen der 
Vergangenheit und Gegenvi/art auf eigene Weise gebildeten und so den Benann¬ 
ten direkt bezeichnenden Danknamen,^ kennt das Aegyptische vielerlei Wün¬ 
sche, wenn wenigstens RANKE im Recht ist mit seiner Auffassung der an sich 
mehrdeutigen sclm.f-Form.*^ Sie haben den gleichen Inhalt wie die akkadi- 
schen und gelten darum ebenfalls dem Kommen eines Kindes, seiner glückli¬ 
chen Geburt, der Gesundheit, dem Gedeihen, seiner Rettung und der Gnade, 
die man von Seiten der Gottheit erhofft.^ Weil Imperative im Aegyptischen 
selten zu sein scheinen ,^ geschieht es, dass dieses einen Wunsch hat, wo 
das Akkadische eine imperativische Bitte vorzieht. 

2. Sowohl bei den Wünschen als auch bei den Vertrauensnamen der Form: 
'Gott NN ist mein Vater* gibt es auch im Aegyptischen den Wechsel bei den 
Suffixen, so haben wir u.a.: 'Möge Gott NN mich retten!', 'Möge Gott NN 
ihn retten!', 'Möge Mut sie retten!'; 'Ptah/Suchos sei mir gnädig!', 'Min 
sei ihr gnädig! 1 , und 'Ptah ist mein/sein/ihr Schutz', 'Amon ist meine/ 


51) Dazu RANKE, Grundsätzliches zum Verständnis der ägyptischen Personen¬ 
namen in Satzform (SB. d. Heidelb. Akad. d. Wissensch., Phil.-hist. 

Kl., Jahrg. 1936/37, 3. Abh., 1937) S. 21f. und 28f. und AeP II S. 206- 
208. 

52) Vgl. dazu auch meinen Aufsatz: 'Probleme der akkadischen und ägypti¬ 
schen Namengebung* (Die Welt des Orients I, 1955, S. 111-119). 

53) Dazu AeP II S. 22ff. und Probleme... (Anm. 52) S. 117f. - Inhalt die¬ 
ser PN ist das Geben, Schaffen, Bringen des Kindes durch die Gottheit, 

sowie das Schützen, Retten, Begnadigen von ihrer Seite, wobei der Benannte 
anderwärts auch als ein von ihr Geliebter oder Gelobter bezeichnet werden 
kann. 

54) Dazu RANKE, Grundsätzliches... (Anm. 51) S. 26f. und AeP II S. 34ff., 
251. - P. KAPLONY, Heidelberg-Zürich, mit dem ich darüber korrespon¬ 
dierte, stimmt der Auffassung von RANKE zu, die 'sinngemäss sicher rich¬ 
tig' sei. 

55) AeP II S. 200f. und die Belege, die ich Probleme... (Anm. 52) S. 116 
zusammengestellt habe. 

56) AeP II S. 40 und 254. 
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seine Stärke *.^ 

3. Aus dem Wechsel bei den Suffixen lässt sich zunächst ersehen, dass im 

Aegyptischen, so gut u/ie im Akkadischen, das Kind als Sprecher vieler Na- 
58 

men auftritt. Ausserdem muss man folgern, dass auch im Aegyptischen Na¬ 

men, die das Begnadigen, Erbarmen, Retten und Schützen durch die Gottheit 
zum Inhalt haben, an der Lage des Kindes und nicht an der seiner Eltern 
orientiert sind. 


VI 

Wir sind uns bewusst, dass die ägyptischen Namen soeben nur gestreift 

wurden. Sie verdienen eine sehr viel einlässlichere Darstellung, die dann 

59 

auch herausarbeiten müsste, \i/as sie bei aller Aehnlichkeit von den ak¬ 
kadischen unterscheidet. Wir können darauf nicht eintreten, da es uns mehr 
darauf ankam, gewisse Uebereinstimmungen aufzuzeigen. Diese sind so, dass 
es erlaubt scheint, die akkadischen und ägyptischen Namen denen der ande¬ 
ren semitischen Völker gegenüber zu stellen. Das führt endlich zu der ein¬ 
gangs gestellten Frage, \i/o die ursprüngliche Struktur der altsemitischen 
Namengebung eher erhalten sei. Liegt sie in der Vielfalt des akkadischen 
und ägyptischen Onomastikons vor, von der die anderen Völker nur noch 
einen Rest bewahrten, oder haben umgekehrt diese das Ursprüngliche besser 
erhalten, das dann in Babylon und Aegypten bereichert und erweitert wurde? 
Die erste der beiden Möglichkeiten hat nicht allzuviel für sich; denn das 
System der hebräischen und der damit verwandten Namen anderer Völker wirkt 
einheitlich und geschlossen, was nicht sein könnte, wenn es der desinte¬ 
grierte Rest eines einst volleren Bestandes wäre. Wir werden hier die Ele¬ 
mente der ursprünglichen semitischen Namengebung zu suchen haben, die dann 
im Babylonischen und noch stärker im Aegyptischen verändert und bereichert 
wurden. Wie sich ergab, zeigt sich die Veränderung besonders deutlich im 


57) Probleme... (Anm. 52) S. 115f. - Vgl. ferner: 'Möge Amon/Bastet sich 
ihrer erbarmen!' (AeP I 182/16f.), und 'Der Mond erbarme sich seiner!' 

(AeP II 296/11). Daneben gibt es - ob als Rest des alten Schemas? - auch 
Formen ohne Suffix, wie 'Ptah errettet'/'möge retten (?)' (AeP I 330/22), 
'Mut/Chons möge erretten!' (AeP I 208/7,9), und 'Gottheit NN möge am Leben 
erhalten!' (AeP I 301/1,4,5), neben 'Gottheit NN möge mich am Leben erhal¬ 
ten!' (AeP I 300/26ff.). - Das Verb sdm 'hören' erscheint nach AeP II S. 
254 in den Namen selten und spät. 

58) Das suchte ich in dem Aufsatz von 1955 (Anm. 52) gegenüber RANKE, AeP 
II S. 255f. zu erweisen. 

59) Dazu AeP II S. 250-256. 
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Verzicht auf die theophore Verwendung der Verwandtschaftswörter, in einem 
viel ausgedehnteren Gebrauch der auf den Namensträger weisenden Suffixe 
und auch im Hervortreten von Bitten und Wünschen in den Namen. Das letzte¬ 
re lässt auf die Einwirkung der Gebetsliteratur auf die Namengebung 
schliessen, die im Babylonischen feststeht, da Gebete und Namen sich der¬ 
selben Verben bedienen. Mit der Aufnahme der Gebetssprache in die Namen 
hängt vielleicht auch zusammen, dass im Babylonischen und Aegyptischen die 
vom Erhören, Begnadigen, Erbarmen, etc. redenden Namen nicht mehr auf die 
Lage der Eltern, sondern auf die des Kindes blicken. Auf diese Weise tritt 
die Persönlichkeit des Benannten, für den die Eltern zunächst stellvertre¬ 
tend sprechen, mehr hervor, als es bei den Hebräern, Ostkanaanäern, Ugari- 
tern, Phönikern und Südarabern der Fall war, sofern es erlaubt ist, die 
Aussagen ihrer Namen so aufzufassen, wie das Alte Testament mit seinen zu¬ 
vor (unter II) erwähnten Namensdeutungen es nahelegt. Als mehr als wahr¬ 
scheinlich oder möglich kann das nicht gelten; darum bleibt hier ein Mo¬ 
ment der Unsicherheit, das aber nicht hindert, zu erkennen, dass man die 
ältere Form der Namengebung bei den Völkern antrifft, die entweder, wie 
die Ostkanaanäer, erst im Uebergang vom Nomadenleben zur Sesshaftigkeit 
waren, oder die, wie namentlich die Hebräer, auch im Kulturland noch 
Ueberlieferungen und Lebensformen aus ihrer nomadischen Vorzeit bewahrten. 
Von solchen haben sich Babylonier und Aegypter in der Entfaltung ihrer 
Kultur aufs stärkste entfernt, so dass sie auch in der Namengebung weithin 
eigene und neue Wege gingen. 

Beides, die traditionellere Art der hebräischen und die freiere der baby¬ 
lonischen und ägyptischen Namengebung, zeigt sich auch in dem soeben be¬ 
rührten Zusammenhang zwischen den Namen und der Gebetsliteratur. Er ist 
auch dem Alten Testament nicht fremd, indem viele Namen die gleichen Ver¬ 
ben enthalten, deren sich auch die Psalmen bedienen.^ Um so auffallender 
ist, dass es trotzdem keine mit dem Imperativ gebildeten Bittnamen gibt. 
Das lässt sich wohl nur so erklären, dass die Hebräer an der alten, über¬ 
kommenen Struktur der Namengebung, die solche Bitten nicht kannte, fest¬ 
hielten, während die Babylonier und Aegypter jene alte Form erweiterten 
und auch den Gebeten in den Namen Raum gewährten. 

60) Es sind Verben wie rä ;> ä h , häzä h 'sehen', säma c und hae^aezln 'hören', 
millet/pillet 'retten', c äzar/hoSi oc 'helfen', vgl. auch IPN S. 147ff. 
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In seinem Werk Israelitische und jüdische Geschichte (Achte 
Ausgabe, 1921) hebt Julius Wellhausen auf S. 88 den männlichen 
kriegerischen und aristokratischen Charakter der altisraelitischen 
Religion hervor. Und er begründet das x ) u.a. mit dem Satz: ,,Dass 
die Religion vorzugsweise die Männer anging, erhellt auch daraus, 
dass den Frauen keine religiösen (d.h. mit Jahve komponierten) 
Namen gegeben wurden und dass keine Bedenken gegen Heiraten 
mit Ausländerinnen bestanden”. Rudolf Smend, Lehrbuch der 
alttestamentlichen Religionsgeschichte 2 , 1899, S. 165 hat dem zuge¬ 
stimmt, indem er im Blick auf die Seltenheit Jahwe-haltiger Frauen¬ 
namen ebenfalls hervorhob, die alte Religion sei mehr Sache der 
Männer als der Frauen gewesen 2 ). 


* Abkürzungen nach der Liste bei Ludwig Koehler und Walter Baum¬ 
gartner, Supplementum ad Lexicon in Veteris Testamenti Libros, 1958. 
Ausserdem verwende ich folgende Abkürzungen: AeP = H. Ranke, Die 
aegyptischen Personennamen I, 1935, II 1953. — Aistl. = J. Aistleitner, 
Wörterbuch der ugaritischen Sprache, 1963. — AN = J. J. Stamm, Die akka- 
dische Namengebung, 1939. — Bauer = Theo Bauer, Die Ostkanaanäer, 1926. 
— DJD II == P. Benoit-J. T. Milik-R. de Vaux, Discoveries in the Judaean 
Desert II, 1961. — E = Elephantine. — FN = Frauenname. — KBL = 
Koehler-Baumgartner, Lexicon in Veteris Testamenti Libros, 1953. — KF 
= Kurzform. — Harris = Zellig S. Harris, A Grammar of the Phoenician 
Language, 1936.—HE = J. J. Stamm, „Hebräische Ersatznamen”, erschie¬ 
nen in Studies in Honor of Benno Landsberger on his Seventy-Fifth Birth- 
day, April 21, 1965 (Assyriological Studies No. xvi 1965), S. 413-424. —IPN 
= M. Noth, Die israelitischen Personennamen im Rahmen der gemeinsemiti¬ 
schen Namengebung, 1928. — MN = Männername. — NPS = G. Ryck- 
mans, Les noms propres sud-sSmitiques I und II, 1934. — PN = Personen¬ 
name. — UT = C. H. Gordon, Ugaritic Textbook, 1965: I Grammatik, II 
Texte, III Wörterverzeichnis. — Zorell = F. Zorell, Lexicon hebraicum 
et aramaicum Veteris Testamenti, 1956. 

*) L.c. S. 88 Anm. 3. 

a ) Vgl. dazu noch Smend, l.c. S. 102 Anm. 1; ähnlich auch Bernhard 
Stade, Biblische Theologie des Alten Testaments, 1905, S. 40. 
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Eine andere Sicht vertrat demgegenüber Max Löhr, Die Stellung 
des Weibes zu Jahwe-Religion und -kult (BWAT 4, 1908). Mit der 
ausführlichen Liste hebräischer Frauennamen, die er seiner Arbeit 
voranstellt, kann er die Auffassung von Wellhausen und Smend 
zwar nicht widerlegen, aber was sich sonst dem Alten Testament 
über die soziale und religiös-kultische Stellung der Frau entnehmen 
lässt, führt zum Ergebnis, man könne sagen, ,,dass das Weib sich 
am religiösen Leben des Jahwismus, seinen Neigungen und Fähig¬ 
keiten, wie seiner sozialen Stellung entsprechend, zu allen Zeiten 
beteiligt hat” (S. 42). Dem kann man weithin zustimmen; es 
entspricht auch dem Bild, das Friedrich Horst in wenigen, präg¬ 
nanten Strichen von der Rolle der Frau im israelitischen Kult 
entworfen hat *), an dem sie in der Tat bei Wallfahrt und Opfer 
empfangend, bei festlichem Gesang und Tanz und als Prophetin 
mittragend beteiligt war. Doch ist bei alledem der Unterschied 
gegenüber den Aufgaben und Rechten des Mannes nicht zu über¬ 
sehen. Nur mit ihm haben es das alte Gemeindegesetz von Dtn. 
xxiii 2-9 2 ) und die Kultvorschriften von Ex. xxiii 17, xxxiv 23, 
Dtn. xvi 16 zu tun, und die als Volk ( c am) bezeichnete Gemeinschaft 
wird von den Männern gebildet, die das Recht zum Kult, zum Krieg 
und zum Auftreten bei Gericht haben 3 ). Dasselbe gilt von der 
Jahwe-Gemeinde, dem q e häl jahwäe\ auch er ist von früh an (Dtn. 
xxi 10 ff., xxiii 2-9) bis in die späte Zeit der Priesterschrift und der 
Chronik hinein weit überwiegend Männergemeinde 4 ). 

Von dieser Regel gibt es nun sowohl bei c am als auch bei qahal 
einige Ausnahmen, an denen wir nicht Vorbeigehen können. Bei 
c am findet sich eine solche in der Vorschrift von Dtn. xxxi 10-13, 
wonach das Gesetzbuch alle sieben Jahre am Laubhüttenfest, 
,,wenn ganz Israel kommt . . .”, verlesen werden soll 5 ). Ganz 


9 RGG II 3 , Sp. 1067 f. (Die Frau im AT). — Für das Alte Testament 
weniger glücklich ist die kurze Darstellung von Oepke, ThWB I, S. 781 ff., 
wo aber das Hauptgewicht auf dem Judentum liegt. 

2 ) Vgl. dazu Leonhard Rost, Die Vorstufen von Kirche und Synagoge im 
Alten Testament (BWANT IV/24, 1938), S. 13. 

3 ) Dazu Rost, ,,Die Bezeichnungen für Land und Volk im Alten Testa¬ 
ment” (= Rost, Das kleine Credo und andere Studien zum Alten Testament , 
1965, S. 92). 

4 ) Dazu Rost, l.c. (Anm. 2) S. 13 ff. 

5 ) Ein wesentlich älterer Beleg, bei dem c am auch die Frauen einschliesst, 
ist Jdc. xvi 30: Es sind die im Tempel des Dagon versammelten Philister 
beiderlei Geschlechts. Es liegt wohl ein unreflektierter und von den Institu¬ 
tionen Israels nicht berührter Gebrauch von c am vor. 
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Israel umfasst nach Vs. 12a das aus Männern, Frauen, Kindern und 
Fremdlingen bestehende Volk (fam). Der Kreis der zum 'am 
Gehörenden ist damit bedeutsam über das Übliche hinaus erweitert. 
Das behält sein Gewicht, obwohl Vs. 12a mit seiner singularischen 
Anrede nicht zum ursprünglichen Bestand des Textes gehört, der 
von Vs. nb zu Vs. 12b einen geschlossenen Zusammenhang zeigt *). 
In Vs. 12a spricht also ein Ergänzer aus der deuteronomischen 
Schule. Auf einen solchen geht auch Dtn. xxix 9 ff. zurück, wo als 
menschliche Partner des Bundes zusammen mit den Männern auch 
die Frauen, Kinder und Fremdlinge genannt sind. Ein ähnlich 
erweiterter Kreis der politisch Verantwortlichen begegnet auch 
2 Reg. xxiii 2, wonach Josia das Gesetzbuch dem ganzen Volk, 
„vom Kleinsten bis zum Grössten”, vorlas. Diese Worte stehen 
wiederum in einem Zusatz zum ursprünglichen Bestand 2 ), der 
„Denkschrift über die Auffindung des Gesetzes” (2 Reg. xxii 3- 
xxiii3). Sie mögen darum, wie die zuvor genannten Abschnitte, 
der exilischen bis nachexilischen Zeit angehören und einer damals 
vorhandenen Tendenz entsprechen. 

Bei qahal haben wir den erweiternden Sprachgebrauch zuerst 
in der Baruch-Biographie (Jer. xliv 15). Hier meint das Wort, 
„die zusammengerufene Menge, und zwar Männer und Frauen . . ., 
die sich mit Jeremia über die Nützlichkeit der Verehrung der 
Himmelskönigin und anderer fremder Gottheiten auseinander¬ 
setzen” 3 ). Bei dieser mehr profanen Verwendung des Wortes 
qahal erstaunt der umfassendere Sinn weniger als bei der eigentlich 
kultischen. Als Beleg für diese ist aus Jos. viii 30-35 der Schlussatz 
(Vs. 35b) zu erwähnen, wonach Josua das Gesetz vor der ganzen 
Gemeinde Israels mit den Frauen, Kindern und Beisassen vorlas. 
In dem deuteronomistischen Zusammenhang des Ganzen ist das 
der Zusatz eines Ergänzers, der bei qahal zum Ausdruck bringt, 
was andere bei *am getan hatten. 

In ähnlicher Weise gebraucht das chronistische Geschichtswerk 
mitunter den Begriff qahal : Nach Esr. x 1 setzt sich die den Esra 


9 Vgl. Martin Noth, Überlieferungsgeschichtliche Studien I, 1943, S. 39 
und ebenda Anm. 6. 

2 ) Vgl. dazu Gustav Hölscher, Eucharisterion (GuNKEL-Festschrift) I, 
1923, S. 198. 

3 ) So Rost, Die Vorstufen ... S. 16. — Das qahal gadol von 1 Reg. vii 65 als 
Bezeichnung der grossen, bei der Tempel weihe anwesenden Volksmenge 
könnte an sich Frauen und Kinder einschliessen; im Sinne von 1 Reg. viii 1 f. 
trifft das aber nicht zu. 
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umgebende Bussversammlung aus Männern, Frauen und Kindern 
zusammen; sie sind auch beim Gebet anwesend, das Josaphat vor 
dem Kampf spricht (2 Chr. xx 13), und nach Neh. viii 2 bilden 
Männer und Frauen den qahal , dem Esra sein Gesetz vorlesen lässt 1 ). 
2 Chr. xxxi 18 f. scheint qahal Priester und Leviten zu bezeichnen, 
die sich mit ihrer Familie — Kindern, Frauen, Söhnen und Töchtern 
— in die Geschlechtsregister eintragen lassen. Diesem grossen Kreis 
der so je zum priest erlichen und levitischen qahal Gehörenden 
widerspricht aber, wie Rudolph 2 ) bemerkt, Vs. 16, wonach nur 
die männlichen Personen registriert werden. Das führt zum Schluss, 
dass die Worte ,,ihre Frauen, Söhne und Töchter'' eine ergänzende 
Glosse darstellen und man also die in Frage stehende Stelle den 
vorigen nur in ihrer erweiterten, aber nicht in ihrer ursprünglichen 
Gestalt anreihen darf. 

Bei der Passa-Feier des Hiskia lässt der Chronist (2 Chr. xxx) eine 
,,grosse Versammlung" {qahal räb) 3 ) in Jerusalem Zusammen¬ 
kommen, weshalb man ihr gerne auch die Frauen zuzählen möchte. 
Der Text sagt jedoch nichts davon. Er weist nur auf den König 
und die Fürsten von Juda als Veranstalter der Feier und ausserdem 
auf die aus dem ehemaligen Nordreich als Fremdlinge Herzuge¬ 
kommenen hin (Vs. 2, 11, 18, 25). Das ist mit ein Hinweis darauf, 
dass die Ausdehnung des ^AaZ-Begriffes auf Frauen und Kinder 
für den Chronisten keine grundsätzliche Bedeutung hatte, zumal 
er jenen noch immer und vorwiegend als Männergemeinde ver¬ 
stand 4 ). Auch bei den Psalm-Stellen mit qahal 5 ) gibt es keine 
Anzeichen dafür, dass die Frauen mit eingeschlossen waren. Unter 
den Ps. xiii 5 zum Lob Aufgerufenen sind sie nicht erwähnt, wohl 
aber Ps. cxlviii 12. Entsprechend kommen in den Klageliedern 
nur Männer zum Wort, vgl. dazu Hermann Gunkel, Einleitung in 
die Psalmen, 1933, S. 179 f. 

Was sich bei der Frage nach dem Kreis der zu c am bezw. qahal 
Gehörenden beobachten lässt, ist wichtig und zugleich enttäu¬ 
schend; denn man kann daraus keine Entwicklung ablesen, die 
von einer anfänglichen Enge in eine zunehmende Weite geführt 

Dem entspricht es, dass nach Neh. xii 43 Frauen und Kinder an der 
Feier zur Einweihung der Stadtmauer teilnehmen. 

2 ) Wilhelm Rudolph, Chronikbücher, 1955, S. 306. 

3 ) Vgl. zum Text BHK 3 z. St. 

4 ) So u.a. Esr. ii 64 = Neh. vii66; Neh. v 13; Esr. x 8, 12, 14 und 
sonst in der Chronik, s. Rost, Die Vorstufen S. 23 ff. 

5 ) Ps. xxii 23, 26, xxxv 18, xl 10, 11, lxxxix 6, cvii 32, eil 1. 
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hätte. Trotz einiger auf eine Öffnung zielender Tendenzen bleibt die 
Frau von "am und qahal auch nach den jüngsten Dokumenten des 
Alten Testaments weithin ausgeschlossen 1 ). Und wenn sie in der 
Weisheitsliteratur als Gattin und Mutter in schönen Sätzen gewür¬ 
digt wird 2 ), so sind dennoch in den späteren Epochen Spuren 
einer zunehmenden Geringschätzung und Zurückstellung im Kult 
nicht zu verkennen 3 ). 

Nimmt man das, was die Worte "am und qahal zu unserer Frage 
erbringen, mit dem zusammen, was das Alte Testament sonst 
über die Stellung der Frau im Kult erkennen lässt, so kann man 
sagen: Sie war von ihm als Empfängerin seiner Gaben nicht aus¬ 
geschlossen, aber nur selten trat sie als verantwortliche Trägerin 
einer Funktion innerhalb der Gemeinde hervor. Was sich in dieser 
Beziehung beobachten lässt, nimmt, wie schon angedeutet, im Laufe 
der Zeit nicht zu. Obwohl das so ist, darf doch die Frage gestellt 
werden, ob das, was es einerseits im alten Israel an gleichbleibender 
Art und andererseits — bei "am und qahal — an vorübergehender 
Entfaltung gibt, sich nicht irgendwie in der Namengebung der 
Frauen auswirke. 


2 

Zu dieser Frage veranlasst neben dem, was das Alte Testament 
dazu selber an die Hand gibt 4 ), auch das Babylonische 5 ). Hier ist 
der Dank für das von der Gottheit geschenkte oder geschaffene 
Kind in älterer Zeit überwiegend den Knaben Vorbehalten und bei 
Mädchen nur wenig gebraucht; erst später, d.h. von der Kassiten- 
zeit an, ändert sich das. Ursprüngliche Männernamen werden nun 
vermehrt auch Frauen gegeben; doch betrifft das nur Danknamen 
(AN § 17), Bitten um Gesundheit und Wohlergehen (AN § 19 und 
§ 22), Klagen (AN § 21) und Äusserungen des Vertrauens der 
Form: ,,Ich vertraue auf Gott” und „Ich rief den Gott an und 


*) Wie Rost, Die Vorstufen ... S. 38 ff. gezeigt hat, ist auch die nach P in 
der Wüste um das Stiftszelt versammelte c edä Männergemeinde. 

2 ) Prov. i 8, iv 3; vi 20, xi 16, xii 4, xviii 22, xix 14, xxxi 10 ff.; Ps. cxxviii 
3. — Bei Jesus Sirach ist das Urteil sehr wechselnd, vgl. dazu Alfred 
Bertholet, Biblische Theologie des Alten Testaments, 1911, S. 181. 

3 ) Vgl. dazu Horst und besonders Oepke, l.c. (S.302, Anm. 1). 

4 ) Kurze und treffende Bemerkungen dazu bei Noth, IPN S. 61 f. — G. 
Buchanan Gray, Studies in Hebrew Proper Names, 1896, berücksichtigt die 
FN am meisten in dem Kapitel über ,,Animal Names" (S. 86 ff.). 

6 ) ANS. 122 ff. 
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wurde nicht beschämt’' als dem Kind in den Mund gelegte Bekennt¬ 
nisse (AN §25 und 26). Nie aber verwendet man bei Mädchen 
Begriissungsrufe (AN § 16) und auch nicht die Bitte um ein Kind 
(AN § 18). Hingegen sind seit je die Ersatznamen, und zwar 
besonders die profanen, unter den FN recht beliebt (AN §40, 2 
und 6). 

An theophoren FN gibt es ausser den schon erwähnten zu allen 
Zeiten den Typus „Sklavin der Gottheit” (AN §37, 3), ferner 
Attributnamen wie „Aja ist die Segensfülle des Landes” (AN § 30, 
6b) und Vertrauensnamen der Form „Die Göttin NN ist meine 
Mutter” (AN § 29, 1). Was den FN bei gewissen Klassen theophorer 
Namen abging, wurde durch eine reichliche Verwendung profaner 
ausgeglichen. Das sind neben den schon genannten profanen Ersatz¬ 
namen sog. Zärtlichkeitsnamen wie „Schwester”, „Herrin”, 
„Fürstin” (AN § 34 und 35, 1), ferner PN, die sich auf die (gute) 
äussere Erscheinung beziehen (AN §35, 2), Tiernamen, Pflanzen¬ 
namen und Namen nach Schmucksachen und Speisen (AN § 35, 5-8). 

Der Tatbestand, wie er soeben knapp zusammengefasst wurde, 
lässt erkennen, dass die Frauen von der altbabylonischen Zeit 
an — und sicher auch schon vorher — am Kult beteiligt waren. Das 
vermehrte und mitunter auch erstmalige Auftreten von Äusse¬ 
rungen der Klage, der Bitte und des Vertrauens unter den FN seit 
der Kassitenzeit erlaubt den Schluss, dass von da an die Frau 
vermehrt am religiösen Leben teilnehmen konnte J ). 

Im Aegyptischen sind theophore FN seit alters belegt, darunter 
auch solche, die Knaben und Mädchen unterschiedslos gegeben 
wurden. Sie nehmen im Mittleren Reich beträchtlich zu, sodass 
Ranke „die Vorliebe, Mädchen und Knaben mit dem gleichen 
Namen zu belegen, zu den revolutionären Neigungen dieser Zeit” 
rechnen möchte 2 ). Unter diesen gleich gebrauchten Namen sind 
viele theophore, deren Art und Inhalt hier nicht näher beschrieben 
werden kann. Darunter ist die grosse Gruppe der sog. “Festnamen” 
(AeP II S. 216), d.h. Namen, die ein Ereignis in Stadt oder Tempel 
festhalten, das mit der Geburt eines Kindes zusammenfiel. Solche 
PN sind auch Mädchen gerne gegeben worden, was mit dem 
Babylonischen übereinstimmt, wo FN, die auf den „Hintergrund” 
der Namengebung anspielen, bei Frauen beliebt sind (AN § 23, 2b). 


9 AN S. 124. 
2 ) AeP II S. 4. 
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Das gilt auch für die zahlreichen Namen, welche einen allgemeinen 
Preis der Gottheit enthalten (AN § 30; AeP II S. 219 ff.). 

So weit ich das beurteilen kann, scheint bei den Aegyptern der 
Ausgleich zwischen Männer- und Frauennamen weiter fortgeschrit¬ 
ten gewesen zu sein als bei den Babyloniern. Das zeigt sich unter den 
theophoren PN nicht zuletzt beim Dank dafür, dass das Kind von 
der Gottheit gegeben ist. In der Form ,,Ptah gibt mir” und ,,Er hat 
mir gegeben” (AeP II S. 225) *) begegnet er vereinzelt schon im 
Alten und Mittleren Reich, um jedoch erst in der Spätzeit beliebt 
zu werden (AeP II S. 243). Hier wurde diese Äusserung des Dankes 
zur häufigsten bei Knaben und Mädchen gebrauchten Gruppe. 
Bei beiden gibt es auch zahlreiche Ersatznamen und viele PN 
profanen Inhaltes, darunter wieder Namen nach äusseren und inne¬ 
ren Eigenschaften, nach Pflanzen und Tieren, sowie nach leblosen 
Gegenständen, darunter Schmucksachen 2 ). Für Knaben und 
Mädchen kennt der Aegypter als PN Begrüssungsrufe wie ,, f Die 
Schöne ist da”! (AeP I 202/2) 3 ) und ebenso den Wunsch nach der 
Tochter, z.B. ,, f Es lebt, die ich erbeten habe” (AeP I 65/9), ,, f Die, 
welche sie (die Mutter) gewollt hat” (AeP I 159/3; II S. 362a) 4 ). 
Anreihen lassen sich die späten Bitten: ,, f Möge Amon sie geben!” 
(AeP II 332/13) und ,, f Die Gottheit NN gebe sie!” (AeP I 397,19-22). 
Sie sind im Babylonischen ohne Parallele und verdeutlichen den 
erwähnten Ausgleich zwischen Männer- und Frauennamen im alten 
Ägypten. 

Obwohl wir im folgenden die hebräischen FN vor allem im Zu¬ 
sammenhang mit der allgemeinen Entwicklung in Israel sehen 
wollen, werden doch die babylonischen und aegyptischen Namen 
stets mit berücksichtigt werden, vor allem in Einzelheiten und 
daneben auch mit der weiter reichenden Frage, ob die Art der 
hebräischen FN den babylonischen oder den aegyptischen verwand¬ 
ter sei, oder ob vielleicht auf einen Entscheid in dieser Sache ver¬ 
zichtet werden müsse. 


x ) ,,Ptah gibt mir” AeP I 228/3 AR und MR; ,,Er hat mir gegeben” AeP 

I 228/4 MR. 

2 ) AeP II S. 177 ff. 

3 ) Vgl. ferner die PN ähnlichen Inhaltes in AeP I 202/12, I 203/9, 200/23, 

II S. 370a. 

4 ) Damit lässt sich das im Altbabylonischen nicht seltene fEristum „Ver¬ 
langen” (AN S. 248) vergleichen, doch kann es sich dabei auch um eine KF 
zu einem theophoren PN wie fEri$ti- d Aja „Verlangen der Aja” (AN S. 258) 
handeln. 
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Wenn wir bei den alttestamentlichen FN die symbolischen weg¬ 
lassen und die fremdländischen nur in Auswahl berücksichtigen, 
ergibt sich die folgende Liste, in der zugleich bei jedem Beleg in 
Klammern die Stelle bezeichnet ist, wo dieser im Abschnitt 4 
besprochen wird. (Ein Sternchen vor einem PN zeigt an, dass dieser 
auch ausserhalb des Alten Testaments noch vorkommt. Die Um¬ 
schrift des Hebräischen geschieht nach dem Vorschlag in ZAW). 

* >a bi (A III b), * >a bigäjil (A II b 1), >a bihäjil (A II b 2), >a bijjä 
(A I b 1), >a bihäjil (A II b 3), ya bital (A II b 4), >a bisäg (A II b 6), 
*' a hijjä (Alb Anhang), * ya hino c äm (A II b 7), y izaebael (A II b 8), 
5 ae lisaebä c (Alb 2), y aester (C 1), bilhä (C 2), *bä Ca ra y (A III d 2), 
bas e mät (B II g 2), bät saebä c (B II c 3), *gomaer (A III a 1), d e börä 
(B II i), dinä (C4), d e lilä (C 3), hagar (C 5), h a dässä (B II h), häslael- 
pöni (C 22 b), z e büdäjz e bidä (BI 2), zilpä (BIIcs), häggit (Bllb), 
*häglä (B II i), hodaes (B II b), haePä (B II g 1 ), huldä (B II i), 
h a mütäljh a mitäl (B II i), hannä (C 6) , haepsi bah (A II b 9), tapät 
(B II c 7), j e didä (B II e 1), fhüdit (B II a), j e hö c äddan (Alb 5), 
j e hösaebä € (Alb 2), jökaebaed (Alb Anhang), fkdljahü (A I a 2 b), 
j e mimä (B II i), ja'el (B II i), j e rüsa y (BII f 2), j e ri c öt (B II d), käzbi 
(B II c 3), le y ä (B II i), m e hetäb y el (Alb 8), mahläjniah a lät (C 8), 
mikajahü (A I b 9), mikäl (A I b 9), milkä (B II f 1), mä' a kä (C 7), 
meräb (C 9), *mirjam (C10), *m e sidlaemaet (BI 3), * nö'ädjä (Ala 4), 
n e husta y (B II c 2), no'ä (C 11), nä la mä (B II c), nä icd mi (B II c), 
nä Ca rä (B II f 1), c aeglä (B II i), l adä (C 13), i<z $übä (B II f 2), 
<a tarä (B II g 1), l äksä (B II g 1), l ärpä (C 14), Ca täljä(hü) (C 15), 
pü'ä (B II f 1), p e ninnä (B II g 1), *sibjä (B II i), sillä (C 22 c), 
sipporä (B II i), s e rüjä (B II g 2), s e rü c ä (B II c 6), q e türä (C 16), q e si c ä 
(B II h), qaeraen häppük (B II g 2), r ey ümä (C 17), ribqä (C 18), 
rüt (B II e3), rahab (C 19), rahel (B II i), r e ispä (BII c 4), sarä/saräj 
(B II f 1), saeräh (C20), sae >ae rä (C21), sü c a y (A III d 1), Momit 
(AIIIc2), Sim'at (A III a4), simrit (A III a 4), Ui>rä (B II c 1), 
tamar (B II h). 

Das sind 92 Namen. Zu diesen kommen noch die folgenden 
hinzu, die sich im AT nicht finden: 

y bjhj (A III c 1), y bjhj (A II a), y bjtj (A III c 1), y b*sr (A II b 5), 
y dt y (B I 1), y wbl (A III a 5), y htmlk (B I 1), y lsgb (Ala 1), hswl 
(A III a 2), jhh y wr ( jhw y wr ) (A II b 3), jhwhn (A I a 2 a), jhwtl (A I 
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b 4), jhwjsm < (A I a 3) jhwHj (A I b 6), jhwsm c (A I a 3), jhmwl 
(A III a, am Anfang), jkwl ’ (C 22a), jtwmh (B II f 2), mbthjh(w) 
(Alb 7), mnhmt (B I 4), n'hbt (B II e 2), slw*(h) (C 12), plwl (A 
III a 3), r'f (A III c 3), srj(h) (A I a 5), Sbtjt (B II b), slwh 
(B II d). 

Das sind 27 Namen, von denen 24 in Elephantine und zum kleinen 
Teil noch anderwärts Vorkommen. Nicht aus E sind nur die fol¬ 
genden: *bjhj, y dt\ 5 htmlk , Hsgb. 

Die 92 FN aus dem Alten Testament sind verschwindend wenig 
gegenüber den etwa 1400 Namen, die daraus im ganzen überliefert 
sind x ). Das bedeutet einen starken Unterschied zwischen Männer¬ 
und Frauennamen. Nur um ein Weniges verschiebt er sich zugunsten 
der letzteren, wenn man mit Löhr 2 ) die 35 Frauen berücksichtigt, 
deren Name im Alten Testament nicht angegeben ist. Auch so 
erscheint die Zahl von 24 FN in den E-Papyri als recht hoch. Sie 
erklärt sich daraus, dass diese zu einem guten Teil aus Privatur¬ 
kunden zweier Familienarchive bestehen 3 ), und auch aus der im 
Kult und im Recht verhältnismässig freien Stellung der Frau in 
der Kolonie auf der Nilinsel. Für ihre Stellung im Kult ist die grosse 
Tempelsteuerliste aus der Zeit um 400 v. Chr. aufschlussreich 4 ), 
enthält sie doch unter den 117 (+ 42) Beitragenden mindestens 36 
Frauen 5 ). Im rechtlichen Bereich treten Frauen nicht nur in Hei¬ 
ratsurkunden 6 ) auf, sondern auch in anderen Dokumenten als 
Veranstalterinnen eines Tausches von Besitz 7 ), als Donatorinnen 8 ) 
und als Empfängerinnen von Schenkungen 9 * II ). Die Schenkungs- 


9 Vgl. die Liste bei Noth, IPN und Ludwig Koehler, Der hebräische 
Mensch, 1953, S. 51. 

2 ) Die Stellung des Weibes zu Jahwe-Religion und -kult, 1908, S. 28 f. 

3 ) Vgl. dazu E. G. Kraeling, Artikel „Elephantine-Urkunden" in RGG 

II 3 Sp. 415-418. 

4 ) Es ist der Text Cowley, AP Nr. 22. Während Cowley ihn ins Jahr 
419 setzt, glaubt Kraeling, RGG II 3 Sp. 417 das oben im Text genannte 
Jahr 400 annehmen zu müssen. 

8 ) Zur Zahl der Kontribuenten s. AP S. 76 und Willy Staerk, Alte 
und neue aramäische Papyri (Kleine Texte für Vorlesungen und Übungen, 
hrg. von Hans Lietzmann 94, 1912) S. n f. Staerk fragt, ob es sich bei 
diesen Frauen vielleicht um verwitwete oder geschiedene handelt. 

•) ^PNr. 15; 1 8.BMAP Nr. 2, und 7. Mit der Heirat zusammenhängen¬ 
de Urkunden sind AP Nr. 8 und 9. 

7 ) AP Nr. 1. 

8 ) AP Nr. 43. 

•) AP Nr. 8, 13 und BMAP Nr. 6, 9, 10, 15. Es handelt sich durchwegs 
um die Schenkung von Grundstücken. 
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urkunden sind relativ so zahlreich, dass Kraeling bemerkt*), 
Töchter seien bevorzugte Empfängerinnen von Hausschenkungen 
gewesen. 

Womit diese gegenüber dem alttestamentlichen Israel grössere 
Freiheit der Frau zusammenhängt, ob vielleicht mit babylonisch¬ 
persischem Einfluss 1 2 ), wage ich nicht zu beurteilen. Vielleicht sähe 
das Bild auch anders aus, wenn uns im Alten Testament eigentliche 
Privaturkunden und nicht nur Hinweise auf solche erhalten 
wären 3 ). Jedenfalls hängt die verschieden grosse Zahl der FN sicher 
weithin damit zusammen, dass im Alten Testament in der geschicht¬ 
lichen und in der religiös-kultischen Literatur die Oeffentlichkeit 
im Vordergrund steht, zu der die Frau eben weniger Zugang hatte. 
Nicht zufällig tritt sie da mehr hervor, wo, wie in der Genesis und 
im Büchlein Ruth, die Sage die Form der Familiengeschichte hat. 
Die öffentliche Dokumentation, zu der die Geschlechtsregister 
gehören, gründete sich dagegen wieder auf die Männer. Da diese 
Register einen grossen Teil des im Alten Testament erhaltenen 
Namenmaterials bieten, ist das mit ein Grund für die viel kleinere 
Zahl der FN. Mehr zu diesem Problemkreis zu sagen, ist für unseren 
Zusammenhang nicht nötig, zumal die Frage nach einer möglichen 
Spiegelung der allgemeinen religiösen Entwicklung in den FN 
weniger durch den Vergleich der Zahlen, als mehr durch die Ordnung 
und Einzelerklärung der Belege beantwortet werden kann. Dem 
wenden wir uns nunmehr zu. 


4 

Wie in der Namenkunde üblich, unterscheiden wir zwischen Satz- 
und Bezeichnungsnamen und bei beiden Gruppen ausserdem 
zwischen theophoren und profanen PN. Bei den Satznamen ist 
noch darauf zu achten, ob sie als Verbal- oder Nominalsatz gebildet 
sind. Als eine besondere Gruppe stellen wir die Verkürzungen 
zusammen. 

1 ) BMAP S. 59. 

2 ) Mit solchem rechnet Ulrike Türck, „Die Stellung der Frau in Elephan- 
tine als Ergebnis persisch-babylonischen Rechtseinflusses", ZAW xlvi 
1928, S. 166-169. Professor Kurt Galling macht mich freundlich aufmerk¬ 
sam auf die Dissertation von Jutta Körner, Das soziale und religiöse Leben 
der Militärkolonie von Elephantine. Eine Interpretation ausgewählter Papyri 
als Beitrag zur Religionsgeschichte und Theologie des Alten Testaments (Diss. 
theol. Jena, 1963, Masch. Sehr., 236 Blatt). Sie war mir nicht zugänglich. 

3 ) Vgl. dazu Otto Eissfeldt, Einleitung in das Alte Testament *, 1964, 
S. 23 ff. 
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A: Satznamen 


I. Theophore Satznamen 
a. Verbalsatz 

Es sind durchwegs mit Perfekt oder Imperfekt gebildete Dank¬ 
namen. 

1. Hsgb (Diringer 216) ,,E 1 hat erhöht = geschützt”. Der PN 
enthält gewiss das Piel der Wurzel sagäb, die nach KBL S. 915a 
bedeutet: ,,hoch, unzugänglich machen, schützen”. Dieser Sinn ist 
auch für den Namen anzunehmen und darum der Übersetzung von 
Noth, IPN S. 190 f. ,,sich erhaben zeigen” vorzuziehen. 

2a. jhwhn , Jahwe ist gnädig” oder , Jahwe hat sich als gnädig 
erwiesen” (AP S. 290a, mindestens drei Personen) x ). In E auch als 
MN geläufig: jhwhnn und jhnn, ausserdem im AT mehrfach und 
vorwiegend in Chr., Esr., Neh., vgl. Zorell S. 300b. —Aus dem 
Akkadischen gehören sprachlich und inhaltlich die mit enenu 
„Vergünstigung gewähren” gebildeten PN hinzu: Inun-Ea, Inun-el 
(AHw S. 217b, AN S. 182). 

2b. fkäljahü „Jahwe kann/vermag” 1 2 ), Mutter des Königs Asarja 
(2 Reg. xv 2; 2 Chr. xxvi 3) 3 ). Aus dem Akkadischen vergl. die 
mit le y üm(le y i) „vermögend (sein)” gebildeten PN (AN S. 224, 
238 und 239). 

3. jhwsm c „Jahwe hat erhört”. In E nur FN mit fünf Träge¬ 
rinnen (AP S. 290a). jhwjsm* kommt dagegen als FN und MN vor 4 5 ) 
und wohl nur als MN sm'jh (AP S. 313b; BMAP S. 307b). Im AT 
gibt es zahlreiche mit samä c gebildete MN, wie yae li$ama c , hösama c 
(1 Chr. iii 18) und vor allem & e mä c jä(hü). Im Akkadischen erscheinen 
mit Semü „erhören” zusammengesetzte PN in Bitte, Dank und 
allgemeiner Aussage ö ); das Ostkanaanäische kennt sie 6 ), ebenso das 


1 ) Der PN enthält die Perfektform hän, anstelle des üblichen hanän, vgl. 
IPN S. 187 Anm. 3. 

2 ) Mit Noth, IPN S. 190 lässt sich der Inhalt auch umschreiben: „Jahwe 
hat sich (sc. bei der Geburt des Kindes) als vermögend, mächtig erwiesen". 

3 ) 2 Chr. xxvi 3 hat das Ket. fälschlich jkiljä. 

4 ) So sicher AP Nr. 63, 6; 68, 10; bei Nr. 22, 126 und 39, 2 ist es ebenfalls 
wahrscheinlich; in BMAP ist jhwjlm* FN als Name der Tochter des Anani. 

5 ) AN S 166 f., 189 f., 219 f. 

•) Bauer, S. 30: Jalmah d NN. 
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Ugaritische J ) und das Phönikische 2 ). In aegyptischen PN scheint 
das Thema der Erhörung dagegen eher selten zu sein 3 ). 

4. nö c ädjä , Jahwe hat sich offenbart, hat sich kundgetan” 4 ). 
Mit KBL S. 388a wäre noch wörtlicher zu übersetzen: ,Jahwe hat 
sich treffen lassen”. Den PN trägt im AT ein Levit (Esr. viii 33) 
und eine falsche Prophetin (Neh. vi 14). n'djh ist MN auch auf 
einem Ostrakon im Wadi Murabba £ ät (DJD II Nr. 74, n). 

5. srj(h) , Jahwe hat sich als Herrscher erwiesen” 5 ) (AP Nr. 
22, 4). Wegen einer Lücke im Text ist nicht sicher, aber nach 
Cowley immerhin möglich, dass ein FN vorliegt, der im AT als 
s e räjä(hü) mehrfach und stets als MN begegnet. 

b. Nominalsatz 

Die hier aufzuführenden Belege sind überwiegend Vertrauens¬ 
namen. Teils sind sie neutral (ohne Suffix) formuliert und teils 
persönlich mit dem Suffix der 1. Person. In diesem Fall ist das 
benannte Kind als Sprecher zu denken. 

1. ya bijjä , Jahwe ist mein Vater”, Mutter des Königs Hiskia 
(2 Chr. xxix 1); Kurzform zum gleichen PN ist >a bi (2 Reg. xviii 2). 
Die Vollform ist im AT und ausserhalb (vgl. IPN S. 234a) als 
MN verbreitet 6 ). 

2. yae lisaebä l , Frau des Aaron (Ex. vi 23) 7 ) und j e hösaebä\ Tochter 
des Joram von Juda und Frau des Priesters Jojada (2 Reg. xi 2) 8 ). 
Mit Noth, Koehler und Nötscher 9 ) ist für das Wort saebä c in 

J ) Aistl. Nr. 2639 jsm 1 , ilstm c , sm c i, sm c rgm, vgl. auch Gordon, UT III 
Nr. 2441. 

2 ) Harris S. 151. 

3 ) ,,Er hat erhört” (AeP I 323/22, II S. 41a), „Amon erhört” (AeP I 
323/19, II S. 38a, MN und FN), „Der Rufende wird erhört”( ?) (AeP I 71/9, 
II S. 39b), ,/Mögen Amon und Isis hören” (AeP II 317/31), „Horus erhört 
die (meine?) Stimme” (AeP II 318/1), vgl. noch AeP II 318/2. 

4 ) So mit Noth, IPN S. 184. 

6 ) So mit Noth, IPN S. 191 f. und 208 mit Rücksicht auf das Substantiv 
misrä (Jes. ix 5, 6). — KBL S. 930 stellt den PN dagegen wegen Gen. xxxii 
29; Hos. xii 4 f. zu sarä „streiten”. 

6 ) Die KF >bj auch in der Namenliste aus Wadi Murabba £ at, s. DJD 
II S. 96 ff. 

7 ) Zu der auffallenden Wiedergabe 'EXtcraßeO in LXX s. Koehler, ZA W 
lv 1937, S. i6 5- 

8 ) Zur Form j e hösäb c ät von 2 Chr. xxii 11 fragt Rudolph, Chronikbücher, 
1955, S. 270: „Schreibfehler oder das Femin.-t, um den Namen als weiblich 
zu kennzeichnen?” 

9 ) Vgl. Noth, IPN S. 146 h, Koehler, ZAW lv 1937, S. 165 f. und 
Nötscher, VT xi 1961, S. 450. 
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beiden Namen der Sinn von ,,Glück”, ,,Segensfülle” anzunehmen. 
Nach KBL S. 944b wäre saebä c ,,Fülle” auch Prov. iii 10 für das 
überlieferte saba c ,Sättigung”(?) zu lesen, was möglich, aber wohl 
nicht nötig ist. — Mit Nötscher, VT XI S. 450 lassen sich aus dem 
Akkadischen vergleichen die PN f d Aja-kuzub-mätim „Aja ist die 
Segensfülle des Landes” und d Ninlil-kuzub-msi „Ninlil ist die 
Segensfülle des Volkes (AN S. 227 f.). 

3. jhh’wr „Jahu ist Licht” (AP Nr. 1, 2) x ). In der normalen 
Schreibung jhw'wr erscheint dasselbe in E auch als MN (AP Nr. 
28, 16 und BMAP Nr. 9, 24; 10, 18; 12, 34). Ebenfalls in E findet 
sich der verwandte MN 5 wrjh (= y ürijjä) mit der KF y wrj 2 ). Die 
alttestamentlichen Parallelen sind: y ür, y üri, y üri y el und s e de y ür. 
Mit Noth, IPN S. 168 wird man das y ür dieser PN dem gewöhn¬ 
lichen y 6r „Licht” gleichsetzen dürfen 3 ). Aus dem Akkadischen 
sind ähnlich die mit nüri „mein Licht”, dipäri „meine Fackel” 
und samsi „Meine Sonne” gebildeten PN (AN S. 212). 

4. jhwtl „Jahu ist Schutz”. Nach AP Nr. 22, 103 wird der Name 
sicher von einer Frau getragen. AP Nr. 23, 4 und 22, 57 ist dagegen 
die Auffassung als MN wahrscheinlicher. Zur Begründung der 
obigen Übersetzung verweist Vincent, l.c. (Anm. 3) S. 402 f. auf 
den Satz (AP Nr. 38, 5) btll y lh smj y „ä l’ombre i.e. sous la protec¬ 
tion du dieu du ciel”; vgl. aus dem AT den MN ya bitäl und aus dem 
Akkadischen die PN mit sulüli „mein Schutz” (AN S. 211 3 ) 4 ). 

5. jhö'äddan, Mutter des Königs Amazja (2 Reg. xiv 2; 2 Chr. 
xxv 1) 5 ). Mit Noth, IPN S. 165 f. ist der zweite Bestandteil wohl 
von der Wurzel c dn abzuleiten und als „Wonne”, „Wohlleben” 
aufzufassen. Doch bleibt ungewiss, ob ein nach dem Typus qattäl 
gebildetes Wort wirklich die angegebene abstrakte Bedeutung 
haben kann (vgl. dazu IPN S. 166 Anm. 1). 

6. jhwHj (AP Nr. 22, 105). Im zweiten Bestandteil liegt gewiss 
ein von dem Verb Hj „hinaufsteigen” abgeleitetes Adjektiv der 
Form qätll vor, das sich zum Verbalstamm verhält wie naqi „rein” 


9 Die Schreibung jhh iür jhw findet sich noch AP Nr. 13, 14; nach Cow- 
ley S. 40 einfach als Fehler für jhw. 

2 ) AP S. 274a, BMAP Nr. 8, 2, 4, 9. — Der PN 5 ürijjä ist sicher echt 
hebräisch. Nur beim Hethiter Uria ist möglich, dass der churrit. Name Ariya 
sich dahinter verbirgt, so Feiler, ZA xlv 1939, S. 219. 

3 ) Vgl. dazu auch Albert Vincent, La religion des Judio-Avamiens 
d'EUphantine , 1937, S. 395. 

4 ) Vgl. zu den obigen PN noch IPN S. 39 1 und KBL S. 1079a. 

5 ) 2 Reg. xiv 2 haben Ket. und LXX j e hö < -äddin. 
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zu naqä „rein sein"'. Im Namen hat Hj wohl einen ähnlichen Sinn 
wie das etymologisch verwandte * aeljön .Mit Vincent, l.c. S. 403 
ist jhwHj darum zu übersetzen mit: „Yahweh est eleve". Ob das 
alttestamentliche t eli eine KF dazu ist, wie Noth, IPN S. 146 
erwägt, muss fraglich bleiben. 

7. mbthjh 1 ) „Jahwe ist Gegenstand (meines) Vertrauens"; in 
E vor allem als Name der Tochter des reichen Maaseja bekannt. 
Daneben gibt es auch andere Trägerinnen des Namens, vgl. AP 
S. 297b. Bei AP Nr. 22, 25, 135 und Nr. 68, 4 ist er vielleicht aber 
als MN gebraucht. Das ist auch bei der KF mpth (BMAP Nr. 5, 17) 
nicht ausgeschlossen 2 ), und ganz sicher trifft es auf die Form 
mbthjhw (Lks Nr. 1, 4) zu. Es ist merkwürdig, dass der schöne PN 
im Alten Testament nicht auftritt. Im Akkadischen entsprechen 
die Namen d NN-tukulti ,,Gott NN ist Gegenstand meines Ver¬ 
trauens" (^liV S. 211). 

8. m e hetäb y el „El erweist Gutes", Frau des letzten Königs von 
Edom (Gen. xxxvi 39; 1 Chr. i 50). Denselben PN trägt der Gross¬ 
vater des Propheten Semaja (Neh. vi 10). Die Art, wie das Partizip 
gebildet ist, weist den PN als aramäisch aus 3 ). Inhaltlich stimmt 
akkadisches d NN-mudammiq „Gott NN erweist Gutes" (AN 
S. 220) genau überein. Ist der aramäische PN nicht vielleicht nach 
Form und Inhalt vom akkadischen abhängig ? 

9. mikajahü „Wer ist wie Jahwe?", Tochter des Uriel aus Gibea 
und Mutter des Königs Abia (2 Chr. xiii 2). Nach Noth, Über¬ 
lieferungsgeschichtliche Studien I, 1943, S. 143 1 und Rudolph, 
Chronikbücher , 1955, S. 233 ist das die alte Form der Namen von 
Vater und Tochter. 1 Reg. xv 2b ist der nachträglich veränderte 
Text entsprechend zu ändern, d.h. anstelle von mä' a kä bat >a bi$al6m 
ist vielmehr mikajahü bat y üri y el einzusetzen. Als MN sind mikä 
und mikajahü in der späteren Königszeit geläufig, und für mika'el 
gibt es ausser Num. xiii 13 und Dan. x 13, 21, xii 1 mehrere Belege 
in der Chronik. — Den gleichen Preisnamen in Frageform hat das 
Akkadische mit Mannu-ki(ma)- d NN „Wer ist wie Gott NN ?" 


9 Mit partieller Angleichung von b an t findet sich der PN auch in der 
Form mpihjh. KF je mbth und mpth. Verschreibungen mptjh (AP Nr. 15, 
3, 32) und mthjh (AP Nr. 14, 10). 

2 ) Kraeling, BMAP S. 306b nimmt allerdings einen FN an, wobei er 
offenbar an die aus AP bekannte Trägerin des Namens denkt. 

3 ) So auch IPN S. 31, vgl. S. 153 und Max Wagner, Die lexikalischen und 
grammatikalischen Aramaismen im alttestamentlichen Hebräisch (BZAW 96, 
1966) S. 73. 
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(AN S. 237 f.). Wegen dieser Parallele, die in späterer Zeit mit 
direkter Beeinflussung Zusammenhängen kann, ist es ausgeschlos¬ 
sen, im mi der hebräischen PN etwas anderes zu sehen als das 
bekannte Fragewort 1 ). 

10. Als KF zu den vorstehenden Namen mit der Karitativendung 
- al möchte Noth, IPN S. 39 und 144 den FN mikäl erklären. Eine 
andere oder gar bessere Deutung weiss ich nicht beizubringen. 

Anhang : ya hijjä(hü) , Jahwe ist mein Bruder” ist im AT und 
anderwärts 2 ) gut belegter MN. Als FN findet er sich vielleicht 
1 Chr. ii 25, wenn er nämlich hier nicht Name des fünften Sohnes 
des Jerahmeel ist, sondern Name der Mutter von in diesem Falle 
vier Söhnen. Der Fortgang des Textes legt diese Auffassung nahe 3 ). 
Da 5 a bijjä als FN sicher belegt ist (oben Nr. 1), dürfte auch * a hijjä 
als solcher möglich sein. 

Umstritten ist der Name von Moses Mutter jökaebaed (Ex. vi 20; 
Num. xxvisg). Es ist ungewiss, ob der erste Bestandteil wirklich 
die häufige Kurzform für jahwäe enthält. Noth, IPN S. m be¬ 
zweifelt es, während andere es für möglich halten 4 ). Sprachlich 
bestehen in der Tat keine Bedenken, doch ist unsicher, ob ein mit 
jo (< jahwäe) zusammengesetzter Name schon für eine über Mose 
zurückreichende Zeit angenommen werden kann. Was das Element 
kaebaed anlangt, so lässt es sich mit Noth, IPN S. in als qatl — 
Form vom Stamme kbd erklären, und Hans Bauer, ZAW li 1933, 
S. 92 f. verweist mit Recht auf das Prädikativum kabit in akkadi- 
schen PN: ,,Gott NN ist angesehen” (AN S. 225). 

II. Profane Satznamen 

a. Verbalsatz. 

Hier kann ich als einzigen und zudem unsicheren Beleg nur 
y bjhj (Dir. 260) nennen unter der Voraussetzung, dass es wirklich 
ein FN ist und y abij e hi ,,Mein Vater möge leben!” gelesen werden 

*) Dies gegen Benedikt Hartmann, der ZDMG cx 1961, S. 234 das mi 
als eine durch verdunkelnde Aussprache von mäh entstandene Negation 
verstehen will. Die zugehörigen PN übersetzt er: „Es gibt keinen (Gott) 
ausser Jahwe (El)”. 

2 ) Lk£ Nr. 3, 17 und Mose. 44, 2 ; 113, 10. 

3 ) So Rudolph, Chronikbücher S. 16. Er liest me^hijjä. 

4 ) So Hans Bauer, ZA W li 1933, S. 92 f., Otto Procksch, Theologie des 
Alten Testaments, 1950, S. 75 und Harold H. Rowley, ZAW lxix 1957, 
S. 15 = Rowley, From Moses toQumran, 1963, S. 55. —Ähnlich hatte [schon 
früher G. Buchanan |Gray, Studies in Hebrew Proper Names, 1896, S. 156 
und 257 geurteilt. 
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darf. Das wäre ein nach dem Tode des Vaters gesprochener Wunsch, 
der sich in dem ihn wieder verkörpernden Namensträger erfüllt hat. 
Als Parallele bietet sich das aegyptische ,,Möge mein Bruder leben!” 
(AeP II 271/20) an 1 ). Doch ist das vielleicht einfach eine Bitte 
um Gesundheit ohne Zusammenhang mit dem Tod eines Familien¬ 
mitgliedes 2 ). Nun gibt es im Aegyptischen zahlreiche PN der 
Form ,,Der NN (oder die NN) lebt”, d.h. „lebt wieder” 3 ), z.B. 
„Sein Vater lebt” (AeP I 51/10), “Ihr Vater lebt” (AeP I 51/13). 
Das wird auch der Sinn von y bjhj sein, das dann >a bihäj „Mein 
Vater lebt” gelesen werden muss und seinen Platz erst in der 
anschliessenden Gruppe erhält. 

b. Nominalsatz 

Hierzu gehören vor allem PN, die als Subjekt die Verwandt¬ 
schaf tswörter Vater und Bruder enthalten. Es sind die folgenden: 

1. ya bigäjil , 1. Frau des Nabal und des David, 2. Schwester des 
David. Nach Hans Bauer, ZAW xlviii 1930, S. 75 f. 4 ) wäre es 
zu übersetzen: „Der Vater freut sich”, wobei gäjil als dialektische 
Variante zum Partizip gal (von gil) gedeutet wird, dem die Neben¬ 
form des PN >a bigäl noch näher steht. 

2. ya bihäjil, eine der Frauen des Rehabeam und Tochter von 
Davids Bruder Eliab (2 Chr. xi 18) 5 ). Der Sinn des PN ist unklar. 
Nach Noth, IPN S. 39 und 40 enthielte er eine Karitativendung 
-ajil. In KBL S. 4b ist auf safaitisches y bhl = y Abhill (NPS I S. 
217a) verwiesen, wozu es auch die Nebenform y bhyl gibt. 6 ) Nach 
NPS I S. 10 ist hill = „apparition de la nouvelle lune” theophores 
Element. 

3. ya bihäjil „Mein Vater ist Kraft”. Das ist ein aus späteren 
Schriften (P., Chr., Est.) bekannter MN. AlsFN erscheint er vielleicht 
an der in Anm. 5 erwähnten Stelle 1 Chr. ii 29. 

*) Aegyptisch mit vorangestelltem Prädikat: c nh-sn(j), vgl. ferner AeP 
II S. 200. 

2 ) Vgl. dazu die akkadischen mit liblut „Möge er gesund sein" gebildeten 
Namen (AN S. 154). 

3 ) Dazu Hermann Ranke, „Grundsätzliches zum Verständnis der ägyp¬ 
tischen Personennamen in Satzform” (SB Heidelb. Akad. d. Wissensch. 
Phil.-Hist. Kl., Jahrg. 1936/37, 3. Abh., 1937) S. 21 f. und AeP II S. 206 ff. 

4 ) Auch ZAW li 1933, S. 87 Anm. 2, vgl. auch IPN S. 40. — Der PN 
auch auf einem Siegel aus Askalon (Dir 218 f.). 

5 ) Derselbe FN noch 1 Chr. ii 29, wofür aber vielleicht >a bihäjil zu lesen, 
BHK 3 . Doch ist mit Rudolph, Chronikbücher, 1955, S. 16 wohl an der 
Lesung >a bihäjil festzuhalten. 

6 ) S. Walter W. Müller, ZAW lxxv 1963, S. 306. 
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4. ' a bital „Mein Vater ist Schutz”, eine der Frauen Davids (2 
Sam. iii 4=1 Chr. iii 3); zugehörig ist der unter Ib erwähnte 
FN jhwtl. 

5. y b c sr, FN aus E (AP Nr. 22, 104). Cowley umschreibt Ab*o- 
sher; er sieht also im zweiten Teil das Substantiv c osaer „Reich¬ 
tum” x ). Vincent, La religion ... S. 395 übersetzt: „Mon pere 
enrichit” und scheint so c sr als Piel des entsprechenden Verbs 
aufgefasst zu haben, was nicht unmöglich ist, wenn auch im AT 
als Kausativum nur das Hiphil belegt ist. Es liesse sich allerdings 
auch an das Qal denken: „Mein Vater ist reich”. Zwischen den 
verschiedenen Möglichkeiten kann man sich kaum entscheiden. 

6. 5 a bisäg , Dienerin Davids (1 Reg. i 3, 15, ii 17, 21 f.). Das 
zweite Element ist unerklärt, vgl. IPN S. 234b. 

7. ya hino < äm „Mein Bruder ist Freundlichkeit/Huld”, Frau Sauls 
(1 Sam. xiv 50) und eine der Frauen Davids (1 Sam. xxv 43 etc.) 2 ). 

Bei den vorstehenden PN ist ungewiss, ob das Verwandtschafts¬ 
wort theophoren Sinn hat und es dann auf Jahwe gedeutet wurde, 
oder ob es konkret und profan ein Mitglied der Familie bezeichnet. 
In HE S. 416 ff. habe ich anhand eines grösseren Namenbestandes 
diese Frage zu klären gesucht mit dem Ergebnis, dass sie oft nicht 
sicher beantwortet werden kann. Immerhin schien sich ein profanes 
Verständnis bei den PN nahezulegen, die kein Gegenstück bei sicher 
theophoren, d.h. mit Jahwe oder El gebildeten, haben. Ein solches 
fehlt nun bei den obigen PN mit Ausnahme von Nr. 4. Aus diesem 
Grund und auch, weil es überwiegend alte Namen sind, zögere ich 
nicht, sie als Ersatznamen zu beurteilen. Dafür spricht zudem die 
schon früher (im Abschnitt 2) erwähnte Tatsache, dass auch im 
Babylonischen und Aegyptischen diese Klasse unter den FN 
wichtig ist. 

8. Mit dem einzigen 5 izaebaei „Wo ist die Hoheit ?” ist die Klage 
unter den weiblichen Ersatznamen vertreten. Dieser Beleg und 
zugehörige MN sind HE S. 416a besprochen. 

9. Für sich steht auch haepsi-bah „Mein Wohlgefallen ruht auf 
ihr”, Frau des Hiskia und Mutter des Manasse (2 Reg. xxi 1) 3 ). 
Es ist ein von Vater oder Mutter gesprochener Zärtlichkeitsname, 


9 So auch Noth, IPN S. 166. 

2 ) Als MN auch auf samar. Ostraka, vgl. Dir S. 24 ff. und Donner-Röllig, 
KAI Nr. 186, 4. 

3 ) Jes. lxii 4 Name des neuen Jerusalem. 
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der weder im Akkadischen (AN S. 247 f.) noch im Aegyptischen x ) 
eine genaue Entsprechung hat. Am nächsten kommt der freilich 
theophore phönikische MN hpsbH (Harris S. 104), der aber kaum 
bedeuten kann „Baal ist mein Wohlgefallen”, sondern eher „Wohl¬ 
gefallen des Baal”. Das ist eine satzlose Ellipse, die aussagt, dass 
das göttliche Wohlgefallen sich am Namenträger erwiesen hat, vgl. 
zu dieser Art von PN AN S. 274 ff. 

III. Kurznamen 

a. KF zu Ia (Theophorer Verbalsatz) 

Als eine nur leichte und noch immer einen verständlichen PN 
ergebende Verkürzung sei vorangestellt: jhmwl „Er (Jahwe) hat 
Mitleid empfunden” 2 ), Name mit zwei Trägerinnen in E (AP 
S. 290b). Unverkürzter MN dazu ist jhmljhw (IPN S. 197 und 246a; 
Dir. S. 208 f.). Aus dem Akkadischen sind die mit remu „sich 
erbarmen” gebildeten Bitt- und Danknamen zu vergleichen (AN 
S. 167 f. und S. 190). 

Stärker veränderte KF zu Namen mit verbalem Prädikat liegen 
vor in: 

1. gomaer, Frau des Hosea (Hos. i 3). Mit KBL S. 189a möchte 
ich den FN mit „Vollendung” übersetzen. Dabei bleibt offen, ob 
sich das auf die glücklich vollendete Geburt oder auf die nach dem 
Tod eines Kindes durch das neue wieder voll gewordene Zahl der 
Familienglieder bezieht. Eine direkte KF zu g e märjä(hü) „Jahwe 
hat vollendet” kann gomaer nicht sein. Es ist vielmehr ein zur 
gleichen Sippe gehörender Bezeichnungsname, der sich zu g e marjä(hü) 
verhält wie das akkadische Gimil- d Marduk „Wohltat des Marduk” 
mit der KF Gimillum „Wohltat” (AN S. 112) zu dem verbalen 
Danknamen Igmil- d NN „Gott NN hat Gnade geübt” (AN S. 190). 

Das ausserhalb des AT als PN begegnende gmr (Dir. S. 34, 44, 
63 ff.) ist nicht ohne weiteres auch gomaer zu lesen, da es ja auch 
Perfekt gamär „Er (Jahwe) hat vollendet” sein kann. 3 ) Ob dieses, 


J ) Vergleichbar sind etwa: „Ihr Gesicht ist schön” (AeP I 252/23), „Meine 
Liebe gehört ihr” (AeP II 291/21), „Sie besitzt Lob” (AeP I 78/28), doch ist 
bei den beiden letztgenannten PN die Beziehung auf eine Göttin nicht 
ausgeschlossen. 

2 ) Zur vergangenheitlichen Übersetzung des Imperfekts in PN s. HE 
S. 414 f. — Gleichartige KF im Akkadischen, s. AN S. m f. 

3 ) Vgl. auch IPN S. 175 und Hans Walter Wolff, Hosea (BK XIV/i, 
1961), S. 16 f. 
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wie auch immer gelesene gmr MN oder FN sei, ist nicht zu ent¬ 
scheiden. 

2. hswl, in E von mehreren Männern getragen und einmal (AP 
Nr. 22,112) von einer Frau. Nach Noth, IPN S. 241b handelt es sich 
vielleicht um eine nach dem Typus qattül gebildete KF zu einem 
nicht belegten Vollnamen mit dem Prädikat hissil ,,Er hat gerettet". 

3. Eine KF der gleichen Form dürfte in dem Elephantine-PN 
plwl vorliegen, der AP Nr. 34, 3 von einer Frau getragen wird. 
Das theophore plwljh ist dagegen Nr. 22, 80 sicher und Nr. 22, 15 
wahrscheinlich MN. Zugehörige MN sind ferner p e laljä (KBL S. 
763b; AP S. 306a), palal (KBL, l.c.) und * a Uipäl (1 Chr. xi 35) 1 ). 
Im Blick auf das ausserhalb der PN gebräuchliche pillel 2 ) wird 
man deren Inhalt umschreiben dürfen: ,,Jahwe (er) hat gerichtet", 
bzw. „als Richter entschieden" und „Mein Gott hat gerichtet". 
Wie Noth, IPN S. 187 f. betont, ist dabei die dem Hebräer wichtige 
helfende Seite des Richtens als eines zum Recht Helfens mitzu¬ 
bedenken. Bei plwljh liegt es nahe, im ersten Bestandteil ein pas¬ 
sives Partizip zu sehen und zu übersetzen: „Der, den Jahwe 
(helfend) gerichtet hat". Bei dem FN plwl, der die entsprechende 
weibliche Endung haben müsste, versagt diese Deutung. Liegt — so 
Noth, IPN S. 188 Anm. 1 — einfach eine mechanische und unver¬ 
änderliche qattül- Verkürzung vor? Das wäre dann ohne weiteres 
anzunehmen, wenn der Elephantine-FN slw y (h) eine gleichartige 
und dem Genus ebenfalls nicht angepasste Bildung darstellte, was 
wohl nicht zutrifft, vgl. dazu unten C 12. 

4. Um'at (2 Reg. XÜ22; 2 Chr. xxiv 26) 3 ) ist KF zu dem mit 
Samä' gebildeten Vollnamen (IPN S. 185), wie simrit (2 Reg. xii 22; 
2 Chr. xxiv 26) 4 ) zu den mit samär zusammengesetzten (IPN 

S. 177). Für das 2 Reg. xii 22 im MT fälschlich gebotene somer 
ist nach der Parallelstelle in 2 Chr. natürlich simrit zu lesen; ob 
aber dieses wegen des MN simrat (1 Chr. viii 21) auch noch so 
geändert werden soll 5 ), scheint fraglich zu sein. 


9 2 Sam. xxiii 34 steht dafür }ae lipcel&t . 

2 ) Für pillel sind KBL S. 763a die folgenden Bedeutungen gegeben: 1. 
Gericht halten, 2. Schiedsrichter sein, 3. sich für eine Ansicht entscheiden, 
etwas vermuten, 4. (als Schiedsrichter) einstehen für. 

3 ) Mutter eines der beiden Mörder des Joas. — Entsprechende KF als 
MN sind: &m c a 5 , $im c ä, simH ; vgl. ugarit. ZmH (Aistl. Nr. 2640). 

4 ) Mutter des zweiten Mörder des Joas. 

5 ) So Noth, IPN S. 259a und Rudolph, Chronikbücher, 1955, S. 276. — 
Verkürzte MN sind noch samcer und simri. 
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5. Für sich steht der E-Name y wbl (BMAP Nr. 3, 2, 10) x ). Es 
gibt keinen Vollnamen dazu. Kraeling, BMAP umschreibt ihn 
mit übil, was an einen akkadischen PN wie d NN-ubla(m) „Gott 
NN hat mir gebracht” (AN S. 140 f.) erinnert. Sollte also ein aus 
dem Akkadischen entlehnter PN vorliegen? Ganz ausgeschlossen 
ist das nicht, vgl. IPN S. 63. 

b. KF zu Ib (Theophorer Nominalsatz) 

Hier ist das schon beim Vollnamen >a bijjä erwähnte >a bi zu 
nennen, aus dem es sicher verkürzt ist. 

c. KF zu Ilb (Profaner Nominalsatz) 

1. y bjhj, in E von mehreren Frauen getragener PN (AP S. 273a) 2 ). 
Cowley umschreibt ihn mit Abihi, während Noth, IPN S. 40 die 
hypokoristische Endung aj (abihaj) annimmt. Ob man das eine 
oder das andere bevorzugt, es dürfte in jedem Fall eine KF zu mit 
y ab gebildeten Namen vorliegen, am ehesten eine solche zu >a bihäjil 
oder auch zu ya bihüd „Mein Vater ist Pracht” (HE S. 417a). Ein 
Zusammenhang mit dem wohl theophoren ya bihü y „Er (Jahwe) 
ist mein Vater” ist allerdings nicht auszuschliessen. Dann wäre 
es eine KF zur Gruppe Ib. — Eine unklare KF zu einem FN mit 
>a bi ist y bjtj (AP S. 273a). 

2. s e lomit und $ e lömit, von zwei Frauen (Lev. xxiv 11; 1 Chr. iii 19) 
und vier Männern 3 ) getragener PN, der erst in P(H), Chr. und Esr. 
erscheint. Da die KF offensichtlich das Hauptwort salöm enthält, 
kommt als Vollform am ehesten ya bisalöm „Mein Vater ist unver¬ 
sehrt” (eigentlich „Unversehrtheit”) in Frage. Der mit sillem „Er 
hat ersetzt” gebildete PN saelaemjä(hü) liegt dagegen ferner. 

3. r l j y , FN aus Elephantine (AP Nr. 22, 86; 34, 3), ist KF zu 
r'wjh „Jahu ist Vertrauter/Freund” (AP S. 310b), vgl. IPN 
S. 153 f. In E gibt es noch die hybriden, mit Bel bezw. Nebo zusam¬ 
mengesetzten PN r c jbl und nbwr c j, mit denen aus dem AT wohl 
r ßt ü y el verglichen werden darf und aus dem Aegyptischen der FN 
„Die Freundin des (Gottes)Min” (AeP I 307/20). 


*) Bei derselben Trägerin BMAP Nr. 4, 3 y wbjl und Nr. 3, 25 jbl geschrie¬ 
ben; vgl. bjt y nbl (Nr. 3, 24). 

2 ) Vgl. auch y bhj (AP Nr. 81, 1), nach Cowley ebenfalls FN, doch ist das 
wegen einer Lücke im Text unsicher. 

3 ) Bei zweien (Zorell S. 854a Nr. 3 und 4) kommt auch die Form Momot 
vor. 
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d.KF zu Ib oder Ilb 

1. sü c a y , Frau aus dem Stamme Asser (1 Chr. vii 32). Der PN 
enthält das Element sü a< - (Wurzel jasä *), das als Synonym zu 
< ezaer ,,Hilfe’' gelten kann 1 ). Weil es die Vollnamen ya bisü a< und 
yae lisü a< etc. gibt, kann das blosse sü c a y sowohl zum einen als auch 
zum anderen gehören und daher KF zu einer profanen oder theo- 
phoren Vollform sein. Bei einem FN liegt das erstere wohl etwas 
näher. 

2. bä <a ra y , FN (1 Chr. viii 8) 2 ). Er enthält vielleicht — vgl. 
IPN S. 40 — in entstellter Form den theophoren Bestandteil bä'al. 
Wie er dann zu vervollständigen wäre, ist ganz unsicher, sei es als 
Verbalsatz zu einem hypothetischen *n e tän-bä i äl oder als Nominal¬ 
satz zu y bjbH (Harris S. 73). 

B. Bezeichnungsnamen 
I. Theophore Bezeichnungsnamen 

1. y htmlk (= y<l hötmaelaek ) 3 ), ein ausser-alttestamentlicher FN, 
in welchem maelaek, wie das ugaritische Milku 4 ), Gottesbezeich¬ 
nung ist. Diese Tatsache und der genau entsprechende ugaritische 
PN yhtmlk (Aistl. Nr. 156) 5 ) machen wahrscheinlich, dass kein 
echt hebräischer Name vorliegt. Er bedeutet: ,,Schwester des 
Milku”. Nicht-hebräisch ist wohl auch y dt y (Mose. S. 63, Nr. 33). 
Als Vollnamen bieten sich die ug. PN bn-^dtj und ‘bd-ydt (Aistl. 
Nr. 86, S. 8) an. 

Die Seltenheit theophorer FN dieser Gruppe fällt auf. Sie steht 
im Gegensatz zum Akkadischen und Ägyptischen, wo PN mit dem 
Sinn ,, Sklave/Sklavin” bezw. ,,Diener/Dienerin der Gottheit” sehr 
gebräuchlich sind 6 ). Das trifft auch für die übrigen semitischen 
Namengebungen zu 7 ). Im Hebräischen dagegen sind die mit 
c aebaed zusammengesetzten PN nicht gerade häufig (vgl. IPN 


x ) So IPN S. 154 Anm. 2. 

2 ) 1 MS, LXX < B > L bieten b*d’, BocaSa. Der Name auch bei Dir S. 32 f., 
44 (Nr. 19), 63 ff., unsicher ob MN oder FN. 

3 ) Dir S. 219 f. Siegel zwischen 10. und 4. Jahrh. 

4 ) Dazu Werner Schmidt, Das Königtum Gottes in Ugarit und Israel 2 
(BZA W 80, 1966) S. 24. 

6 ) PRU III S. 238a: fahatmilku. 

6 ) ANS. 262 ff. und AeP I 90/13 ff.; 239/17 ff. 

7 ) Vgl. Andre Caquot, ,,Sur l’onomastique religieuse de Palmyre” ( Syria , 
xxxix 1962, S. 238 f.). 
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S. 137), und solche mit y amä oder siphä fehlen ganz. Das hängt wohl 
weniger mit dem männlichen Charakter der Jahwe -Religion zu¬ 
sammen, als mehr mit der Ablehnung kanaanäischer Bräuche und 
Anschauungen. 

2. z e büdä (Q )lz e bidä (K) ,,Die Geschenkte”, Frau des Josia 
(2 Reg. xxiii 36). Zugehöriger MN ist zabüd ,,Der Geschenkte”. 
Beides sind Bezeichnungsformen zu den Satznamen z e bädjä(hü) 
und zabad „Jahwe (er) hat geschenkt”. 

3. m e sullaemaet ,,Die Ersetzte” ,Mutter des Königs Amon (2 Reg. 
xxi 19), auch in E mehrere Belege des Namens (AP S. 298b). 
Entsprechender MN ist das in nachexilischer Zeit häufige m e sullam , 
vgl. HE S. 421b. Satznamen zu diesen Bezeichnungsformen sind 
saelacmjä(hü) ,,Jahwe hat ersetzt” und sillcm ,,Er hat ersetzt”. 

4. mnhmt ,,Die Trösterin” (AP Nr. 22, 81 und 108; Dir. 220). 
MN ist m € nahhem und der zugehörige Satzname n e haemjä ,,Jahwe 
hat getröstet”, vgl. HE S. 420b und 421b. 

II. Profane Bezeichnungsnamen 

a. Herkunft 

fhüdit ,,Die Judäerin”, Frau des Esau (Gen. xxvi 34), zugehöriger 
MN ist j e hüdi (Jer. xxxvi 14, 21, 23). Die im Akkadischen und 
Aegyptischen recht beliebten Herkunftsnamen sind im AT auf¬ 
fallend selten. Mit Noth, IPN S. 232 lassen sich noch anführen: 
küsi, büzi und vielleicht häkmoni. 

b. Zeit der Geburt 

häggit ,,Die am Fest Geborene”, Mutter des Adonja (2 Sam. 
iii 4 etc.). MN: häggi, häggäj und mit hypokoristischer Endung 
häggijjä (1 Chr. vi 15). — Wegen des unsicheren Textes hatte Noth, 
IPN S. 242b gegen hodaes als Namen einer Benjaminitin (1 Chr. viii 9) 
Bedenken. Inzwischen sind die ugaritischen PN hdtlhdtn ,,Der zum 
Neumond Gehörige” (Aistl. Nr. 909 und 910) bekannt geworden. 
Sie erlauben es, hodaes als „Am Neumond geboren” aufzufassen l ). 
— sbtjt ,,Die am Sabbat Geborene”, FN aus Elephantine (AP 
Nr. 81, 3) mit dem zugehörigen MN sbtj (AP Nr. 2, 21; 81, 127) 2 ), 
was dem alttestamentlichen sabbHäj entspricht. Akkadische Paral¬ 
lelen AN S. 271 f. und ägyptische AeP II S. 176 f. und S. 235 f. 


J ) So Rudolph, Chronikbücher, 1955, S. 76. 

2 ) Nach AP S. 311b kommt diese Form auch als FN vor. 
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An der letztgenannten Stelle sind die bei den Ägyptern besonders 
wichtigen PN mit einem Götterfest als Hintergrund genannt. 

c. Körperliche Eigenschaften und Eigenarten 

1. nä' a mä „Die Liebliche/Freundliche”, Tochter des Lamech 
(Gen. iv 22), Mutter des Rehabeam (1 Reg. xiv 21, 31; 2 Chr. xii 13). 
Noth, IPN S. 166 versteht den Namen als KF zu > aelnä'äm 
(1 Chr. xi 46). Das ist möglich, aber im Blick auf den MN nä <a man 
= ug. n'mn (Aistl. Nr. 1807) nicht wahrscheinlich 1 ). Ebensowenig 
muss nd <d mi eine KF sein 2 ). Mit Löhr, Die Stellung des Weibes . . . 
S. 15 kann es als Ableitung vom Hauptwort no'äm „Mein Ent¬ 
zücken” bedeuten. Es wäre dann eine vom Vater gesprochene Äus¬ 
serung der Zärtlichkeit. Da es im Ugaritischen mehrere FN mit 
der Endung y oder ay gibt, ist das i in nä <ä mi vielleicht eben 
diese in karitativem Sinn gebrauchte Endung. Der Name wäre 
dann kaum anders als mit „Lieblichkeit” zu übersetzen, und ihm 
käme inhaltlich der FN siprä „Schönheit” (Ex. i 15) nahe, der 
durchaus nicht künstlich gebildet sein muss 3 ), dies umso weniger, 
als es auch der Name pü'ä nicht sein dürfte, vgl. dazu unten bei f. 1. 

Mit dem profan verstandenen nä' a mä sind der akkadische PN 
„Schmuck” (=hübsch) 4 ) und die aegyptischen „Die Angenehme” 
(AeP I 215/24, II S. 179a; I 364/11, II S. 180a) und „Die Freund¬ 
liche” (AeP II S. 179b) zu vergleichen. Zum Abstraktum „Schön¬ 
heit” finde ich weder im Akkadischen noch im Aegyptischen eine 
genaue Entsprechung. Hier wie dort gibt es nur sinnverwandte 
adjektivische Bezeichnungen wie „Schöner Mann”, „Schöne Frau” 
(AN S. 248) und „Eine Schöne ist diese” (AeP I 203/8), „Eine 
Schöne bist du” (AeP I 203/9), „Eine Schöne für ihren Vater” 
(AeP I 202/12, II S. 370a). 

2. n e husta y „Aus Erz”, „Die Eherne”, Mutter des Königs Jojachin 
(2 Reg. xxiv 8). Aus dem AT sind verwandt: bärzilläj „Aus Eisen” 
und baesaer „Golderz”. Entsprechende akkadische PN sind: „Aus 
Stein”, „Aus Gold” (AN S. 249) und aegyptische „Das Gold” 


9 Versteht man den PN profan, gestattet er keine Schlüsse auf die Ver¬ 
ehrung einer kanaan. Göttin, wie sie Albright, Archaeology and the Religion 
of Israel, 1946, S. 157 u. 219 = Die Religion Israels im Lichte der archäolo¬ 
gischen Ausgrabungen, 1956, S. 175 u. 246 ziehen möchte. 

2 ) Zu den Deutungen des Namens vgl. Rudolph, KAT XVII/i S. 38. 

3 ) So Noth, IPN S. 10; vgl. auch den FN Ipjrh (= lappirä) DJD II 
Nr. 29 II rev. 3. 

4 ) AN S. 248. 
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(AeP I 190/3, II S. 186b), „Das Silber" (AeP II S. 187a, 309/3) und 
„Die an Gold Reiche" (AeP I 71/18, II S. 178a). 

3. käzbi „Die Üppige", Tochter eines Midianiterfürsten (Num. 
xxv 15, 18) 1 ). Identisch sind die akkadischen FN Kazubtum, 
Kuzäbatum „Die Üppige" (AN S. 249). Ähnlichen Sinn hat bät 
saebä 1 (2 Sam. xi 3 etc.). Nach dem, was unter Alb 2 zu saebä c 
auszuführen war, kann man den PN mit „Glückskind" oder „Die 
Üppige" („Tochter der Fülle") wiedergeben. 

4. rispä „Glühkohle", Nebenfrau des Saul (2 Sam. iii 7, xxi 8, 

10 f.). Bei dieser auch IPN S. 232 erwogenen Übersetzung folgen 
wir Koehler, KBL S. 907b, der den PN als „nomen unitatis" zu 
raesaep „Glühkohle" erklärt, was Bild für die Glut der Augen sein 
wird. Ein Zusammenhang, mit dem Wort rispä „Steinplattenbelag", 
„Mosaikboden" (KBL S. 907t.), den Löhr annimmt 2 ), besteht 
gewiss nicht. 

5. zilpä, Nebenfrau des Jakob, Mutter von Gad und Asser (Gen. 
xxix 24 etc.). Noth, IPN S. 10 versteht den PN als künstlich 
personifizierende Bildung, die er nach dem arabischen zalfun , 
zalfatun — „Rangstufe", „Ehrenrang" deutet. Hans Bauer, 
ZAW xlviii 1930, S. 78 verweist dagegen auf arabisches dalifa 
„klein sein", speziell „eine kleine Nase haben", zilpä wäre also: 
„Eine mit kleiner Nase". Die umgekehrte Eigenart scheint das 
aegyptische „Der (die) mit der (grossen?) Nase" (AeP I 142/21 f., 

11 S. 359a) festzuhalten. Vielleicht spricht das zugunsten der 
Erklärung von Bauer. 

6. s e rü c ä „Die mit sarä l ät Behaftete", Mutter von Jerobeam I 
(1 Reg. xi 26). Wenn wir beim Namen auf die früher übliche 
Wiedergabe durch „aussätzig" verzichten, hängt das mit den 
Einsichten Koehler's zu sarä c ät zusammen 3 ), die auch Elliger, 
Leviticus, 1966, S. 180 übernommen hat. Danach ist sarä'ät „Sam¬ 
melbegriff für eine ganze Reihe von Hautkrankheiten und bezeich¬ 
net nicht allein, und nicht einmal in der Regel, den eigentlichen 
Aussatz". — Ebenfalls auf eine Hautkrankheit weist der MN gareb 
hin, der von garab „Schwärender Ausschlag" (KBL S. 192b) abzu¬ 
leiten ist. Nach von Soden, AHw S. 299a entspricht im Akkadi- 


9 So mit KBL S. 430a und Wolfram Herrmann, ZA W lxxv 1963, S. 183 
Anm. 57. 

2 ) Die Stellung des Weibes . . . S. 18. 

3 ) Koehler, Der hebräische Mensch , 1953, S. 43 f. und ZAW lxvii 1955, 
S. 290 f. 
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sehen nicht das unklare Adjektiv gurrubu, wohl aber das zu garäbu 
„Aussatz”, Räude” gehörende gar(a)bänu „aussätzig” mit dem 
PN mär lü gar-ba-nu (AHw S. 282a). 

7. Auf besondere Schwäche oder Kleinheit des Kindes dürfte 
tapät „Tropfen”, Tochter Salomos (1 Reg. iv n), gehen, wenn man 
es wirklich nach dem späteren Wort tippä „Tropfen” erklären darf, 
so IPN S. 226 und Wagner, BZAW 96, S. 61 f. Ein PN gleichen 
Sinnes in AeP II S. 187b (vgl. I 399/22-24). 

d. Geistige Eigenschaften 

Hier ist sicher der FN aus Elephantine slwh „Die Zufriedene” 
{AP Nr. 39, i[5]) zu nennen *) mit dem ägyptischen Gegenstück: 
„Der (die) Zufriedene” {AeP I 230/5, II S. 177 und 375a). Viel 
weniger sicher lässt sich das singuläre j e ri c öt (1 Chr. ii 18) beur¬ 
teilen. Da die Übersetzung „Zeltteppiche”, „Zelte” 2 ) als Plural 
von frPä nicht befriedigt, wird mit KBL S. 405a eher ein Zusam¬ 
menhang mit dem Verb jarä* „zittern”, „zagen” anzunehmen sein. 
Der mit der hypokoristischen Endung - 6 t erweiterte PN würde dann 
„Die Ängstliche” oder „Die Furchtsame” 3 ) bedeuten, wozu es 
freilich weder im Akkadischen noch im Ägyptischen eine Entspre¬ 
chung zu geben scheint. 

e. Verhältnis zu den Eltern 

1. j e didä „Geliebte”, Mutter des Königs Josia (2 Reg. xxii 1). 
Genau entsprechende MN sind das ostkanaanäische Jadidum 
(Bauer S. 25) 4 ) und das ugaritische jdd und jddn (Aistl. Nr. 1141 
und 1142), vgl. aus dem AT den Beinamen des Salomo j e didjah 
„Geliebter Jahwes” (2 Sam. xii 25). Inhaltsgleiche Parallelen bei 
Knaben und Mädchen gibt es im Akkadischen und Ägyptischen 5 ). 

2. Nur ausserhalb des AT begegnet n'hbt (auch nhbt) „Die (von 
ihren Eltern) Geliebte” {AP S. 298b und 299a, auch Dir. 217). 

3. rüt. Der Sinn dieses viel erörterten FN ist nun wohl durch 


x ) So mit IPN S. 229 im Blick auf Salew „ungestört, sorglos” {KBL 
S. 973a). 

a ) So Löhr, Die Stellung des Weibes ... S. 13. 

3 ) So IPN S. 229 mit Hinweis auf das arabische jari c a „furchtsam sein”. 

4 ) Vgl. auch Herbert B. Huffmon, Amorite Personal Nantes in the Mari 
Texts, 1965, S. 144. 

5 ) ANS. 245 und 247 die PN Narämum, fNarämtum „Liebling”; AeP II 
S. 199 „Die von ihrem Vater (ihrer Mutter) Geliebte”; II 263/13 „Der 
Liebling”. 
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Hans Bruppacher x ) endgültig klargestellt worden, indem er ihn 
mit dem Verb rawä ,,sich satt trinken" verbindet und mit ,»Trän¬ 
kung", „Labung", „Erquickung" übersetzt. Unter den hebräischen 
MN kommt inhaltlich am nächsten b e> eri „Mein Brunnen", b ey era y / 
b e> erä „Kleiner Brunnen". Es ist wohl nicht zufällig, dass sich das 
aus nomadischen Verhältnissen stammende Bild weder in der 
babylonischen noch in der ägyptischen Namengebung findet. Nur 
in einem weiteren Sinn ähnlich sind aus der ersteren Namen wie 
„Freude", „Vergnügen", „Herzensfreude" (ÄAT S. 248, alle drei 
FN) und aus der letzteren die zahlreichen schönen Begrüssungs- 
rufe, die Ranke, AeP II S. 203 f. zusammengestellt hat, z.B. „Eine 
gute Botschaft", „Ein gutes Jahr", „Ein gutes Heilmittel". 

f. Stellung in der Familie 

Die vorstehende Überschrift müsste genauer lauten: „Stellung 
in der Familie und ausserhalb ihrer", da die zugehörigen Namen 
entweder den unversehrten Bestand des Familienkreises oder den 
Verlust desselben voraussetzen. 

1. Aus der erstgenannten Situation kommen die FN milkä 
(Gen. xi 29 und Num. xxvi 33 etc.) und saräjsaräj , die beide „Für¬ 
stin" bedeuten. So sehr in beiden Fällen — bei sarä wohl noch mehr 
als bei milkä — der Gedanke an eine künstliche Bildung naheliegt 2 ), 
so sprechen doch die akkadischen und ägyptischen Parallelen 
eher dafür, dass es sich um echte und in alter Zeit gebräuchliche 
PN handelt. Aus dem Akkadischen sind es die Belege: fRubätum 
„Fürstin" und fßeltum „Herrin" (AN S. 247) mit den deutlich 
auf die Geschwister blickenden Nebenformen: fßeltani „Unsere 
Herrin" und fßelessunu „Ihre Herrin" (AN S. 244) und aus dem 
Ägyptischen die Beispiele: „Der Fürst", „Die Fürstin" (AeP I 
50/5, II S. 188a) 3 ) und „Es ist meine Herrin" (AeP I 244/18, II 


*) In dem Aufsatz: „Die Bedeutung des Namens Ruth” (ThZ xxii 1966, 
S. 12-18). Wie Bruppacher hervorhebt, hat bereits Bertholet, Das Buch 
Ruth (KHC XVII, 1898) S. 56 diese Deutung bevorzugt. 

*) So Noth, IPN S. io und Überlieferungsgeschichte des Pentateuch, 1948, 
S. 165 ff. An dieser letzteren Stelle beurteilt Noth den FN sarä nach wie vor 
als künstlich geschaffen, bei milkä scheint er dagegen mit der Möglichkeit 
eines wirklichen PN zu rechnen. — Die These vom Ursprung der Personen 
und ihrer Namen aus dem Mythus, die Ed. Meyer, Die Israeliten und ihre 
Nachbarstämme, 1906, S. 249 ff. vertrat, lassen wir auf sich beruhen trotz 
Mowinckel, BZAW 77, 1958, S. 134. 

3 ) Zu letzterem fragt Ranke: „Ob Spottname einer Dienerin”? — „Die 
Fürstin” vielleicht auch ^^PI 233/9. 
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S. 202b, eventuell KF), „Ihre (eorum) Herrin” (AeP I 244/1). 

Ebenfalls auf dem Hintergrund der intakten Familie gesprochen 
ist das schlichte nä <a rä „Mädchen” (1 Chr. iv 5 f.). Unter den MN 
entspricht ihm das theophore n^ärjä „Knecht, Knappe Jahwes” 
(IPN S. 139) mit der KF nä <a räj (1 Chr. xi 37) = pä <a räj (2 Sam. 
xxiii 35). Aus dem Akkadischen sind zu erwähnen die PN „Erbe”, 
„Spross”, „Mann” (AN S. 242) und aus dem Ägyptischen „Das 
Mädchen”, „Der Knabe” etc. (AeP II S. 175). 

Den PN pü'ä (Ex. i 15) leitet Noth, IPN S. 10 als künstliche 
Bildung von der Wurzel jp' (höpi a *) ab und übersetzt „Glanz” x ). 
Seit man das ugaritische Appellativum pgt „Mädchen” kennt, 
empfiehlt es sich, pü'ä damit zu verbinden, so KBL S. 755a und 
Gordon, UT III Nr. 2081 2 ). Als ein altertümliches Synonym tritt 
pü'ä somit neben nä <a rä. 

2. Einem Kind, das der Familie teilweise oder ganz beraubt ist, 
gelten die PN jtwmh „Die Waise” (AP Nr. 1, 2) 3 ) und <a zübä „Die 
Verlassene”. Den letzteren PN trägt die Mutter des Königs Josa¬ 
phat (1 Reg. xxii 42; 2 Chr. xx 31) und eine Kalebitin (1 Chr. ii 
18 f.). Eine ähnliche Lage setzen die akkadischen Namen mit 
dem Sinn „Rest” voraus (AN S. 305). Das mag auch für die fol¬ 
genden Belege aus der ägyptischen Spätzeit zutreffen: „Man hat 
ihn (sie) der Gottheit hingeworfen” (AeP I 262/16 ff.), wenn damit, 
wie Ranke, AeP II S. 244 vermutet, Findelkinder gemeint sind, 
die man in oder vor einem Tempel ausgesetzt hatte. Anzureihen 
sind vielleicht auch die PN: „Er hat keinen Namen” (AeP I 204/25), 
„Sie hat keinen Namen” (AeP II 293/8), „Er hat keinen Vater” 
(AeP II 299/26). 

Zum Kreis dieser PN gehört noch j e rüsa y (2 Reg. xv 33) = früsä 
(2 Chr. xxvii 1), Mutter des Königs Jotam von Juda. Der Name 
bedeutet „Die in Besitz Genommene” und ist wohl auf die Annahme 
eines verwaisten oder sonst verlassenen Kindes zu beziehen, vgl. 
IPN S. 231 f. 

g. Schmuck und Kosmetisches 

Alle Belege, die hier zu nennen sind, enthalten gewiss nichts 
anderes, als die Freude über eine die Kinderzahl vermehrende 

1 ) Dagegen scheint Noth, Das zweite Buch Mose. Exodus (ATD 5, 1959) 
S. 13 iiprä und pü'ä „Schönheit” und „Glanz” als echte PN anzuerkennen. 

2 ) Vgl. auch Mitchell J. Dahood, „Ugaritic Lexicography” ( Mtlanges 
Eugene Tisserant I, 1964, S. 98). 

3 ) Zugehörige MN: jitmä (1 Chr. xi 46) und jtwm/jtm * (AP, BMAP). 
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Tochter*). Das ist bei der ersten Gruppe selbstverständlich, 
aber auch für die zweite anzunehmen. Was bei dieser zur Freude 
vielleicht noch hinzukommt, ist ein gewisses Hoffen oder Wünschen, 
aber kaum der Spott, der eine kleine Namensträgerin ja nicht 
treffen würde 1 2 ). Für das Akkadische und Ägyptische sei generell 
auf AN S. 256 und AeP II S. 186 f. verwiesen, wo sich nähere und 
fernere Entsprechungen finden. 

1. hael'ä „Halsgeschmeide” (1 Chr. iv 5, 7). Ich halte es für 
richtig, diesen PN mit IPN S. 223 nach den Appellativa h a li und 
haeljä ,,Schmuck” zu erklären. Demgegenüber zieht Koehler, 
KBL S. 298b das Wort haePä „Rost” heran, was nicht befriedigt. — 
Ca tarä „Kranz”, „Diadem” (1 Chr. Ü26); 1 äksä „Fusspange”, 
Tochter des Kaleb (Jos. xv 16 f.; Jdc. i 12 f.; 1 Chr. ii 49) 3 ); p e ninnä 
„Koralle”, Frau des Elkana (1 Sam. i 2, 4) 4 ). 

2. bas e mät (drei Trägerinnen, vgl. Zorell S. 132). Nach dem 
Hebräischen oder dem Arabischen aufgefasst 5 ), stellt sich der Name 
zum Wort bosaem „Balsamöl”. Er ist nach dem Typus JäHlatun 
gebildet und bedeutet demgemäss „Die Balsamduftende” 6 ). Zu¬ 
gehörige MN sind jibsam und mibsam. — s e rüjäjs e rujä ,,Die nach 
Mastixbalsam Duftende”, Schwester des David und Mutter des 
Joab und seiner Brüder. — qaeraen happük „Das Schminkbüchs- 
chen” (Hi. xlii 14) 7 ). 

h. Pflanzen 

Mit IPN S. 230 f. sind als FN die folgenden drei zu nennen: 
h a dässä „Myrte” (Est. ii 7), q e si l ä „Zimtblüten” (Hi. xlii 14) 
und tamar „Palme” (drei Trägerinnen, s. Zorell S. 903b), nach 
KBL S. 1033 genauer „Dattelpalme”. Es fällt auf, dass das akka- 


1 ) So auch IPN S. 223. 

2 ) Gegen Roland Gradwohl, Die Farben im Alten Testament (BZAW 83, 
1963) S. 81, der qcercen häppük als einen zum Spott gegebenen Namen ver¬ 
steht. 

3 ) Ohne Parallele in AN und AeP. — Für Kanaan ist der Gebrauch dieses 
Schmuckes durch Funde erwiesen, s. John Gray, The Canaanites 2 , 1965, S. 
84 f. 

4 ) So wegen des Appellativums p e ninim „Korallen" mit IPN S. 223. Das 
liegt näher als die Verknüpfung mit einem arabischen fainänä „Frau mit 
reichem Haar" (KBL S. 768b). 

ß ) So Bernh. Moritz, ZAW xliv 1926, S. 86. — Walter W. Müller, 
ZAW lxxv 1963, S. 307 verweist auf asa. B$MT. 

6 ) So mit Otto Procksch, Die Genesis 22 , 1924, S. 216. 

7 ) Nach R. Gradwohl, l.c. (Anm. 2) S. 80 f. ist pük ein schwarzer oder 
roter Farbstoff, den man als Augenschminke gebrauchte. 
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dische gisimmaru „Dattelpalme” nicht als PN vorkommt, vgl. 
AHw S. 292b und CAD 5, 1956, S. 102-104. Sonst sind Pflanzen¬ 
namen als PN im Akkadischen und noch mehr im Ägyptischen 
gut vertreten, AN S. 255 f. und AeP II S. 180 ff. 

i. Tiere 

Das ist eine im Akkadischen, Ägyptischen und in den andern 
semitischen Sprachen x ) verbreitete Klasse von Namen. In der 
Naturbeobachtung der alten Völker begründet, drückt sie Freude, 
Wunsch, Hoffnung und vielleicht gelegentlich auch den Spott über 
eine an ein Tier erinnernde Eigenart im Aussehen des kleinen 
Kindes aus. Dass solche Namen bei den über die frühsemitische 
Vergangenheit weit hinausgeschrittenen Babyloniern und Ägyp¬ 
tern noch immer beliebt waren, zeigt auch, wie fern totemistische 
Anschauungen liegen 2 ). 

Da Noth, IPN S. 22g f. die semitistischen Materialien bei 
Nöldeke, BS S. 73 ff. berücksichtigt, kann ich mich auf akka- 
dische und ägyptische Parallelen beschränken. Sie seien vorweg 
genannt. Aus AN S. 253 t.: Kuh, Kälbchen, Schaf, Lamm, Gazelle, 
Hahn, (wildes) Huhn, Biene, Maus. Ergänzend lassen sich anfügen: 
pirürütum „Hausmaus” (Landsberger, Fauna S. 14 und 106 f.; 
TLB IV Nr. 7 f.) hulium „Spitzmaus” ( AHw S. 354 b) und Issür(u) 
„Vogel” ( AHw S. 390a). — Aus AeP II S. 183 ff.: Milchkuh, junge 
Kuh( ?), Steinbock, Gazelle, Böckchen, Taube, junges Vögelchen( ?), 
Maus. 

Noth hatte IPN S. 10 die Namen der Patriarchenfrauen le y ä 
„Kuh” und rahel „Mutterschaf” als künstliche Personifikationen 
angesehen. In Überlieferungsgeschichte des Pentateuch S. 103 hat 
er das auf gegeben und beide als echte PN anerkannt. Die zuvor 
genannten Parallelen stützen diese revidierte Auffassung, nicht 
weniger tut es der hebräische FN c aeglä „Junge Kuh”, eine Frau 
Davids (2 Sam. iii 5; 1 Chr. iii 3) mit dem MN c aeglön „Kälbchen”. 

ja*el „Steinbock”, Keniterin. Mit der hypokoristischen Endung 
ä ist das gleiche Wort auch MN: jä' a la y /jä ia lä (Neh. vii 58 = Esr. 
ii 56).— sibjä „Gazelle”, Mutter des Königs Joas von Juda (2 Reg. 
xii 2; 2 Chr. xxiv 1); in der Schreibung sbj y auch FN in Elephantine 

(AP Nr. 34 , 4 ) 3 ). 

9 Dazu Nöldeke, BS S. 73 ff. 

2 ) So mit IPN S. 229 gegen Gray, Studies in Hebrew Proper Nantes S. 86 ff. 

3 ) Trotz den Bedenken von Nöldeke, BS S. 84 möchte ich mit IPN 
S. 230 sibjä 3 (1 Chr. viii 9) als MN hinzunehmen. 
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sipporä ,,Kleiner Vogel” (Ex. ii 21, iv 25, xviii 2) mit dem MN 
sipporjsippor (Num. xxii und xxiii) und dem ug. PN *sr „Vogel” 
(Aistl. Nr. 2081). — häglä „Rebhuhn” *), Tochter des Zelophhad. 
Auch wenn damit, wie Noth, IPN S. 242b annimmt, ein (kanaanäi- 
scher) Stadtstaat gemeint ist, kann es ursprünglicher FN sein. 
Dasselbe Wort und sehr wahrscheinlich als PN bei Dir. S. 33, 53 
(Nr. 8), 64 f. 

j e mimä „Taube” (Hi. xlii 14). Nach KBL S. 384 lautet die ge¬ 
nauere Bezeichnung „ägyptische Turteltaube”. 

d e boräjd e borä „Biene” (Gen. xxxv8; Jdc. iv 4-v 12). — huldä 
„Maulwurf”, Prophetin (2 Reg. xxii 14; 2 Chr. xxxiv 22) 2 ) mit 
den MN helaed und haeldäj. 

h a mütäl\h a mUäl „Kleine Eidechse”, Mutter des Joahas und des 
Zedekia (2 Reg. xxiii 31, xxiv 18; Jer. lii 1). Mit Noth, IPN S. 39 
Anm. 1 und Rudolf Meyer, Hebräische Grammatik I, 1952, § 41, 7c 
(S. iii) möchte ich den PN von homaet „eine Eidechsenart” ( KBL 
S. 310) ableiten und -äl als Diminutivendung verstehen 3 ). 


C. Namen unklarer Deutung 

Wir verzichten hier auf eine sachliche Anordnung und folgen 
einfach dem Alphabet. 

1. y aester. Der PN ist sicher ausserhebräischen Ursprungs und 
entweder mit dem altpersischen Wort star (stareh) „Stern” oder 
mit dem Namen der babylonischen Göttin Istar zu verbinden. 
Während Helmer Ringgren, Das Buch Esther (ATD 16, 1962) 
S. 383 beide Möglichkeiten offen lässt, bevorzugt Hans Bardtke, 
Esther [KAT XVII/5, 1963) S. 301 wegen der Parallele mit dem 
babylonischen Namen Mardochai die letztere. Soweit ich sehe, 
steht dem die Schwierigkeit entgegen, dass PN, die bis auf den 
blossen Gottesnamen verkürzt wären, im babylonischen Bereich 
ungewöhnlich sind 4 ). Mardochai ist jedenfalls kein solcher, sondern 


*) So mit Nöldeke, BS S. 85 f. nach dem Arabischen und Syrischen. 

2 ) Femininum zu holad, das KBL S. 299b mit „Blindmull" übersetzt wird. 
Elliger, Leviticus, 1966, S. 141 bleibt zu Lev. xi 29 bei der gewöhnlichen 
Wiedergabe „Maulwurf". 

3 ) Eine ganz andere Deutung bei Hans Bauer, ZAW xlviii 1930, S. 7b 
und 80. 

4 ) Vgl. AN S. 117 und VT Suppl. VII, i960, S. 172 ff. 
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eine mit der Endung ä/aj erweiterte KF zu einem theophoren PN 
mit Marduk als Subjekt 1 ). 

2. bilhä. Ebenso wie zilpä ist das für Noth, IPN S. io eine 
künstliche Bildung, deren Sinn nach dem Arabischen ,,Sorglosig¬ 
keit” sein soll. Da wir zilpä zuvor (B II c 5) als wirklichen PN 
nahmen, möchte das auch bei bilhä mit der von Noth vorgeschla¬ 
genen Bedeutung so sein. Die abstrakte Aussage ist wegen der 
akkadischen PN ,,Freude”, „Vergnügen”, „Versöhnung” (AN 
S. 248) nicht unbedingt ein Hindernis. An ihr möchte ich wenigstens 
gegenüber Mowinckel, BZAW 77, 1958, S. 135 festhalten, der 
bilhä (zu bällahä) als „Die Schrecken Einflössende” erklärt. 

3. d e lilä (Jdc. xvi4-2i). Wegen des Verbs daläl „baumeln” (Hi. 
xxviii 4) übersetzt Noth, IPN S. 227 den PN mit „Herabwallende 
Locke”. Das wäre ähnlich dem ägyptischen FN „Die Haarflechte” 
(AeP I 404/12, II S. 187). Da nun das Verb daläl gewöhnlich 
„klein, gering sein” und das Adjektiv däl „gering, unansehnlich, 
hilflos” bedeuten, könnte der Name auch als „Die Kleine, Geringe” 
aufzufassen sein, entsprechend dem aramäischen d e lila y „dünn, 
spärlich” 2 ). — Akkadische Parallelen wären dann Daqqum „Win¬ 
zig”, Karüm, Kurrüm, fKurritum „Von kleiner Statur” (AN 
S. 267). Beim ägyptischen Srjßrj't (AeP II S. 179b) ist ungewiss, ob 
es „Der (die) Kleine” oder „Der (die) Jüngere” heisst. kt(AeP I 
350/1) und tl-kt(.t) (AeP I 371/17) scheint dagegen nur „Der (die) 
Kleine” zu bedeuten 3 ). 

4. Der Name dinä „Rechtsstreit” ist ohne Entsprechung im 
Akkadischen und Ägyptischen. Aus diesem Grunde und wegen 
der Gen. xxxiv mit jenem verknüpften Situation mag es sich um 
einen künstlich gebildeten FN handeln, so mit Noth, IPN S. 10 
und Überlieferungsgeschichte des Pentateuch S. 94 Anm. 256 und 

S. 166 (vgl. auch Sigo Lehming, ZAW lxx 1958, S. 234 f.). 

5. hagar möchte Noth, Überl. d. Pent. S. 119 Anm. 312 nicht 
mit dem erst spät überlieferten Stammesnamen hägri verbinden. 
Mit Ed. Meyer, Die Israeliten und ihre NachbarStämme, 1906, 
S. 328 sieht er im Namen eine Personifikation, deren Sinn nach dem 

U Vgl. AN S. 113 und Eissfeldt, Einleitung in das Alte Testament 3 , 
1964, S. 688. 

2 ) G. Dalman, Aramäisch-neuhebräisches Handwörterbuch 3 , 1938, S. 99a. 

3 ) Merkwürdig ist die Deutung von d e lilä als „Gefallsucht” in KBL S. 
21 ob. — J. A. Montgomery, JQR xxv/3 1935, S. 262 stellt den PN zum 
arab. Verb dalla „to play the coquette”. d e lilä, eigentlich dulailah, wäre = 
„Coquette”. 
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arabischen Verb hadschara „Auswanderung’’ wäre. Da der FN 
schon in den älteren Pentateuch-Quellen auftritt, ist die Erklärung 
nach dem Arabischen nicht ohne Bedenken. 

6. hännä, Name von Samuels Mutter, kommt dem Appellativum 
hen nahe, und so drängt sich die Übersetzung „Anmut”, „Liebreiz” 
auf 1 ). Dabei bleibt allerdings das genaue sprachliche Verständnis 
unklar, nämlich der Wechsel im Stammvokal ( a statt e) und das 
auslautende ä. Letzteres muss im übrigen nicht notwendig das 
weibliche Genus des Hauptwortes anzeigen, da es auch hvpokori- 
stische Endung sein kann, hännä wäre dann KF zu Vollnamen wie 
h a nänjä und jöhanän (so IPN S. 187). Formal bietet das keine 
Schwierigkeit, und man würde zustimmen, wenn es sonst aus 
vorstaatlicher Zeit sicher bezeugte FN mit dem Gottesnamen 
Jahwe gäbe, was nicht der Fall ist. So bleibt noch immer nur ein 
„non liquet” übrig. 

7. mä ta käjmä ta kat begegnet als MN und FN (Zorell S. 457a nennt 
vier männliche und fünf weibliche Träger). Unter den ersteren ist 
der Vater des Achis von Gath, dessen Name 1 Reg. ii 39 mä ta kä, 
aber 1 Sam. xxvii 2 ma c ok lautet. Neben der philistäischen Herkunft 
des Trägers kann auch die verschiedene Wiedergabe für einen 
fremden Ursprung des PN sprechen, wofür G. A. Wainwright, 
VT IX 1959, S. 76 f. beachtliche, auf Kleinasien weisende Argu¬ 
mente beigebracht hat. Das gilt aber wohl nur, so weit mä Ca kä 
Philistername ist. In seinem weiteren Gebrauch ist eine semitische 
Erklärung nicht ausgeschlossen. Ob freilich die nach dem arabischen 
ma'-kun, maHkun „dumm, töricht” das Richtige trifft 2 ), kann 
man bezweifeln. 

8. mahlä (Num. xxvi 33 etc.; 1 Chr. vii 18) und mäh a lät (Gen. 
xxviii 9; 2 Chr. xi 18) 3 ). Trotz der verschiedenen Schreibungen 
darf man die beiden FN wohl zusammennehmen, indem man das 
-ät des zweiten entweder mit IPN S. 38 als hypokoristisch ansieht 
oder als seltenere und alte Femininendung 4 ). Vor anderen scheinen 
mir diese Belege unerklärt zu sein. Soll man die Appellativa mäh a läe, 
mäh a lä „Krankheit” (KBL S. 512b) heranziehen oder, wie es Koeh- 
ler, KBL S. 513a fragend tut, das Wort m e hölä „Reigentanz” ? 


9 So Löhr, Die Stellung des Weibes . . .S. 11 und wohl ähnlich KBL S. 314b. 

2 ) So Löhr, Die Stellung ... S. 14 und IPN S. 250a. 

3 ) 2 Chr. xi 18, eine Frau des Rehabeam, schwankt beim einleitenden 
Mem die Vokalisation zwischen mä und mä. 

4 ) So GK 26 § 80 f. 
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Für mäh a lät verweist Noth, IPN S. 249a — mahlä hält er für 
keinen eigentlichen PN — auf mahlt, zu dem er arabisches mihälun 
„List”, „Klugheit” vergleicht. 

9. Den Namen der Saulstochter meräb bucht Noth, IPN S. 250b 
als unerklärt. KBL S. 564a macht auf den ähnlich gebauten PN 
medad (Num. xi 26 f.) aufmerksam. Dieser ist seinerseits wohl 
identisch mit dem ersten Bestandteil des ugaritischen PN mdd-bH 
(Aistl.Nr. 1521), was Aistleitner (Nr. 1140) mit „Liebling des Baal” 
übersetzt. Formal ist mdd wohl ein Abstraktum zur Wurzel jdd 
„lieben”. So wie dieses sich zum Verb verhält, könnte das auch 
für meräb im Verhältnis zur Wurzel Jr# „viel sein” gelten. Im Blick 
auf das syrische treb darf wohl für das Hebräische auch ein jaräb 
neben dem gebräuchlichen rabä vorausgesetzt werden. Für meräb 
ergibt das die Bedeutung „Zuwachs”, wie sie seinerzeit schon 
Nöldeke *) angenommen hat. 

10. mirjam, 1. Schwester des Mose und Aaron, 2. Frau unter 
den Nachkommen des Juda (1 Chr. iv 17) 2 ). Noth, IPN S. 250b 
verzichtet auf eine Erklärung. Eine solche ist in der Tat noch nicht 
gefunden, aber zwei Versuche, die erwähnenswert sind, liegen vor : 

a. mirjam ist eine um die Endung -am (vgl. IPN S. 38) erweiterte 
Ableitung von mP „fett sein” und bedeutet „wohlbeleibt” 3 ). 
Akkadische Parallelen sind: Kubburum, fKubburtum „Dick” (AN 
S. 267). 

b. mirjam hängt mit ägyptischem mrj/mrj.t „Geliebter”/,,Ge¬ 
liebte” zusammen, das Bestandteil vieler Namen ist (AeP I S. 
158 ff.; II S. 199 und 226) 4 ). 

Ein Entscheid im einen oder anderen Sinn ist nicht leicht zu 
fällen. Weil es aber in der Familie des Mose noch andere ägyp¬ 
tische Namen gibt, verdient die zweite Ableitung vielleicht doch 
den Vorzug. 

11. no'ä (Num. xxvi 33 etc.). Will man nicht mit IPN S. 251b 


9 Im Artikel „Names” in Encyclopaedia Biblica III, 1902, Sp. 3301 und 
danach Löhr, Die Stellung . . . S. 14 „Wachstum”. 

2 ) mrjm auch DJD II 105, I 4 und mrjm 5 = Mariamme DJD II 91. Damit 
erscheint die nach Bardenhewer (s. folg. Anm.) S. 7 zuerst bei Josephus 
auf tretende griechische Form des Namens wohl erstmals in einem semitischen 
Text. 

3 ) So O. Bardenhewer, „Der Name Maria” [Biblische Studien 1. Band, 
Freiburg i. Br. 1895) S. 148-150 und L. Koehler, Der hebräische Mensch, 
1953 » S. 21. 

4 ) So Alan H. Gardiner, JAOS LVI 1936, S. 195 f. 
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überhaupt auf eine Deutung verzichten, so legt es sich nahe, den 
PN mit dem Verb nü at „schwanken", ,,sich haltlos bewegen" zu 
verbinden und ihn mit ,,Beweglichkeit", „Elastischer Gang" zu 
übersetzen, so Löhr, Die Stellung ... S. 15. 

12. slw y (h), FN aus Elephantine (AP S. 301b, vier Trägerinnen; 
Nr. 22, 102 die Schreibung slwh). Aus dem AT sind zugehörig die 
MN salü y (Num. xxv 14) und sallü y (1 Chr. ix 7 = sallu y \ Neh. xi 7). 
Noth, IPN S. 174h erklärt die Namen nach dem arabischen sala y a 
„(Geld) schnell zurückzahlen, wiedererstatten" 1 ) und stellt sie den 
mit slm gebildeten an die Seite. Unter diesen entspricht sallüm 
„Ersetzender" oder „Der Ersetzte" (HE S. 421b) am genauesten, 
was für die obigen PN auf die Wiedergabe: „Der (die) Wieder¬ 
erstattete" führt 2 ). 

13. c adä (Gen. iv 19 f., 23, xxxvi 2, 4, 10, 12, 16). Ob dieser alte 
FN hebräisch sei oder nicht, ist wegen der minäischen und tamude- 
nischen Parallelen, die Bernhard Moritz, ZAW XLIV 1926, 
S. 84 beibringt, fraglich, weshalb er in IPN nicht berücksichtigt 
wird. Sollte der Name doch hebräisch sein, so lässt er sich als KF 
zu theophorem y ael c adä und ta dajä(hü) 3 ) mit ,,Er(Jahwe) hat ge¬ 
schmückt" übersetzen. Auch bei fremdem Ursprung wird ein 
hebräisches Ohr ihn so auf gefasst haben. 

14. ( ärpä (Ruth, i 4, 14). Die Deutung hängt davon ab, ob man 
den FN als künstlich 4 ) oder als echt ansieht. Nach dem Appella- 
tivum 1 oraep „Nacken" ist im ersteren Fall zu übersetzen „Hart¬ 
näckigkeit" oder „Die Hartnäckige", „Widerspenstige"; im letzte¬ 
ren bieten sich die folgenden drei Möglichkeiten 5 ): 

1. Nach dem arabischen c urf „Mähne" etwa „Die mit reichem 
Haar Geschmückte". 

2. Nach arab. l arf(ah) „Duft" etwa „Die Duftende". 

3. c ärpä = c äprä „Gazelle", eine feminine Form zum Appella- 
tivum ( opaer „Junges von Gazelle, Reh u.s.w." (KBL S. 724a). 

Von diesen drei Vorschlägen ist keiner überzeugend, am wenigsten 
der letzte, da es neben c epaer auch das ohne Umstellung der Buch- 

1 ) Vgl. E. W. Lane, Arabic-English Lexicon I/4 S. 1398. 

2 ) Da in der Schreibung die MN und FN unterschieden sind, besteht gegen 
IPN S. 174 Anm. 3 kein Grund, in den FN eine unveränderte, hypokoris- 
tische qattül- Form zu finden. 

3 ) Dazu IPN S. 182. 

4 ) So u.a. IPN S. 10 f. und Bruppacher, ThZ XXII 1966, S. 17. 

5 ) Vgl. dazu Löhr, Die Stellung . . . S. 16 und Rudolph, KAT XVII/i 
S. 38. 
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staben gebildete *äprä , Junge Gazelle” als MN gibt. Die Antwort 
auf die Frage, ob ein künstlicher oder ein echter Name vorliege, 
hängt mit davon ob, wie man mählon und kiljön beurteilt. Darauf 
kann hier nicht eingegangen und demgemäss über ( ärpä nicht 
entschieden werden. 

15. ia täljä(hü), FN (Tochter des Ahab) und MN (zwei Träger 
Esr. viii 7; 1 Chr. viii 26, dazu die KF c ätläj Esr. x 28). Noth, IPN 
S. 191 verbindet den PN mit einem angeblichen akkadischen Verb 
etelu ,,gross sein” x ) und mit dem Adjektiv etellu ,,gross, hoch, 
erhaben”. Er übersetzt: ,,Jahwe hat seine Erhabenheit bekundet”. 
Hans Bauer, ZAW XLVIII 1930, S. 78 denkt an arabisches 
'adala ,,gerecht sein”, wobei das t des Hebräischen im Arabischen 
dem stimmhaften ersten und dritten Radikal assimiliert wäre. 
Bauer übersetzt: ,,Jahwe ist gerecht”. Aus sprachlichen und 
zeitlichen Gründen liegt die erstere Deutung näher, wenn auch sie 
unsicher bleibt. 

16. q e türä (Gen. xxv 1, 4; 1 Chr. i 32 f.). Von q e törä ,,Räucherung” 
und qHoraet ,,Opferrauch”, ,,Räucherwerk” aus liegt es nahe, den 
FN mit ,,In Räucherduft Gehüllte” zu übersetzen 1 2 ). Er entspricht 
den zuvor unter B II g genannten Beispielen und muss darum nicht 
notwendig künstlich sein, wie Noth, Überlieferungsgeschichte des 
Pentateuch S. 164 annimmt. 

17. r e 'ÜMä, Nebenfrau des Nahor (Gen. xxii 24) 3 ). Die Wieder¬ 
gabe Pe7)(xa in LXX lässt an ein r e 'emä (fern, zu r e> em) ,,Wildkuh” 
denken, so Löhr, Die Stellung . . . S. 17. Andrerseits scheint auch 
ein Zusammenhang mit dem in seiner Bedeutung unklaren, plura- 
lischen ra'mot (KBL S. 865a) nicht ausgeschlossen, besonders wenn 
die von Hölscher, Hiob 2 , 1952, S. 73 angenommene Erklärung 
als ,,Perlen” zutreffen sollte, vgl. auch ugarit. r'imt (Gordon, 
UT III Nr. 2295). 

18. ribqä. Am wahrscheinlichsten ist die Erklärung von Hans 
Bauer, ZDMG lxvii 1913, S. 344, wonach dieser PN eine dialek¬ 
tische Nebenform zu einem zu postulierenden Appellativum biqrä 
(arab. bäqärätun) ,,Kuh” sei 4 ). Das ist der andersartigen Ableitung 

1 ) Von Soden, AHw S. 260 nennt kein Verb, sondern nur das Substantiv 
etellu ,.Herrscher”, ,,Fürst” mit dem fern, etelletu. 

2 ) So KBL S. 834b und ähnlich Löhr, Die Stellung ... S. 17. 

3 ) Vgl. dazu auch Noth, Überlg. d. Pent. S. 165 mit Anm. 427, wo der 
FN als ein vielleicht geläufiger Mädchenname anerkannt ist. 

4 ) So auch Noth, Überlg. d. Pent. S. 166 und ebenda Anm. 430 und KBL 
S. 871b. — IPN S. 10 galt der Name dagegen als künstlich. 
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von Löhr, Die Stellung ... S. 17 vorzuziehen. Mit Nöldeke, 
Enc. Bibi. III Sp. 3300 versteht er ribqä als ,,Strick zum Fesseln 
von Schafen” 2 ). 

19. rahab (Jos. ii 1, 3, vi 17, 23, 25). Wie Noth, Das Buch Josua 2 , 
1953, S. 23 darlegt, ist das kein ursprünglicher FN. bet rahab kann 
vielmehr, wenn es nicht Appellativum für das Dirnenhaus (eigentl. 
bet rhob) war, der Name einer Sippe gewesen sein. In diesem Fall, 
so fügen wir hinzu, war rahab vielleicht doch alter PN, und zwar 
eine KF zu r e häbjä(hü) , Jahwe hat weit gemacht, befreit”, vgl. 
IPN S. 193 und HE S. 418 f. 

20. saeräh, Tochter des Asser (Gen. xlvi 17 etc.). IPN S. 180 
wird es nach südarabischen PN erklärt mit dem Element srh, das 
Noth im Anschluss an Hommel durch ,,gedeihen lassen” übersetzt. 
Damit hängt gewiss auch die Wiedergabe ,»Überfluss” in KBL 
S. 931a zusammen 2 ). Koehler weist hier auch noch auf das in 
akkadischen PN häufige saruh/sarrah „stolz” hin (AN S. 225), 
was aber für den obigen hebräischen FN kaum etwas abträgt. 

21. sae y<ie rä (var. s e> ärä), Tochter des Ephraim (1 Chr. VÜ24). 
Löhr, Die Stellung. . . S. 18 nimmt es zu s ey er „Leib”, „Fleisch” 
und deutet es als „Blutsverwandtschaft”, „Nachkommenschaft”. 
Fragend hat das Noth, IPN S. 232 anerkannt und dahin ergänzt, 
dass es der Name eines von Verwandten angenommenen Kindes 
sein müsste. 

Statt des Namens bietet LXX B (1 Chr. vii 24) die Worte ev’ 
exsLvoi c, to ic, xaTocXoi7roLc;, was auf das Appellativum s ey ar „Rest”, 
„Übriges” weist. Ein solcher PN wäre nicht unmöglich, wie im 
Hebräischen die Namen jcetcerjjitrö und akkadische Belege von 
ähnlichem Sinn (AN S. 305) zeigen. 

22. Hier seien noch drei besonders unklare PN angefügt: 

a. jkwl y , FN aus Elephantine (AP Nr. 34, 4). Die Stelle ist 
schlecht erhalten und der Name daher auch anders gelesen worden 3 ). 
Wäre die Lesung gesichert, liesse sich an eine KF zu j e käljä(hü) 
(oben A Ia 2b) denken. 

b. häslceiponi (1 Chr. iv3). In Enc. Bibi. III Sp. 3278 schlägt 
Nöldeke vor, entweder häslelpanäj oder haselpanäj „Beschatte 

*) G. Dalman, Aramäisch-neuhebräisches Handwörterbuch 3 , 1938, S. 397a 
nennt ribqä = ,,Koppelung (von Rindern für das Dreschen)". 

2 ) G. Ryckmans, NPS I S. 251b übersetzt den PN > Ilsarah allerdings 
durch ,, y I manifeste, eclaire". 

3 ) S. Cowley, AP S. 128. 
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mein Angesicht!” zu lesen, was Löhr, Die Stellung . . . S. io neben 
einem anderen Vorschlag erwähnt, und was Hans Bauer, ZAW 
XLVIII 1930, S. 76, ohne den überlieferten Wortlaut zu ändern, 
übernimmt. Nach Form und Inhalt ist der PN aber so ungewöhnlich, 
dass der Gedanke nicht von der Hand zu weisen ist, er sei lediglich 
aus einer Verlesung des Textes entstanden 1 ). 

c. sillä (Gen. iv 19). Die Ableitung von sei ,»Schatten” im Sinne 
von ,,Schutz” liegt nahe 2 ); sie ist aber unsicher, weil sei sonst in 
hebräischen PN nicht begegnet. 


5 

Im Rückblick möchten wir auf die folgenden drei Punkte hin- 
weisen : 

a. In erster Linie ist die Seltenheit der mit jahwäe zusammen¬ 
gesetzten FN hervorzuheben 3 ). Etwas häufiger erscheinen sie nur 
bei einigen Mitgliedern des judäischen Königshauses und in Ele- 
phantine. Zuvor in Abschnitt 3 erwähnten wir, dass das in E mit 
der besonderen rechtlichen und kultischen Stellung der Frau an 
diesem Ort zusammenhängt. Worin der Gebrauch jahwäe -haltiger 
FN in der judäischen Königsfamilie begründet ist, lässt sich dagegen 
viel weniger sicher sagen. Es sind nur Vermutungen möglich. 

Den ersten FN dieser Art trägt mikajahü, die Mutter des Königs 
Abia (vgl. Abschnitt 4 A Ib 9). Sie stammt aus dem benjamini- 
tischen Gibea und darum vielleicht aus einer konservativ gesinnten, 
an einem reinen Jahwe-Glauben festhaltenden Familie. Aus einer 
solchen wählte Rehabeam immerhin eine seiner Frauen vgl. 2 Chr. 
xi 21. 

Die nächste Trägerin eines entsprechenden Namens ist Atalja, 
die Tochter des Ahab und Schwester von Ahasja und Joram. 
Man darf daraus ablesen, dass der Name der Tochter, wie die 
Namen der Söhne, ein Ausdruck von des Ahab ausgleichender 
Religionspolitik und wohl auch seiner persönlichen religiösen 
Einstellung waren. Die beiden Kinder der Atalja, Ahasja und 
Joseba, haben wieder gleichartige theophore PN. Da mit jahwäe 
gebildete MN in der Königszeit sehr häufig sind 4 ), würde der Name 
des Sohnes für sich allein keine besonderen Schlüsse zulassen; 

1 ) So Noth, ZDPV 1932, S. 105 und Rudolph, Chronikbücher S. 30. 

2 ) So Löhr, Die Stellung ... S. 17 und KBL S. 803b. 

3 ) Vgl. dazu besonders Löhr, l.c. S. 29 ff. 

4 ) Vgl. IPN S. 107. 
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zusammen mit dem Namen der Tochter aber erlaubt er die Frage, 
ob hier nicht ein von Atalja bewahrtes Erbe ihres Vaterhauses 
sichtbar werde. 

Nach Joseba sind noch zu nennen: Joaddan, die Mutter des 
Amazja; Jccholja, die Mutter des Asarja und Abi bzw. Abia, die 
Mutter des Hiskia. Was diese Namen genauer veranlasste, lässt 
sich nicht sagen. Bei Joaddan und Jccholja ist je ihre Herkunft aus 
Jerusalem vermerkt. Das lässt die Vermutung zu, dass beide aus 
Kreisen der Hauptstadt stammen, in denen man eine von synkre- 
tistischen Elementen freie, oder auch gegen solche gerichtete 
Jahwe-Verehrung pflegte und dieser, dem allgemeinen Brauch 
entgegen, auch im Namen der Töchter Ausdruck gab. 

Mit Abi/Abia endet die Reihe in ihrer deutlich sichtbaren Gestalt, 
doch setzt sie sich verhüllter fort in den FN Mesullemeth, Mutter 
des Amon, und Sebudda, Mutter des Jojakim. Mit Löhr, Die 
Stellung ... S. 31 sind beide Namen hier zu nennen, da sie 
Bezeichnungsformen zu theophoren PN sind, vgl. oben 4 B I 3 
und B I 2. Ebenfalls wegen vorhandener oder zu postulierender 
theophorer Hauptformen sind die KF sim'at, simntjsimrat (A 
lila 4) und swV (A III d 1) zu erwähnen. 

Für sich steht das nachexilische Noadja (Neh. vi 14), und schliess¬ 
lich ist als theophor der alte FN >ae lisaebä t neben dem aramäischen 
m € hetäb*el nicht zu vergessen. Auf jökaebacd (A I b, Anhang) können 
wir dagegen kein Gewicht legen. 

Den relativ wenigen theophoren FN stehen die viel zahlreicheren 
profanen — Ersatznamen und Bezeichnungsnamen — gegenüber, 
und zwar so, dass die theophoren vorübergehend auftauchen, 
ohne aber die dauernd üblichen profanen zu verdrängen. Also auch 
hier zeigt sich, ähnlich wie bei c am und qahal (oben Abschnitt 1), 
keine Entwicklung. Was sich dort über die Rolle der Frau im Kult 
feststellen liess, wird durch die Namen bestätigt. Auch aus ihnen 
lässt sich wohl eine Beteiligung ihrer Trägerinnen am Kult erschlos¬ 
sen, aber keine diese verstärkende Entwicklung erkennen. 

b. Am Ende von Abschnitt 2 stellten wir die Frage, ob die 
hebräischen FN den babylonischen oder den ägyptischen näher 
seien, oder ob eine Entscheidung nach der einen oder anderen 
Richtung hin nicht möglich sei. Darauf glauben wir nun, eher im 
letzteren Sinn antworten zu müssen. Zwar spricht das Fehlen eigent¬ 
licher Begrüssungsnamen zugunsten der grösseren Nähe zum 
Babylonischen. Doch wäre es voreilig, daraus Schlüsse zu ziehen; 
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denn dafür ist der Namenbestand des Hebräischen auf der einen 
und des Akkadischen und Aegyptischen auf der anderen Seite 
zu ungleich. Den vielen Tausenden von PN in den beiden letzt¬ 
genannten Sprachen stehen ja nur um 1400 alttestamentliche 
gegenüber. So ist damit zu rechnen, dass der Hebräer, wenn er 
seine Töchter benennen wollte, noch Namensformen zur Verfügung 
hatte, die uns entschwunden sind. 

Trotz des so ungleichen Namenbestandes scheint es, dass in 
Israel theophore FN im allgemeinen seltener waren, als in Babylon 
und namentlich in Ägypten. Wie wir bemerkten (Abschnitt 2), 
wurden sie dort mit der Kassitenzeit häufiger, was eine gewisse 
Neuerung gegenüber der altbabylonischen Epoche mit ihrer Vor¬ 
liebe für profane FN darstellt. Wenn das Hebräische eine solche 
Neuerung nur wenig und dazu — von Elephantine abgesehen — 
nur vorübergehend aufnimmt, so hat es einen älteren Stand der 
Dinge bewahrt. Das entspricht dem, was sich uns anderenorts 
bei einem allgemeinen Vergleich der hebräischen mit der babyloni¬ 
schen und ägyptischen Namengebung ergab 1 ). 

c. In Abschnitt 4 waren wir bestrebt, zu einem FN nach Möglich¬ 
keit den entsprechenden MN zu nennen. Daraus ergibt sich, dass es, 
von wenigen und verständlichen Ausnahmen abgesehen 2 ), keine 
eigentlichen FN gibt. Das ist bei den theophoren, die keine Verän¬ 
derung nach dem Geschlecht des Trägers kennen, selbstverständlich. 
Es ist aber auch bei den profanen nicht anders, da bei ihnen, 
d.h. bei den zugehörigen Bezeichnungsnamen, der Unterschied 
zwischen MN und FN allein in der verschiedenen Endung be¬ 
steht, dieselben Typen aber hier wie dort gebraucht werden. 
Das darf unter Berücksichtigung der anderen semitischen 
Sprachen behauptet werden, auch wenn in einem Fall im Hebräi¬ 
schen nur die weibliche Form erhalten ist, wie es für j e didä (B II 
e 1) zutrifft. Der Unterschied zwischen MN und FN besteht also 
nicht im einzelnen Namenstyp, wohl aber darin, dass die letzteren 
bestimmte Klassen bevorzugen, nämlich die Ersatznamen und die 
profanen Bezeichnungsnamen. 


A ) Vgl. meinen Vortrag: ,,Ein Problem der altsemitischen Namengebung”, 
der auf dem 4. Weltkongress für Jüdische Studien (Jerusalem 1965) gehalten 
wurde und in den Akten des Kongresses erscheinen soll. 

*) „Körperliche Eigenschaften” (B II c) und „Schmuck und Kosmeti¬ 
sches” (B II g). 
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n meinem Beitrag zur Lands- 
berger-Festschrift 1 ging ich auf die Namen der Könige Rehabeam und Jero- 
beam ein . 2 Es geschah dies in einer kurzen und vorläufigen Weise; so 
ergreife ich gerne die Gelegenheit, darauf zurückzukommen, umso mehr, als 
der verehrte Jubilar sich selber verschiedentlich um ihre Deutung bemühte. 


I 

r e häb c am begegnet im Alten Testament nur als Name von Salomos Sohn und 
Nachfolger. Der erste Bestandteil des PN enthält das auch in anderen semi¬ 
tischen Sprachen 3 gebrauchte Verb rahäb. Es bedeutet im Qal “sich erwei- 

* Ausser den üblichen werden noch die folgenden Abkürzungen gebracuht: AeP = Her¬ 
mann Ranke, Die aegyptischen Personennamen I (1935), II (1952). Aistl. = Joseph Aistleitner, 
Wörterbuch der ugaritischen Sprache 3 (1967). AN = J. J. Stamm, Die akkadische Namengebung , 1939 
(Neudruck, 1968). HEN = J. J. Stamm, Hebräische Ersatznamen , s. Anm. 1. IPN = Martin 
Noth, Die israelitischen Personennamen im Rahmen der gemeinsemitischen Namengebung , 1928 (Neu¬ 
druck, 1966). KBL — Ludwig Koehler, Walter Baumgartner, Lexicon in Veteris Testamenti 
Libros (1953). KBL 3 = Hebräisches und aramäisches Lexikon zum Alten Testament, 3. 
Aufl., neu bearbeitet von Walter Baumgartner . . ., Lieferung I (1967). NPS = G. Ryck- 
mans, Les noms propres sud-se'mitiques , tome I: Repertoire analytique (1934). PN = Personenname. 
Die Umschrift des Hebräischen geschieht im folgenden nach ZAW. 

1. Studies in Honor of Benno Landsberger on his Seventy-Fifth Birthday April 21, 1965 
(Assyriological Studies No. 16, 1965, S. 413-24). 

2. Loc. cit. S. 418L 

3. Für das Ugaritische s. Aistl. Nr. 2497. 
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tern” (I Sam. 2:1 von dem gegen die Feinde sich öffnenden Mund und Jes. 
60:5 vom Herzen des endzeitlichen Jerusalem gesagt) und “sich verbreitern” 
(von einem Gang oder Umgang im Tempel), so an der textlich schwierigen 
Stelle Ez. 41:7. Am einzigen Beleg des Niphal (Jes. 30:23) heisst das Par¬ 
tizip nirhab “geräumig,” wobei der Weideplatz für das Vieh gemeint ist. 
Dem Qal entsprechend hat das Hiphil den Sinn “weit machen,” “erweitern.” 
Es gibt dafür 21 (20) Belege, von denen mehrere wieder einen übertragenen 
Gebrauch zeigen mit Beziehung auf den Mund, die Kehle, den Verstand (leb) 
und den Schritt (II Sam. 22:37 = Ps. 18:37). Aber an sieben Stellen steht 
hirhib im räumlichen Sinn (Gen. 26:22; Ex. 34:24; Dtn. 12:20; 19:8533:20; 
Jes. 54:2; Am. 1:13). Dieser hat als der alte und ursprüngliche zu gelten, 
wie er unverfälscht auch im Arabischen zu Tage tritt. Edward William Lane, 
Arabic-English Lexicon , Book I\$ (1867), S. 1051 übersetzt das Verb rahuba/ 
rahiba in den verschiedenen Stammformen folgendermassen: I. “It was, or 
became, ample, spacious, wide, or roomy ”; IV. “ He made it ample, spacious, 
wide, or roomy”; II. “He welcomed him with the greetings of marhabän ; 
or simply: he welcomed him.” Es ist klar, dass man für das Qal des Verbums 
im hebräischen Namen allein die I. Form des arabischen rahubajrahiba und 
nicht die wohl vom Begrüssungsruf marhabän abgeleitete II. Form heranziehen 
darf. 4 

Damit ist erst der allgemeine Sinn des Prädikates in dem uns beschäfti¬ 
genden Königsnamen gefunden, seine spezielle Bedeutung ist aber noch offen. 
Bevor sie gesucht wird, ist es angezeigt, die Form des Verbums als Perfekt 
festzulegen, da theoretisch auch ein Imperativ in Frage käme, wie Albright 
das einmal erwog. 5 Weil nun Perfekt-Namen im Hebräischen geläufig, mit 
dem Imperativ gebildete jedoch höchst selten sind, 6 ist das Verständnis der 
Verbalform nicht zweifelhaft, und zwar nicht im Sinne eines Wunsches, 7 


4. Gegen Montgomery-Gehman, The Book of Kings (ICC) (1951), S. 248. Noth, IPN, S. 
193 zieht das mittelhebräische rahab “freigebig” heran, was nicht nötig ist. 

5. So in AJSL 44 (1927/28), S. 32, wo er bemerkt: “. . . it was regulär in West Semitic to 
change the imperfect of a verb used in composition to the imperative.” Neben das so verstan¬ 
dene r e häb c am stellt Albright ein hypothetisches yirhäb c am. 

6. Vgl. dazu meinen Aufsatz: “Ein Problem der altsemitischen Namengebung” (Fourth 
World Congress ofjewish Studies, Papers Vol. I, Jerusalem 1967, S. 141-47, besonders S. 
142). 

7. So Albright, Front the Stone Age to Christianity (1940), S. 185 = Von der Steinzeit zum 
Christentum (1949), S. 244. Er übersetzt: “Let (my) People be Widened,” bzw. “Möge mein 
Volk weit werden.” Unter Berufung auf Albright übersetzt Alfred Jepsen in BHH III Sp. 
1572: “das Volk möge sich ausbreiten.” Anders als im Arabischen ist das Perfekt zum Aus¬ 
druck des Wunsches im Hebräischen selten und mit der Partikel lü “wenn doch!,” “o dass 
doch!” verbunden, vgl. Emil Kautzsch, Hebräische Grammatik 28 (1909), §io6p (S. 324), §i5ie 
(S. 500), und Carl Brockelmann, Hebräische Syntax (1956), §8b (S. 6). 
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sondern einer Aussage, wie es dem normalen Gebrauch des Perfekts im 
Hebräischen entspricht. 8 

Ausserhalb der Namen gäbe es für r e hab (rahäb ) nur die Uebersetzung: “ Es 
ist weit geworden,” die selbstverständlich auch für den PN möglich ist. Doch 
kommt für ihn auch eine kausativische Wiedergabe “er hat weit gemacht” 
in Frage, da bei den Namen öfter das Qal anstelle des sonst üblichen Pi c el 
oder Hiphil gebraucht wird, vgl. dazu Noth, IPN S. 36. Qal anstatt Pi c el 
haben wir in: d € lajä(hü ), m e lätjä, p e latjä(hü) und palal, p e laljä, 'aeltpäl; Qal für 
Hiphil in 3 aebjasapfaeljasap , 3 dbjatar, Ja zanajä , 3 aeljahba 3 , 'aelifö (= °aeljasa c ), 
°ael c ad, n e bat , p € la°jälp e lajä und dazu vielleicht 3 aelip e lehü . 9 —Mögliche Fälle 
dieser Art sind auch; * a mäsjä(hü) “Jahwe ist stark” oder “hat gestärkt” (Pi.), 
bzw. “sich stark erwiesen” (Hi.); * a $äljä(hü) “Jahwe hat sich als edel 
erwiesen” (Pi. oder eher Hi., zur Bevorzugung des letzteren vgl. Ernst 
Jenni, Das hebräische Pi c el [1968], S. 54); g e däljä(hü), jigdaljahü “Jahwe hat 
sich als gross erwiesen,” bzw. “möge sich als gross erweisen” (wieder eher 
Hi. als Pi. nach Jenni, loc. cit. S. 46); °lsgb (Dir. 216) mit dem Bezeich¬ 
nungsnamen s e güb (KBL, S. 915a) “El hat sich als gross/erhaben gezeigt” 
(Hi., vgl. Hiob 36,22). 

Ob nun in r e häb c am das Verb intransitiv “ist weit geworden” oder tran¬ 
sitiv-kausativ “hat weit gemacht” übersetzt werden muss, lässt sich nicht 
entscheiden. Beide Möglichkeiten sind gegeben, sie lassen sich aber nicht 
erwägen, ohne dass zugleich das substantivische Element c am mit berück¬ 
sichtigt wird. Wie in anderen semitischen Sprachen heisst es auch im He¬ 
bräischen ursprünglich “Onkel(väterlicherseits),” dann bezeichnet es die 
nächsten männlichen Verwandten väterlicherseits und schliesslich und vor 
allem bedeutet es so viel wie Volk, d.h. in Beziehung auf Israel genauer “die 
Zusammenfassung der Männer zu gemeinsamem Beraten und Handeln, der 
Männerbund, der verantwortlich ist für den Bestand des Staates im Krieg 
und Frieden durch Pflege der Wehrhaftigkeit, des Rechts und des Kultes. 
Er ist der Staat auch dann, wenn dieser eine monarchische Spitze hat.” 10 
Auf die Tatsache, dass das Hebräische im Worte c am einen demokratisch 
geprägten Begriff für die zu gemeinsamem öffentlichen Handeln berechtigten 
und verpflichteten Männer hat, werden wir sogleich zurückkommen. Zuvor 
müssen wir noch betonen, dass in den PN c am die alte Bedeutung “Onkel” 
bewahrt hat, sei es in theophorem oder bei den Ersatznamen in profanem 

8. In AJSL 38 (1922) : 140 hat Albright auch diese Auffassung einmal vertreten mit der 
Wiedergabe: “He has extended the people.” 

9. Vgl. zu letzterem IPN, S. 32 Anm. 2 und KBL 3 , S. 54b. 

10. So Leonhard Rost, Das kleine Credo und andere Studien zum Alten Testament (1965), 
S. 91. 
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Sinn, vgl. dazu HEN S. 418. Ausser r e häb c am und ja/järäb c am sind es die 
folgenden: ° a ni c am 9 j e qäm c am i jalaNam , jitr eC am , c ammon , c ammPel , c ammihüd 
c ammizabad , c amminadab und c ämram. An diese Reihe darf man wohl die 
Ortsnamen jibl eC am und jäqn ec am anfügen, da es sich bei ihnen um ursprüng¬ 
liche PN handeln dürfte. 

Wegen dieser Belege läge es nahe, auch in r e häb c am das Wort c am mit 
“Onkel” zu übersetzen, doch kann das nicht ohne weiteres geschehen. Es ist 
unmöglich, wenn das Prädikat rahäb als normales Qal durch “ist weit ge¬ 
worden” wiedergegeben wird. In diesem Falle kann c am nur “Volk” 
bedeuten, und der Name lautet: “Das Volk ist weit geworden,” eine Auffas¬ 
sung, die ausser von Noth, IPN S. 193 Anm.4 auch schon von G. Buchanan 
Gray, Studies in Hebrew Proper Names {Die israelitischen Personennamen ) (1896), 
S. 59h vertreten wurde. Mit c am = “Volk” als Subjekt und rahäb als 
Prädikat erhält man einen profanen Satznamen, der, soweit ich sehe, seine 
einzige Entsprechung im s e °ar jasüb des Jesaja-Sohnes hat. Für den Pro¬ 
pheten war der Name ein Programm oder besser Ausdruck einer Hoffnung, 
und aus einer ganz anderen Situation heraus kann der Name Rehabeam 
für Salomo seinen besonderen Sinn gehabt haben. Was wir meinen, hat 
Gray, loc. cit. S. 60 in die folgenden Worte gefasst: “it is certainly prob¬ 
able enough that Solomon recorded the national prosperity of his time in 
naming his son ‘The people is enlarged’.” 

Was der Name festhält, ist somit nicht eine in persönlichen Umständen 
des Namengebers oder Namenträgers begründete Aeusserung; er hat viel¬ 
mehr eine allgemeine, den Hintergrund der Benennung ausmachende Lage 
des Landes zum Inhalt. In diesem allgemeinen Aspekt hat er akkadische und 
aegyptische Parallelen. Bei beiden ist es das, was man den Hintergrund der 
Namengebung nennen kann. Für das Akkadische gehören die in AN §10 (S. 
78ff.) aufgeführten Belege hinzu, darunter die PNfTakün-mätum “Das Land 
ist stabil (normal) geworden ” und f Tatür-mätu “ Das Land ist wieder (normal) 
geworden.” Wohl viel zahlreicher sind die Beispiele, die sich aus dem aegyp- 
tischen Onomastikon beibringen lassen. Sie finden sich bei Ranke, AeP 
(. Aegyptische Personennamen) II einerseits in dem grossen Abschnitt “Festna¬ 
men” (S. 216fr.) mit Hinweisen entweder auf die allgemeine glückliche oder 
festliche Situation 11 oder auf eine einzelne Begehung innerhalb des Festes, 12 

11. z.B. “Das Land ist im Feste” MR/NR ( AeP I, 376/19), “ ; Es ist ein Fest” NR (AePT 
236/11). Keine Beziehung auf ein Fest zeigen die r e häb c am besonders ähnlichen PN “Es 
dauert der Friede” MR (AeP I, 73/21) und “Das Land befindet sich wohl” NR ( AeP II, 
328/30). 

12. z.B. “Amon ist auf dem See” NR ( AeP I, 29/2), “Horus ist gelandet” NR ( AeP I, 
248/21), “Man hat den Apis nach Memphis gebracht” Spät {AeP I, 70/16). 
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und sie finden sich andererseits in der Rubrik: “ Politisch-geschichtliche Na¬ 
men mit Beziehung auf verschiedene Gottheiten” (S. 224 und S. 244^). 
Diese gehören erst späteren Epochen (seit der 25. Dynastie) an, in denen 
Aegypten in den Assyrern und Persern fremde Herren über sich hatte. Auf 
deren Vertreibung möchte Ranke die PN folgenden Inhalts beziehen: “Das 
Auge des Horus ist (bzw. sei) gegen sie gerichtet,” “Gott NN sei stark (bzw. 
siegreich) gegen sie” und “Möge der Gott NN sie ergreifen.” 13 

Wie schon angedeutet, ist die Verwandtschaft von r e hab c am = “Das Volk 
ist weit geworden” mit den erwähnten akkadischen und aegyptischen PN 
nur sehr indirekt und allein darin begründet, dass hier wie dort, wenn auch 
in ganz verschiedener Weise, die Benennung mit dem Hintergrund zusam¬ 
menhängt, aus dem sie erwuchs. Eine direktere Beziehung besteht nicht, 
weil es weder im Akkadischen noch im Aegyptischen ein dem hebräischen 
c am “Volk” mit dem politischen Gehalt, wie wir ihn zuvor im Anschluss an 
Rost umschrieben, gibt. Im Akkadischen haben weder awilumjawilütum 
“Mensch”/“Menschheit” 14 noch nisü “Menschen,” “Leute” noch $almät 
qaqqadi “Die Schwarzköpfigen,” was ein poetischer Ausdruck für Mensch¬ 
heit ist (CAD 16 [1962], S. 75), einen entsprechenden Sinn. 

Das Gleiche trifft für das Aegyptische zu, wenn man die Worte prüft, 
welche bei Erman-Grapow, Wörterbuch der aegyptischen Sprache VI (1950), 
im Deutsch-aegyptischen Wörterverzeichnis S. 176 für “Volk” angegeben 
sind. Es sind die folgenden fünf: 1. c Sl.t “die Menge,” “die Vielen,” “das 
Volk”; 2. p c .t “die Menschen” (im Unterschied zu den Göttern oder zu den 
Tieren), “das Volk” (im Gegensatz zum Hofstaat); 3. rhj.t “Untertanen,” 
“Volk,” “die Menschen” (im Gegensatz zu Göttern oder Tieren); 4. hnmm.t 
“das Volk im Himmel” (so in alter Zeit), später “die Menschheit”; 5. kwj 
“das Volk,” “die Menge,” “die Menschen.” Obwohl in der Uebersetzung 
verschiedentlich das Wort “Volk” auftaucht, so meint es doch nicht wie 
c am den Kreis der verantwortlichen Männer, sondern die zwischen Göttern 
und Tieren stehende Menge, die Vielen oder dann allgemein die Menschen. 

Unsere bisherigen Erwägungen gingen davon aus, dass r e hab c am als “das 

13. Ueber diese PN handelte Ranke gesondert in dem Aufsatz: “Altägyptische Personen¬ 
namen juristischen und politischen Inhalts” (Beiträge zur Kultur- und Rechtsphilosophie. 
Gustav Radbruch zum 70. Geburtstag, 1948, S. 244-250). Hier finden sich auch die Belege 
aus AeP für die in unserem Text zitierten PN. 

14. Nach, AHw, S. gof. hat awilum in alter Zeit den speziellen Sinn “freier Bürger.” Wie 
mir W. von Soden freundlich bemerkt, gibt es im Akkadischen zu r e hab c am keinen vergleich¬ 
baren Namen, wohl aber appellativische Sachentsprechungen wie ummänätu rapsätu (Delit¬ 
zsch, HWB , S. 626b) “die weiten Truppen” oder kimtu rapastu (F/ 2 , 44, 21b; TOS , 2, 129, 
9) “die weite Familie” und kimtu urappisu (VAB , 7/2, S. 4/5, 29) “der die Familie erweiterte,” 
vgl. dazu Lambert, BWL , S. 132, 120. 
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Volk ist weit geworden” verstanden werden müsse. Wir wiesen aber schon 
früher daraufhin, dass das Qal in den PW auch die Funktion eines Kausativs 
üben kann. Das ergibt für r e häb c am die Möglichkeit zu übersetzen: entweder 
(a) “Der (vergöttlichte) Onkel hat weit gemacht” oder (b) “Er d.i. Jahwe, 
hat das Volk weit gemacht.” Davon ist (a) wenig wahrscheinlich, auch 
wenn als selbstverständlich angenommen werden darf, dass das Appellati- 
vum c am “Onkel” mit Jahwe gleichgesetzt wurde. Es ist jedoch zweifelhaft, 
ob man am Hofe des Salomo auf eine so altertümliche Gottesbezeichnung 
zurückgegriffen hätte. Für (b) lässt sich der in der Chronik (in einer Leviten¬ 
genealogie) als Enkel des Mose aufgeführte r l 'häbjä\hii ) (I Chr. 23:17; 
24:21; 26:25) ins Feld führen; denn der PW kann nur heissen “Jahwe hat 
weit gemacht.” Au tr e häb c am angewendet, führt das auf einen zu postulieren¬ 
den Vollnamen der Form: “Jahwe hat das Volk weit gemacht.” Das wäre 
ein dreigliedriger, aus Subjekt, Objekt und Prädikat bestehender Name 
von einer Gestalt, wie sie wohl das Akkadisehe, nicht aber das Hebräische 
kennt. So wird man trotz r e häbjä(hü ), das vielleicht nur künstlich und spät 
nach dem alten r e häb c am als eine Art religiöser Korrektur gebildet wurde, 
auch auf die unter (b) genannte Ableitung verzichten, und es bleibt das 
schon besprochene r e häb c am — “Das Volk ist weit geworden.” 

Dieser Schluss setzt voraus, dass r c häbjü(hü) tatsächlich ein nur sekundär 
gebildeter und kein wirklich gebrauchter PN sei. Das ist möglich, aber nicht 
sicher; denn, obwohl spät überliefert, kann der Name alt und bei allen Stän¬ 
den verbreitet gewesen sein. Dann würde das Verb rahäb sich natürlich nicht 
auf die Ausdehnung des Volkes beziehen können, es müsste vielmehr auf die 
nach vorheriger Not eingetretene Weite oder Befreiung angespielt sein in 
einer Weise, wie sich das Ps. 18:20; 31:9 und 118:5 heim Hauptwort 
maerhab “weiter Raum,” “Weite” findet. Besonders sprechend ist Ps. 118:5, 
wo in den Worten: “Aus Bedrängnis hatte ich Jah gerufen, Jah hat mich 
erhört, dass ich frei ward” (oder wörtlich: “hat mich in die Weite hinein 
erhört”), die Worte mefär “Bedrängnis” und maerhab einander gegenüber¬ 
stehen. 

Darf r r habjä(hü) als echter Name anerkannt und nach den erwähnten 
Psalmcnstcllen verstanden werden, so lässt sich auch für r e hab c am noch eine 
weitere Möglichkeit erwägen. Dieses könnte ebenfalls ein alter und schon vor 
Salomo üblicher Name gewesen sein, der den Dank dafür enthielt, dass der 
Onkel (gott) in die Weite geführt, d.h. die Not der (kinderlosen) Eltern oder 
des (kranken) Namenträgers gewendet hat. Salomo würde den alten PN 
aufgenommen und ihn gemäss seiner glücklichen Zeit umgedeutet haben zu: 
“Das Volk ist weit geworden,” wobei er vielleicht von der Praxis der 
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ägyptischen Hintergrundnamen abhängig war, unter denen PN wie “ Es 
dauert der Friede” und “Das Land befindet sich wohl” (oben Anm. n) 
unserem r e hdb c am besonders nahekommen. 

Unter den verschiedenen Deutungsmöglichkeiten, die sich zeigten, würde 
man wahrscheinlich sicherer wählen können, wenn man etwas darüber 
wüsste, wie Rehabeam zur Thronfolge kam. Leider gibt es dazu nicht mehr 
als die kurze Notiz in der sog. synchronistischen Chronik S 15 von I Reg. 11: 
43. Dabei hatte Salomo mit seinen vielen Frauen (I Reg. 1113) sicher zahl¬ 
reiche Nachkommen, von denen aber, anders als bei David und Rehabeam 
(II Chr. 11: i8ff.), nichts verlautet. Empfahl sich letzterer seinem Vater als 
Sohn der aegyptischen Prinzessin (I Reg. 3:1), und hängt das Schweigen 
unserer Quellen eben damit zusammen ? 

Gerade Albright hat auch erwogen, 16 ob r e häb c am vielleicht der Thronname 
des Prinzen war, den er zu seinem ersten Namen hinzu bei der Krönung 
erhielt. Aber von einem solchen ersten Namen ist nichts bekannt, und der in 
Aegypten geübte Brauch von Thronnamen lässt sich für die judäischen Könige 
weder aus II Sam. 7:9 noch aus Jes. 9:5b erweisen. 17 

II 

Jerobeam erscheint im Alten Testament nur als Name der beiden Könige 
des israelitischen Nordreiches, wobei es sich beim zweiten gewiss um einen 
bewussten Rückgriff auf den Namen des ersten handelt. Aus der Zeit von 
Jerobeam II dürfte das bekannte Siegel mit der Aufschrift lsm c c bd jrb c m 
stammen. 18 

Was zunächst die Aussprache des in LXX als lepoßoa/i überlieferten PN 
angeht, so darf als sicher gelten, dass die tiberiensische Vokalisation mit 
ihrem Mataeg beim ersten Qamae$ in der Editio Bombergiana 19 auf ein 
jaräb c am zielte, wofür auch die Analogie des PN jasäb c am (I Chr. 12:7) 
spricht. 20 Rein lautlich ist ferner die verbreitete Aussprache järäKam möglich, 

15. Vgl. dazu Alfred Jepsen, Die Quellen des Königsbuches , 1933 ( 2 i95Ö), S. 31. 

16. In AASOR 21/22 (1943): 67, zitiert bei Montgomcry-Gchman, loc. cit. (Anm. 4) S. 
248, wo die These Albrights mit Gründen, wie wir sic im Text nennen, abgelehnt wird. 

Aus dem Wortlaut in AASOR lässt sich die Meinung von Albright nicht so deutlich erken¬ 
nen, wie es nach Montgomery-Gehman scheint. In JBl, 51 (1932): 85 Anm. 25 nennt 
Albright Rehabeam als Thronnamen nicht, obwohl er fcststcllt, dass die entsprechende, 
von Aegypten entlehnte Sitte in Juda mit Salomo auf kam. 

17. Vgl. dazu Hans Wildberger, Die Thronnamen des Messias, Jes. 9, 5b (ThZ 16 [i960]: 
314-32, besonders S. 325fr.). 

18. Vgl. James B. Pritchard, The Ancient Near East in Pictures Relating to the Old Testament 
(i 954 h A bb. 276 (S. 85). 

19. Biblia Hebraica , ed. Rudolf Kittel, 1. und 2. Auflage. 

20. Vgl. dazu Eberhard Nestle in £AW 33 (1913): 316. 
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da ein Qamae$ hatüf auch in offener Silbe stehen kann. 21 Bei der supralinearen 
Vokalisation im Targum 22 lässt sich nicht sagen, ob ein jaräb c am oder ein 
järäb c am beabsichtigt war. Die östliche (babylonische) Ueberlieferung bietet 
dagegen ein j e rub c am . 23 Im Hinblick darauf wie auch auf die Wiedergabe in 
LXX lässt sich mit Noth, IPN S. 247a erwägen, ob j e räb c am allenfalls als die 
ursprüngliche Aussprache betrachtet werden könne, obwohl gegen ein an¬ 
fängliches jaräb c am , das wir vorziehen möchten, nichts cinzuwenden ist. 
Sicherheit wird sich hier nicht erreichen lassen. 

Wichtiger als das ist die Frage nach dem Sinn des Namens. Wie allgemein 
zugestanden, kann sie nicht ohne Berücksichtigung des PN j c rubbä c äl beant¬ 
wortet werden. Trotz der Deutung, die dieser Jdc. 6:32 erfährt, liegt es nahe, 
seinen verbalen Bestandteil von rabäb “zahlreich sein, werden” ( KBL S. 
868f.) abzuleiten. So findet es sich bei Albright, Die Religion Israels im Lichte 
der archäologischen Ausgrabungen (1956), S. 128, wo er Jerubbaal übersetzt mit: 
“Baal möge Wachstum geben” 24 und er S. 230 Anm. 39 auch für Jerobeam 
die Wurzel r-b-b “zunehmen” in Anspruch nimmt. 25 

Aehnlich ist es bei Noth, IPN S. 2o6f., dem ich mich HEN S. 418 ange¬ 
schlossen hatte. Auch für ihn enthalten beide 7 \ Y das Verb rabäb , nur nicht 
nach dem Hebräischen in der Bedeutung “zahlreich sein,” sondern in der 
dem Aramäischen und Arabischen geläufigen “gross sein.” Noth schreibt: 
“So würden wir jrb c l wohl übersetzen dürfen mit: gross, als Herrn möge 
sich Baal zeigen. jrb c m allerdings kann profane Bedeutung haben: es mehre 
sich das Volk.” 

Um diese Auffassung zu stützen, kann man, wie Koehler, KBL S. 401a 
zu Jerobeam tut, auf die alt-südarabischen PN RabKil und 3 Ilrabb (NPS I, 
S. 248a) hinweisen. Während Ryckmans den ersten nicht übersetzt, gibt er 
den zweiten wieder durch: “TI est seigneur” ou “Rabb est dieu.” 

Im Hebräischen hat das Verb rabäb das von der gleichen Wurzel abge¬ 
leitete rabä “zahlreich werden,” “gross sein/werden” neben sich. Dieses 
letztere, auch im Akkadischen vorhandene Verb findet sich ferner im Ost¬ 
oder Frühkanaanäischen in dem PN Jarbi-ilu(AN) “Gott (El) ist gross.” 26 

Im Blick auf diese Parallelen scheint es in der Tat nicht unmöglich, 

21. Vgl. dazu Rudolf Meyer, Hebräische Grammatik I 3 (1966): §iib (S. 55). 

22. Nach Alexander Sperber, The Bible in Aramaic II (1959), 2U I Reg- 11 - 26 etc. 

23. So Paul Kahle, Der masoretische Text des Alten Testaments nach der Ueberlieferung der 
babylonischen Juden (1902), S. 78 (Neudruck, 1966). 

24. Im amerikanischen Original: Archaeology and the Religion of Israel (1946), S. 112 lautet 
der Satz: “May Baal give increase.” 

25. Im Original S.206 Anm. 57. 

26. Theo Bauer, Die Ostkanaanäer (1926), S. 29 und S. 56; Herbert B. HufFmon, Amorite 
Personal Names in the Mari Texts (1965), S. 70fr. und S. 260. 
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j e rubbä c al durch “Baal ist gross” oder vielleicht “Baal hat sich als gross 
erwiesen” zu übersetzen, und jaräKam wäre entsprechend: “ Der Onkel (gott) 
ist gross” oder “hat sich als gross erwiesen.” Weil c am im zweiten Namen 
genau an der Stelle des ba c äl im ersten steht, muss es theophoren Klang haben. 
Die von Noth bevorzugte profane Bedeutung von c am als Volk wäre zudem 
nur sinnvoll, wenn Jerobeam I zur Königsfamilie gehört hätte, was nach I 
Reg. ii :2Ö, wo seine Herkunft angegeben wird, nicht der Fall war. Es ist 
somit durch nichts gefordert, dass das Wort c am in den Namen Rehabeam 
und Jerobeam den gleichen Sinn haben müsse. 

Trotz alledem kann ich mich der von Albright und Noth je auf ihre Weise 
vorgeschlagenen Deutung der beiden PN nicht anschliessen. Sie hat bei 
Albright gegen sich, dass sie sich ganz von der Jdc. 6:32 gegebenen Deutung 
des Jerubbaal-Namens entfernt, und bei Noth, dass sie für rabäb eine dem 
Hebräischen sonst fremde Bedeutung voraussetzt. Hinsichtlich Jdc. 6:32 ist 
man sich darin einig, 27 dass das jaraeb bö häbbä c äl “Baal streite wider ihn” 
den ursprünglichen Sinn von j e rubbd c dl in sein Gegenteil umwendet; denn es 
gibt kaum einen Namen mit einer gegen seinen Träger gerichteten Aussage 
oder Bitte. Dennoch ist zu fragen, ob die wortspielerische Umdeutung wirk¬ 
lich so ganz vom Inhalt der Vcrbalwurzel wegführt. Nach Jdc. 6:32 wäre sie 
rib “einen Rechtsstreit führen,” “rechten” ( KBL , S. 888f.), was mit der 
Präposition b e verbunden “streiten” (“zanken”) und auch “anklagen” 
bedeutet (Gen. 31:36; Hos. 2:4; Jer. 25:31). 28 Von rib aus wäre als Name 
freilich ein j e ribba Q al zu erwarten, doch hängt seine überlieferte Gestalt wohl 
damit zusammen, dass das Verb rib ein rüb als Nebenform bei sich hatte, wie 
es süm neben sim gibt, rüb erscheint im K e tib von tarüb für Qjre tarib (Prov. 
3:30) und in larob für larib (Jdc. 21:22). 29 

Darum zögere ich nicht, dieses Verb rib / rüb sowohl in Jerubbaal als auch 
in Jerobeam zu finden, und zwar in der Bedeutung “die Sache jemandes 
führen,” “für jemanden eintreten.” So kommt es gewöhnlich vor im Aus¬ 
druck rab rib p e loni “die Sache jemandes führen” ( KBL , S. 889a), doch kann 
auch das Verb allein ohne das Substantiv rib diesen Sinn haben, so Jes. 1:17 
und 51:22. Der erste der beiden Namen ist dann zu übersetzen mit: “Baal 
hat Recht geschafft”/“Ist (für das benannte Kind oder seine Eltern) 

27. Literatur bei Wolfgang Richter, Traditionsgeschichtliche Untersuchungen zum Rich¬ 
terbuch 2 , 1966 ( BBB 18): S. 168 Anm. 158. 

28. Vgl. Hans J. Boecker, Redeformen des Rechtslebens im Alten Testament, WMANT 14 
(1964): 54 Anm. 2. 

29. So mit Charles F. Burney, The Book o/Judges 2 (1920), S. 201; vgl. auch Eugen Täubler, 
Biblische Studien. Die Epoche der Richter (1958), S. 266. Die Ableitung von rib/rüb vertrat auch 
schon Fritz Hommel in %DMG 49 (1895): 525, vgl. Rud. Kittel, Die Bücher der Könige 
(1900), S. 99. 
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eingetreten” und der zweite “Der Onkel(gott) hat Recht geschafft/ist 
eingetreten für.” Um die vergangenheitliche Uebersetzung zu rechtfertigen, 
berufe ich mich neben allgemeinen Erwägungen, wie ich sie HEN , S. 4i4f. 
vorgetragen habe, einfach auf die späten PN j e höjaribjj 6 jarib und jarib , die 
nicht anders übersetzt werden können als “Jahwe/er hat Recht geschafft.” 
Bei diesen ist, vom Wechsel in der Gestalt der Wurzel rübjrib abgesehen, nur 
die altertümliche Folge “Imperfekt + Gottesname” durch die umgekehrte 
und in späterer Zeit gelegentlich sonst noch auftretende Wortfolge ersetzt 
vgl. IPN ', S. 28. Die Wiedergabe der Janft-Namen als Wunsch—so IPN , S. 
201—“Gott möge streiten,” “den Prozess führen” ist durch die Art ihrer 
Schreibung und Vokalisierung ausgeschlossen. 

Die PW sagen dasselbe wie die akkadischen mit dem Verb dänu gebildeten, 
von denen als Beispiele gennant seien: die Bitte d NN-dinanni “Schaffe mir 
Recht, o Gott!” {AN, S. 172) und der Dank Idinanni- d NN “Gott NN hat mir 
Recht geschafft,” Idin- d Enlil “Enlil hat mir Recht geschafft” ( AN\ S. 19if.). 
von Soden ist AHw , S. 167E gegenüber der hier gebrauchten Uebersetzung 
von dänu zurückhaltend. Wie mir scheint, wird sie bestätigt durch den alten 
PN Uta mesaram “Ich habe das Recht gefunden” {AN, S. 191). Inhaltlich 
stimmt auch das hebräische s e patjä{hü ), Sapat “Jahwe/er hat Recht geschafft” 
mit den erwähnten, mit rübjrib gebildeten Namen überein. 

III 

Im Vortstehenden wurden wir dazu geführt, die Namen Rehabeam und 
Jerobeam nicht nur, wie selbstverständlich, beim Verb, sondern auch 
beim Substantiv verschieden zu deuten. Dem “Das Volk ist weit geworden” 
von r e häb c am steht in ja/järäb c am ein “Der Onkel (gott) hat Recht geschafft” 
gegenüber. Das spricht nicht gegen unsere Auffassung, die in der verschie¬ 
denen Herkunft der beiden Namenträger genügend begründet sein dürfte. 
Der aus einem kleinen ephraimitischen Ort stammenden Familie des Jero¬ 
beam kann man den Gebrauch des alten theophor verstandenen und mit 
Jahwe gleichgesetzten Verwandtschaftswortes c am gewiss Zutrauen. Bei 
Rehabeam dagegen ist es sinnvoll, wenn in der Umgebung des Königs oder 
durch diesen selber die frühe und spezielle Bedeutung von c am = “Onkel” 
durch die modernere und allgemeine c am = “Volk” ersetzt wurde. 
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EINE GRUPPE HEBRÄISCHER PERSONENNAMEN 


J. J. STAMM (WABERN) 


I 

In dem Abschnitt über: „Die grammatische Struktur der semitischen 
Personennamen” 1 weist Martin Noth ( 31 ) darauf hin, dass die west¬ 
semitische Namengebung sehr viel ärmer ist an verschiedenen Formen 
oder Typen als die akkadische. Wer immer sich mit den altsemitischen 
Personennamen beschäftigt, wird zu keinem anderen Ergebnis gelangen. 
In dem Aufsatz: „Ein Problem der altsemitischen Namengebung” 2 
habe ich zum Akkadischen hinzu noch das Aegyptische mit in den Ver¬ 
gleich einbezogen. Dabei ergab sich, dass die ägyptischen Namen bei all 
ihrer Eigenständigkeit doch den akkadischen verwandt, und wie sie von 
der Einfachheit der Namenbildung bei den anderen semitischen Völkern 
weit entfernt ist. 

Für das Hebräische hob ich (l.c. 142 ) im besonderen hervor, wie selten 
Imperative in den PN sind. Als eine an die Gottheit gerichtete Bitte 
hatte ich allein das unsichere und späte sübael „Kehre wieder, o Gott!” 
zu nennen, und nur mit drei Belegen war die Anrede an die Umwelt des 
Namensträgers vertreten: rauben „Sehet, ein Sohn!”, h 6 düja(hü) „Preiset 
Jahwe!” und d e 'ucl „Erkennet Gott!”. Von diesen drei PN ist der erste 
als Aufforderung an die den Namengeber umstehenden Sippengenossen 
zu verstehen, während die beiden anderen religiöse Mahnungen sind, 


1 m. noth, Die israelitischen Personennamen im Rahmen der gemeinsemitischen 
Namengebung (BWANT 111 / 10 , 1928 , Neudruck 1966 ), im weiteren abgekürzt: 
IPN. - Die sonstigen Abkürzungen sind die üblichen, ausserdem: AN = j. j. 
stamm, Die akkadische Namengebung, 1939 , Neudruck 1968 . - PN = Personen¬ 
name. - Die Umschrift des Hebräischen nach ZAW. 

2 Erschienen in: Fourth World Congress of Jewish Studies. Papers, Vol.I, Jerusalem 
1967 , 141 - 147 . 
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die sich an eine nicht näher zu umgrenzende Hörerschaft richten. Diese 
Mahnungen sollen uns im folgenden beschäftigen. 

2 

Die mit hödüja(hü) und d e 'uel so kleine Liste hat inzwischen Bezalel 
Porten dadurch erweitert, dass er ausserbiblische Belege berücksichtigte. 
Er tat es zuerst in seinem Buch: „Archives from Elephantine”, 1968 , 
144 f. und danach in dem Aufsatz: ,,'Domla'er and Related Names” 
(The Israel Exploration Journal 21 , 1971 , 47 - 49). 3 Im Aufsatz bringt 
Porten die folgenden Namen, bei denen ich seine konsonantische Wieder¬ 
gabe, seine Vokalisierung, die Angabe der Belegstellen und seine Ueber- 
setzung beibehalte. Bei Nr .2 und 4 füge ich je einen Beleg bei, den Porten 
nicht nennt. 

1 . *?*osrr De'u’el „Acknowledge God” (Num.l: 14 ; 7 : 42 , 47 ; 10 : 20 ). 

2 . rr mn (= rrmn) Hodaviah „Thank the Lord” (Ez. 2 : 40 ; 1 Chron. 
5 : 25 ; 9 : 7 ; Cowley 4 1 : 9 ; 2 : 2 ; 3 : 2 ; 10 : 22 ; 19 : 10 ; 20 : 18 ; 22 : 112 , 127 ; 
65 : 18 ). mn Hodo (Cowley 12 : 4 ; 22 : 39 ; 34 : 3 ; 42 : 6 ). 

3 . rrViiö Penuliah „Turn to the Lord” (Cowley 13 : 13 ; 15 : 38 ; 18 : 5 ; 
22 , 110 ; 25 : 19 ). 

4 . m*? ron (= rr^Dn) Hacaliah ‘Wait for the Lord’ (Neh.l:l und viel¬ 
leicht als hkljhw auf einem der Lachis-Ostraka ( 20 , 2 ), doch ist die Lesung 
unsicher, vgl. H. L. Ginsberg, BASOR 80 , 1940 , 13 ). 

5 a. Domla’el ‘Be silent before God' (on the seal published by 

Horn, BASOR 189 , 1968 , 41 - 43 ). 

5 b. rrhm Domliah ‘Be silent before God’ (on two seals, ed. by David 
Diringer, Le iscrizioni antico-ebraiche palestinesi, 1934 , 178-179 (No. 19 ), 
and 217 (No. 60 ). 

5 c. Domla (Gibeon jar-handle inscriptions 5 ; Samaria ostracon 6 7 . 

6 . rr^DS (=7]'b nsx) Zapeliah ‘Watch for the Lord’ (Cowley 22 : 93 , 106 ). 7 

7 . rrVnp Qaviliah ‘Hope/wait for the Lord' (Cambridge ostracon) 8 . 

3 Die beiden Listen enthalten in wenig verschiedener Reihenfolge die gleichen 
sieben PN. Im Aufsatz von 1971 tritt als achter qelajä hinzu. 

4 Aramaic Papyri of the Fifth Century B.C. , 1923 . - In der Form hwdwjhw be¬ 

gegnet der Name in den Dokumenten aus Lachis(Lks 3 , 17 ). 

6 James b. pritchard, Inscriptions and Stamps from Gibeon, 1959 , 3 f., Nr .21 und 
26 - 29 . Auf S.ll übersetzt pritchard den Namen ähnlich wie Porten durch: 
„Wait on the Lord". 

* j. w. crowfoot, The Objects from Samaria (Samaria-Sebaste III) 21 - 22 ; diese 
Angabe auch bei pritchard, l.c. (vorige Anm.) 11. 

7 Die obige Form mit auslautendem n findet sich 22 , 93 ; bei 22,106 steht dafür ein 
K: splj*. 

8 a. cowley, Two Aramaic Ostraca (Journal of the Royal Asiatic Society, 1929 , 108 ). 
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8 . rr*?p Qelaiah ‘Pay homage to the Lord(?)’ (on the seal published by 
Horn, BASOR 189 , 1968 , 42-43 and Ez.l 0 : 23 ). 

3 

Von diesen acht Namen ist nur der unter Nr .2 genannte hödüja(hü) 
unbestritten und eindeutig als Aufforderung zum Preis oder Dank zu 
verstehen. Wie Noth, IPN 194 f. darlegt, ist die im Kult gebräuchliche 
Formel hödü l e jahwäe (Ps 33 , 2 ; 100 , 4 ; 105,1 u.ö.) als Name gebraucht 
worden. In ähnlicher Weise, so fügen wir bei, ist der alte kultische Ruf 
'immanuel bei Jesaja zum Namen geworden 9 . Als gesichert können auch 
die Belege von Nr .5 gelten, da die Paläographie es heute erlaubt, die 
früher erwogene Lesung r e mälja(hü) abzulehnen (vgl. dazu den Aufsatz 
von Porten 48 Anm.6 und Pritchard, Gibeon jar-handle inscr.ll). Steht 
aber die Lesung dieser PN fest, so erscheint ein Zusammenhang mit dem 
Verb damäm „schweigen” als sinnvoll und naheliegend. Mit Porten wird 
man dabei besonders an Ps 37,7 dom l e jahwäe w e hitholel 16 „Sei still vor 
Jahwe und hoffe auf ihn” denken dürfen. 

Gegenüber den anderen Namen bestehen dagegen ernsthafte Ein¬ 
wände. Wir nennen diese zuerst, um danach (Abschnitt 4 ) die Folgerungen 
zu ziehen. 

a. d e 'uel kann nicht anders übersetzt werden als „Erkennet Gott!”. 
Es ist das die gleiche, an eine Mehrzahl gerichtete Aufforderung, wie sie 
sich auch Jer 31,34 und Jes 33,13 findet. Mit Porten lässt sich ausserdem 
die an einen Einzelnen gerichtete Mahnung Prov 3,6 heranziehen: 
„Denke an ihn (da'ehü) auf allen deinen Wegen!” Nun ist aber d et ü'd 
in der auf alte Ueberlieferung zurückgehenden Liste Num 1 , 5-15 be¬ 
wahrt 10 , so dass es kaum angeht, den Namen nach prophetischen und 
weisheitlichen Worten aus viel späterer Zeit zu erklären. Methodisch 
wäre es dagegen geboten, den Imperativ d e 'ü zu verbinden mit den gut 
belegten Danknamen j e dajä und jadä' „Jahwe(Er) hat erkannt”, d.h. 
„hat sich gekümmert, hat sich angenommen” 11 . Das ist eine Bedeutung 
von jadä\ die für d e 'ucl nicht in Frage kommt. So zeigt sich nur, wie 
isoliert dieser PN im Alten Testament ist. Er lässt sich zudem nicht 
dadurch beseitigen, dass man ihn mit den alten Uebersetzungen (LXX, 
Sam., Syr.) in dem geläufigen r e *ü'el (PayourjX) aufgehen lässt. Es muss 


•Vgl. dazu HANS WILDBERGER, Jesaja (BK X/ 1 , 1972 ) 292 f. - Akkadische Paral¬ 
lelen für diesen Uebergang in AN 162 ff. 

10 Vgl. dazu noth, Geschichte und Altes Testament (Alt-Festschrift, 1953 ) 147-149 
un&ATD 7 , 19 f. 

11 So noth, IPN 181 . 
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darum wohl bei der Feststellung von Noth, IPN 241a bleiben: „das 1. 
Element ist nach Form und Inhalt undurchsichtig” 12 . 

b. Bei pnwljh hält Noth, IPN 255a eine Auflösung in p e nü-\-l e -\-jä für 
wenig wahrscheinlich, weil ein Name dieser Form singulär wäre 13 . 

c. Aus dem gleichen Ci rund lehnt er (IPN 32 Anm.3) bei hkljh die Vo- 
kalisation hakke l e jahwäe ab. Damit stimmt Wilhelm Rudolph, Esra 
und Nehemia, 1040,102 überein mit dem Satz: „Der Name ist unerklärt, 
da ein hakke l e jaJi allen Bildungsregeln für Eigennamen widerspricht”. 

d. Den PN spljh erklärte Lidzbarski, Ephemeris 111,1015,258 für eine 
Nebenform zu fpänjä , womit auch Vincent, l.c. (Anm. 13) 412 rechnet. 
Noth, IPN 178 Anm.3 hält das nicht für wahrscheinlich. Er zieht es vor, 
in dem PN ein Verb sapäl zu finden, dessen Bedeutung noch ermittelt 
werden müsste. 

e. Der Frauenname qwjljh ist bei Noth, IPN nicht aufgenommen 14 , 
so dass man seine Meinung darüber nicht kennt. Vermutlich würde er 
die Interpretation als qihnvi l r jah „Hoffe auf Jahwe!” abgelehnt haben. 
Gleichsam an seiner Stelle tut das Hans Bauer, ZAW 48,1030,70 mit der 
Begründung, „dass die theophoren Personennamen im Semitischen nur 
Aussagen über den Gott oder Bitten an den Gott enthalten. Ich kenne 
wenigstens kein Beispiel, dass der Imperativ des Verbums sich, wie hier, 
an den Träger des Namens selbst richtet”. Das ist das Urteil eines an den 
west-semitischen Personennamen orientierten Forschers, der die akka- 
dischen ausser Acht lässt (vgl. dazu unten 5). Mit einem Hinweis auf 
Bauer hält auch Rudolph, Esra und Nehemia 08 ein qäwwe l e jah als PN 
für unmöglich. 

f. qelajäjqljhw. Die dazu vorgelegten Versuche nennt Horn in seinem 
Aufsatz in BASOR 180,10(>8,S.41-43. Es sind die folgenden: 

1. Weil die LXX Esr 10,23 qelajä und Neh 11,7 qola ja in der gleichen Weise 
durch KaoXia wiedergibt 15 , wurde vermutet, der erstere PN sei eine Neben¬ 
form des zweiten und mit diesem gleichen Sinnes. Nach Hans Bauer, ZAW 
48,1030,74 würde qölajä bedeuten: „Jahwe hat gesprochen”; er erklärt 
also den Namen mit Hilfe des arabischen Verbs qäla „sagen, sprechen”. 

2. Rudolph, Esra und Nehemia 08 geht von dem Beinamen q e lita 
aus, den q e lajä nach Esr 10,23 trug. q € lit a ' könne entweder - so Noth, 

12 Der Vorschlag von l. köpf, VT 8 , 1958,210 das d e *ü im PN mit dem arabischen 
Verb da'ä in der speziellen Bedeutung ,.bitten, segnen’' zu verbinden, vermag nicht 
zu überzeugen. 

13 Aehnlich urteiltauch albkrt vincent, La religion des J udeo-Aramtens d’ EUphan- 
tine, 1937,41 lf. 

14 Damit hängt es zusammen, dass ich den Namen in meinem Beitrag zur Baum¬ 
gartner-Festschrift (= Hebräische Wortforschung, 1967 ) 301-339 übergangen habe. 
16 Ausser Nehll .7 begegnet der PN noch Jer 29 , 21 , wo aber LXX die Worte baen 
qölajä auslässt. 
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IPN 232 - „aufgenommen, angenommen” heissen oder eher - so Eduard 
König in seinem Wörterbuch 409 - „Zwerg, Kümmerling, Krüppel”. 
Diesem auf eine körperliche Verunstaltung gehenden Beinamen würde 
es entsprechen, wenn der eigentliche Name vom Verb qalä abgeleitet 
und mit „Jahwe hat gering geachtet” übersetzt würde. 

3. Horn selber folgt einer Anregung von Albright, die dieser ihm brief¬ 
lich hatte zukommen lassen. Danach würde das erste Element in qelajäl 
qljhw Zusammenhängen mit der ugaritischen Wurzel ql „niederfallen, sich 
niederwerfen (vor jemandem)” und dem akkadischen Verb qälu{qwl) 
„schweigend sein (vor der Gottheit)” oder „achten (auf ein Geheiss der 
Gottheit)”. Der hebräische Name würde demgemäss bedeuten: „Erweise 
Jahwe Ehrerbietung!” 

Von diesen drei Versuchen möchte man den letzten noch am ehesten 
annehmen und qölajä mit dem akkadischen Verb qälu „aufpassen, schwei¬ 
gen” (AHw 895) zusammenbringen 16 . Freilich könnte das im Unter¬ 
schied zu Albright und Horn nicht unter der Voraussetzung geschehen, 
dass qölajä eine Mahnung enthielte: „Achte auf Jahwe!” Dagegen spricht 
der altbabylonische PN Qül- d Marduk (AHw 895b, Nr.2d), der nur eine 
Bitte sein kann: „Achte (auf das benannte Kind) Marduk!” 17 Eine an 
den Namensträger gerichtete Mahnung liegt dagegen in dem mittel¬ 
assyrischen PN Ana-Ira-qül „Achte auf Ira!” (AHw 895b, Nr.2c) vor. 
Ein dem akkadischen ana entsprechendes l e dürfte somit nicht fehlen, 
damit qölajä wie der akkadische Name sich als Mahnung auf fassen liesse. 

Was nun den uns beschäftigenden PN qelajä anlangt, so geht es sicher 
nicht an, ihn dem Sinne nach mit qölajä gleichzustellen. Daran ändert 
auch das die beiden PN vereinerleihende KwXia der LXX nichts. - 
Der Vorschlag von Rudolph leidet schon daran, dass er mit dem in seiner 
Bedeutung unsicheren Beinamen q e lita zusammenhängt. Selbst wenn 
dieser auf eine körperliche Anomalie ginge, könnte das noch nicht einen 
PN mit dem Inhalt: „Jahwe hat gering geachtet” rechtfertigen, der 
ohne Parallele dastünde. 

Soweit ich sehe, bleibt nichts anderes übrig, als für qelajäjqljhw das 
Urteil von Noth, IPN 256b anzunehmen, wonach das erste Element nach 
Form und Inhalt unklar sei. In IPN 32 Anm.l übt er die gleiche Zu¬ 
rückhaltung gegenüber dem ersten Bestandteil von qölajä , worin wir 
ihm ebenfalls folgen möchten. 

16 Dabei ist für qölajä aber nur an das akkadische Verb qälu zu denken und nicht 
auch noch an das ugaritische ql (UT 2231 , Aistl. 2408 ); denn, wie von soden, 
Baumgartner-F. 295 f. gezeigt hat, ist dieses ein Verb „Mediae-j” (qjl) und gehört 
zu dem seltenen akkadischen qiälu „fallen” (AHw 918 b). 

17 Im AHw ist der PN ohne Nennung des Gottesnamens zitiert. Im obigen Text 
konnte ich diesen nach einer freundlichen Mitteilung von Sodens einfügen. 
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Nach dem vorstehenden Versuch, die Belege in der Liste von Porten 
(oben unter 2) zu sichten, ergibt sich, dass Nr.l d e 'uel und Nr.8 qelajä 
aus der weiteren Erörterung ausscheiden müssen, weil sie sich jeder 
gesicherten Deutung entziehen. Von den sechs verbleibenden Namen 
sind nicht alle gleich sicher, aber es ist keiner so fraglich, dass die von 
Porten vorgeschlagene Interpretation ausgeschlossen werden könnte, 
zumal die gleichartigen Fälle einander stützen. Eine Bekräftigung bieten 
auch die später (unter 5) zu erwähnenden akkadischen Beispiele dar. 
Auf sie möchte ich vor allem gegenüber der Skepsis hinweisen, zu der 
sich Noth zu pnwljh und hkljh angesichts älterer, mit Porten überein¬ 
stimmender Versuche veranlasst sieht, wie es für Bauer und Rudolph zu 
qwjljh ebenfalls zutrifft. Die akkadischen Beispiele erlauben es auch, 
das an sich mehrdeutige spljh in sappe l e jah „Spähe nach Jahwe!" auf¬ 
zulösen. Dass wir bei dml’l, dtnljh und dmV die Verknüpfung mit dem 
Verb damäm für möglich halten, haben wir schon am Anfang des Ab¬ 
schnittes 3 ausgeführt. 

Innerhalb der Liste von Porten gibt Nr. 2 hödüja(hü) selbstverständ¬ 
lich zu keinen Bedenken Anlass. Für diesen PN hat es im chronistischen 
Geschichtswerk vier Belege (I Chr3,24; 5,24; 9,7; Esr2,4Ü (= Neh7,43 
und wohl auch Esr3,9) und mindestens ebensoviele in Elephantine 
(Cowley 283a), wo der Vollname hwdwjh noch die ebenfalls mehrfach 
belegte Kurzform hwdw (=hödu) „Preiset!" neben sich hat (s. Cowley, 
l.c.). In ihr ist der theophore Bestandteil weggeblieben und nur noch die 
Verbalform erhalten. Dazu gibt es bei den Danknamen Parallelen 18 wie 
das zuvor (3a) erwähnte jadä' neben j e dä'jä. Zu den soeben aufgeführten 
Belegen kommt als ältester das hwdwjh aus Lachis hinzu (s.Anm.4). 

Im Anschluss an Noth hoben wir bereits hervor, dass in hödüjä ein 
im Kult gebräuchlicher Ruf zum Namen geworden ist. Man kann auch 
sagen, dass ein Stück der Psalmenfrömmigkeit in die Namengebung ein¬ 
ging. Das Gleiche darf gelten für die mit den Hoffnungs-Verben qiwwä 
und hikkä gebildeten PN qwjljh (qawwi l e jah) und hkljh (hakke l e jah)\ 
denn in den Psalmen finden sich die gleichen Verben, und zwar in der 
Mahnung zum Hoffen (Ps27,14; 37,34; 42,6,12; 43,5), in der Verheissung 
für den Harrenden (Ps25,3; 37,9; 69,7; 147,11; Thr3,25,26, vgl. Danl2,12) 
und im Bekenntnis der Zuversicht (Ps33,20-22; 38,16; 69,4; Mi7,7) 19 . 

Das Verb damäm in den PN dml’l, dmljh und dmV begegnet in den 

18 Die gleiche Auffassung der Kurzform vertritt wohl vincent, l.c. (Anm. 13 ) 
398 f., während die Vokalisierung hodo bei Porten unklar bleibt. 

18 Vgl. dazu claus westermann. Das Hoffen im Alten Testament (= westermann, 
Forschungen am alten Testament, 1964 , 219 ff., bes. 244 ff.). 
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Psalmen an sechs Stellen (Ps4,5; 30,13; 31,18; 35,15; 37,7; 62,6), von 
denen allerdings nur die letzten zwei eine Mahnung bzw. eine Selbst¬ 
ermahnung enthalten. Auch sippä im PN spljh (sappe l e jah) hat seinen 
Platz in der Sprache des Kultes. Das zeigt vor allem Ps5,4: „Frühe rüste 
ich dir ein Opfer und spähe aus”. Dabei ist umstritten, ob das Spähen 
sich auf ein zu erwartendes Zeichen beim Opfer bezieht oder auf 
einen erhofften Gottesspruch 20 . Im prophetischen Bereich bezeichnet 
das Verb einerseits das Ausschauen nach einei Vision (Jes21,6) und 
andererseits das spähende Warten auf einen Bescheid von Gott her 
(Hab2,l). Hier wie dort mag es speziell im Zusammenhang mit der 
wachenden Tätigkeit der Kultpropheten zu verstehen sein 21 . Im Blick 
auf das Vorkommen von sippä in den Psalmen und bei den Propheten 
wird man zu spljh feststellen dürfen, dass wieder ein in der kultischen 
Sprache beheimateter Terminus in der Namengebung auftaucht. 

Für die Mahnung p e nü in pnwljh ist es dagegen anders. Die Psalmen 
gebrauchen zwar den Imperativ von panä, aber ausschliesslich in der an 
Gott sich richtenden Bitte p e ne 'eläj „Wende dich zu mir!” (Ps25,16; 
69,17; 86,16; 119,132). In einem dem PN entsprechenden Sinn erscheint 
ein p e nfi nur Jes45,22 in der Mahnung: p e nü, ’eläj w e hiwwa$ e 'ü käl 
’äpse ’araes „Wendet euch zu mir und lasst euch retten, alle Enden der 
Erde!” Demgemäss, dass panä öfter die bevorstehende oder die geschehene 
Abwendung des Israeliten von Gott zu den Götzen hin bezeichnet (Hos3,l 
Dtn 29,17; 30,17; 31,18,20; Lev20,6 etc.), kann es auch in dem zuge¬ 
hörigen Verbot: „Wendet euch nicht zu den Götzen!” (Levl9,4, vgl. 
19,31) gebraucht sein und ebenso in der Warnung des Elihu gegenüber 
Hiob: „Hüte dich, dass du dich nicht zum Frevel wendest” (Hi36,21). 

Es wäre wohl zu kühn, wollte man in dem schlichten pnwljh ein un¬ 
mittelbares Echo der deuterojesajanischen Ankündigung an die Welt 
(Jes45,22) finden. Viel eher wird es ein Niederschlag des sich schon bei 
Jeremia verstärkenden und bei Ezechiel vermehrt den Einzelnen visie¬ 
renden Rufes zur Umkehr sein, wie er dann im Büchlein Jona klassisch 
Gestalt gefunden hat. Ist vielleicht auch die levitische Predigt des 
deuteronomischen und deuteronomistischen Kreises im Hintergrund 
unseres PN wirksam? 

Wenn somit auch die Mahnung p e nü hier einen anderen Ursprung hat 
als die Mahnungen in den übrigen fünf Namen, so spricht sich doch in 
allen ein Stück volkstümlicher Frömmigkeit aus, die am Rand der offi- 


20 An die erste Möglichkeit denkt gunkel, Die Psalmen, 1926 , 18 f., an die zweite 
kraus, Psalmen (BK XV/ 1 , 1960 ) 39 . 

21 Vgl. Jörg jeremias, Kultprophetie und Gerichtsverkündigung in der späten 
Königszeit (WMANT 35 , 1970 ) 107 . 
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ziellen Religion lebte. Nur so wird es sich erklären, dass von den sechs 
Namen nur deren zwei [hödüjä und h a käljä) sowohl im Alten Testament 
als auch ausserhalb desselben Vorkommen, während vier [dml'l etc., 
pnwljh , spljh, qwjljh) nur ausser-alttestamentlich belegt sind. Dass bei 
den letzteren als Quelle die Elephantine-Papyri besonders hervortreten, 
stimmt zu der religiös freieren Art der sie tragenden Gemeinschaft. 
Wie man weiss, zeigt sich die freiere Art in einer andere Gottheiten nicht 
ausschliessenden Verehrung Jahwes und in der rechtlichen und kulti¬ 
schen Stellung der Frauen mit den theophoren Eigennamen, die ihnen 
mehr, als sonst in Israel üblich, gegeben wurden 22 . So erstaunt es nicht, 
dass sich in der fernen jüdischen Militärkolonie in Aegypten mit den 
Mahnungen in den PN eine die alten Regeln der Namensbildung durch¬ 
brechende Form ein wenig mehr Raum schaffen konnte, als das im 
normalen alttestamentlichen Onomastikon der Fall ist. 

In diesem Zusammenhang sei nebenbei darauf hingewiesen, dass wir 
allein aus Lachis und Elephantine, nicht aber aus dem Alten Testament 
PN kennen, die mit dem in den Psalmen sehr gebräuchlichen Verb 
batäh „vertrauen” gebildet sind. An den beiden Orten finden wir es nur 
in dem von dem Hauptwort mibtah abgeleiteten Namen mbthjh[w) 
„Jahwe ist Gegenstand des(meines) Vertrauens” (Lksl,4; Cowley 
295a) und nicht in einem batäh verwendenden Bitt- oder Danknamen. 

Zu dem, was die sechs Namen nach ihrer Form als Mahnungen ver¬ 
bindet, kommt noch eine gewisse Nähe der Zeit hinzu. Die PN aus 
Elephantine sind nachexilisch, und nach Pritchard, l.c. (Anm.5) S.15. 
ist ein solches Datum auch für die den Namen dml' enthaltenden Vermerke 
auf den Krughenkeln aus Gibeon wahrscheinlich. Das trifft auch für 
h a käljä als Name von Nehemias Vater zu. Doch gibt es neben diesen 
späten Belegen auch einige ältere. Das ist gerade bei dml' der Fall, das 
auch auf einem Ostrakon aus Samaria und damit in der Zeit um 738/37 
erscheint 23 . Das den PN dml'l enthaltende Siegel wird von Horn, BASOR 
189,43 in das 7. oder in das frühe 6. Jahrhundert gesetzt. Für Siegel, die 
mit althebräischen Buchstaben beschriftet sind, gibt Diringer, Le iscri- 
zioni... 162 die Zeit zwischen dem 10. und dem 4. Jahrhundert frei. 
Wie innerhalb dieses Abschnittes die beiden den Namen dmljh tragenden 
Siegel (s. oben 2,5b) einzuordnen sind, gibt er nicht an. Darf man an einen 
ähnlichen Termin wie für dml'l denken? Das vorwiegend aus Elephantine 
bezeugte hödüjä taucht schon früher in Lachis, d.h. um 588, auf. Hier 
findet sich auch für h a käljä ein unsicherer Beleg. 

22 Vgl. die umfassende Darstellung bei Porten, Archives frorn Elephantine, 1968 , 
103 ff. und 200 ff. und meine Arbeit über die hebräischen Frauennamen (Baum¬ 
gartner-F. 301 ff.). 

23 Diese Datierung mit donner-röllig, KAI II 183 . 
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Trotz des einen dml * aus Samaria wird man sagen dürfen, dass die 
Ermahnung an den Namensträger, wie sie in den sechs PN vorliegt, 
eine eher späte Erscheinung im hebräischen Onomastikon ist. Und wenn 
man an die Vielzahl der durch die Chronik gerade für die nachexilische 
Zeit überlieferten Namen denkt, so wird einem noch umso mehr bewusst, 
wie beschränkt dieser Namenstypus in seinem Vorkommen ist. Das 
ändert sich auch für den nicht, der auf die von uns früher (unter 3) 
ausgeschiedenen PN d e 'uel und qelajä nicht ganz verzichten wollte. 

5 

Obwohl die zuletzt gemachte Feststellung gilt, besteht, wie wir schon am 
Anfang unseres Abschnittes 4 andeuteten, kein Grund, das Vorhanden¬ 
sein der Gruppe überhaupt zu bestreiten. Ein Blick auf die Namens¬ 
formen der übrigen westsemitischen Sprachen könnte zwar eine solche 
Neigung begünstigen. Wie die heute vorliegenden Sammlungen der 
ugaritischen, frühkanaanäischen und phönizisch-punischen Namen über¬ 
einstimmend zeigen, gibt es unter ihnen überhaupt nicht viele Imperative 
und, wo sie auftreten, dienen sie der Bitte an die Gottheit und nicht der 
Ermahnung des Namensträgers 24 . Obwohl die alt-ägyptische Namen¬ 
gebung sich sonst sehr stark von der westsemitischen unterscheidet 25 , 
geht sie in diesem Punkt ganz mit ihr zusammen. Hermann Ranke 
schreibt in seinem grossen Namenbuch 26 (Bd.II 40): „Es ist auffallend, 
wie wenig sichere Imperativformen in den ägyptischen Satznamen er¬ 
scheinen”. Im Anschluss an diesen Satz nimmt Ranke die imperativische 
Wiedergabe einiger Namen aus dem Alten Reich zurück, die er früher 
vertreten hatte, ohne eine neue, sichere Uebersetzung anzubieten. Es 
handelt sich um die PN: „Preise den Ptah!”(?), „Preise mir den Re!”, 
„Preise mir den Horus!”, „Preise den Re!”, „Preise den Horus!” 27 . 


24 Für das Ugaritische s. frauke gröndahl, Die Personennamen der Texte aus 
Ugarit (Studia Pohl 1 , 1967 ) § 71 auf S. 42 f. - Für das Frühkanaanäische s. Herbert 
b. huffmon, Amorite Personal Names in the Mari Texts, 1965 , 86 f. Neben den sel¬ 
tenen Imperativen gibt es hier etwas öfter mit lü/lä gebildete Prekative, die eben¬ 
falls an die Gottheit gerichtet sind. - Für das Phönizisch-Punische s. frank 
l. benz, Personal Names in the Phoenician and Punic Inscriptions (Studia Pohl 
8 , 1972 ) 216 f. 

26 Vgl. dazu meinen zu Eingang erwähnten Aufsatz: „Ein Problem der altsemiti¬ 
schen Namengebung”. 

28 h. ranke, Die ägyptischen Personennamen Bd. 1 , 1935 , Bd.II, 1952 . 

27 ranke, Bd.I 398 Nr .12 und 17 - 20 . - Bei dem Frauennamen aus dem Neuen 
Reich: „Gedenke an Gutes ” (ranke I 319 Nr .2 und II 242 ) ist unsicher, ob das 
Kind oder eine Gottheit angeredet ist, vgl. ranke II 40 Anm. 7 . 
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Das sind genau die Namen, die wir suchen, wenn sie eben nicht anders 
zu erklären wären. Bd.II 40 Anm.2 fragt Ranke, ob es sich vielleicht um 
Wortnamen handle, die den Träger oder die Trägerin als Verehrer einer 
Gottheit bezeichnen. 

Was hier fehlt, lebt in reicher Fülle unter den akkadischen Namen. 
Aus dem entsprechenden Abschnitt von AN 28 führe ich als Beispiele an: 
Anam/Irra-nu^id „Preise den Anu/Irra!”, Ilak-nu ’id, Nu ’id-ilak 
„Preise deinen Gott!” 29 - Ilam-kurub „Bete den Gott an!”, Kurub-ilak 
„Bete deinen Gott an!” (AHw 445b). - Pilah- d Adad , Pilah- d Sin „Ver¬ 
ehre den Adad/Sin!”. - Ana-Ira-qül „Achte auf Ira!” (AHw 895b), 
vgl. dazu schon oben unter 3. - Usur-awät- d Samas „Beachte das Wort 
des Samas!”, Usur-päsu „Beachte sein Wort!”. - Lä teggi[-ana)-Istar 
„Säume nicht gegen Istar!”, d Istar-lä-taHät „Vernachlässige die Istar 
nicht!”. - Ilü-tikal „Vertraue auf den Gott!”, d A§§ur-natkil „Vertraue 
aufAssur!” 

Die obigen Belege stammen meist aus den älteren Epochen der akka¬ 
dischen Sprache, doch fehlen solche aus späterer Zeit nicht. So ist der 
Typus: „Beachte das Wort des Gottes!” im Neubabylonischen gut belegt 30 
und ebenso das „Vertraue auf den Gott!” im Neuassyrischen 31 . 

Unser rascher Ueberblick berechtigt zum Schluss, dass die „Mahnungen 
an den Namensträger” die Namengebung des Akkadischen durch die 
Jahrhunderte begleiten, in der sie fest verwurzelt sind. Im Hebräischen 
ist diese Form dagegen, so sahen wir, nur schwach und mit der Aus¬ 
nahme des Ostrakons aus Samaria eher spät vertreten. Da nun im 7. 
Jahrhundert in Juda der fremdländische und darunter nicht zuletzt der 
assyrische Einfluss stark war 32 , lässt sich erwägen, ob er sich nicht auch 
in den Namen ausgewirkt und so das Aufkommen der uns beschäftigenden 
Gruppe ihm zuzuschreiben sei. Auch im engen und speziellen Bereich 
der Namengebung setzt ein solcher Einfluss von aussen jedoch die 
Fähigkeit im Inneren voraus, ihn aufzunehmen. Wie wir in unserem 
Abschnitt 4 sahen, war es der Kult, der den meisten der sechs Namen 
die Sprache geliehen und damit die Möglichkeit geschaffen hatte, eine 
fremde Form aufzunehmen. Bei dem einen pnwljh muss dagegen die 
Mahnung zur Umkehr späterer Propheten und die Nachwirkung leviti- 


28 203-205 unter der Ueberschrift: „Mahnungen an den Namensträger”. 

28 Nu* ’id-ilak nach AHw 705 a, wo auch der Typus GN-nädä „Preiset den Gott ” 
aufgeführt ist (GN = Gottesname). 

80 AN 204 Anm. 5 . 

81 AN 205 Anm. 2 . 

88 Vgl. dazu aage bentzen, Die josianische Reform und ihre Voraussetzungen , 
1926 , 38 ff. und Herbert donner, JSS 15 , 1970 , 42 ff. besonders Abschnitt III. 


- 156 - 



240 


J. J. Stamm 


scher Predigt in einer ähnlich vermittelnden Funktion vermutet werden. 
Doch bleibt hier eine gewisse Unsicherheit; denn es ist zu fragen, ob 
diese Namen nicht auf Grund der im Kult und bei den Propheten ge¬ 
gebenen Ansatzpunkte aufkommen konnten ohne Einwirkung von aussen. 
Wären nicht die so auffallenden akkadischen Parallelen, müsste man das 
als das Nächstliegende anerkennen. So aber bleibt es unsicher. 
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Von Johann Jakob Stamm, Wabern b. Bern 

Die Überschrift bedarf der Präzisierung in einem einschränken¬ 
den und in einem erweiternden Sinn. Einschränkend ist zu sagen, 
daß von den vier hebräischen Verben, die in Frage kommen, näm¬ 
lich din, pälal , rlb und säpat, hier aus Raumgründen nur das erste 
und das letzte berücksichtigt sind. Uber die beiden mittleren Ver¬ 
ben kann ich vielleicht einmal später handeln. 

Die Erweiterung, die wir andeuteten, besteht darin, daß wir 
über die hebräischen PN hinaus die aus den verwandten Spra¬ 
chen, d. h. dem Akkadischen, Südarabischen, Amoritischen (Früh- 
kanaanäischen), Ugaritischen, Phönikisch-Punischen und einigen 
jüngeren Dialekten mit heranziehen 1 . Das Ägyptische kann hin¬ 
gegen außer Betracht bleiben. Zwar hat Hermann Ranke in seinem 
großen Werk: Die ägyptischen Personennamen II (1952) 201, einen 
Abschnitt über: „Namen rechtlichen Inhalts“, aber die hierbei ge¬ 
nannten Belege aus dem Alten Reich sind von so besonderer Art, 
daß sie keine Verwandtschaft mit den PN in den von uns erwähn¬ 
ten semitischen Sprachen zeigen. Ranke umschreibt (aaO 231 f.) 
den Inhalt der zugehörigen PN mit dem Satz: „Gelegentlich wird 
auch, wohl mißgünstigen Verwandten gegenüber, der König als 
derjenige angerufen, der die Rechte, besonders das Eigentumsrecht, 

* Abkürzungen, die sich entweder nicht in RGG bzw. THAT finden oder 
anders als dort gewählt sind: 

AbLAk = M. Noth, Aufsätze zur biblischen Landes- und Altertumskunde, 
1—2 ( 1971 ). — AmP = Herbert B. Huffmon, Amorite Personal Names in the 
Mari Texts ( 1965 ). — FN = Frauenname. — MAD = I. J. Gelb, Glossary of 
Old Akkadian, Materials for the Assyrian Dictionary No 3 ( 2 1973 ). — NPS — 
G. Ryckmans, Les noms propres Sud-Semitiques, I: Repertoire analytique 
( 1934 ), II: Repertoires alphabetiques ( 1934 ). — PNPhPI = Frank L. Benz, Per¬ 
sonal Names in the Phoenician and Punic Inscriptions, Studia Pohl 8 ( 1972 ). — 
PNPI = Jürgen Kurt Stark, Personal Names in Palmyrene Inscriptions ( 1971 ). 
— PTU = Frauke Gröndahl, Die Personennamen der Texte aus Ugarit, Stu¬ 
dia Pohl 1 ( 1967 ). — WUS = Joseph Aistleitner, Wörterbuch der ugaritischen 
Sprache ( 3 1967 ). 

1 In der Reihe fehlt das Alt- und Reichsaramäische. Das hängt bei den mit 
Säpat gebildeten PN mit dem Fehlen des Verbs in diesem Sprachbereich zu¬ 
sammen. Für die din/dän- Namen konnte ich weder in der Liste von KAI III 
53—56 noch in Lidsbarski’s Ephemeris einen Beleg finden: ein ganz unsicherer 
ist NE 255 a genannt. 
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des Neugeborenen schützt.“ Obwohl diese Namen sonach für un¬ 
seren Zusammenhang unwichtig sind, habe ich dennoch nicht un¬ 
gern auf sie hingewiesen. Sie mögen Walther Zimmerli, den ich 
mich freue, mit den folgenden Zeilen grüßen zu dürfen, an seine 
ägyptologischen Studien erinnern, die er vor langen Jahren bei Her¬ 
mann Kees in Göttingen getrieben hat. 


A) Namen mit din/dan 


I. Hebräisch 

l.a) dänijjel „El/Gott hat Recht geschafft/zum Recht verhol- 
fen“. Der PN ist im AT mit vier Trägern vertreten: 1. der zweite 
Sohn Davids, von Abigail geboren (IChr 3,1); nach 2Sam 3,3 
wäre sein eigentlicher Name kiVäb gewesen 1 * 1 . 2. Ahne eines Prie¬ 
stergeschlechts, das mit Esra aus Babylonien zurückkehrte (Esr 8,2; 
Neh 10,7). 3. Eine neben Noah und Hiob wegen ihrer Gerechtig¬ 
keit berühmte Persönlichkeit aus alter Zeit (Ez 14.14,20; 28,3) 2 . 
4. Der Hauptheld des Buches Daniel (Dan 1,6—12.9). 

l.b) * a bidän „Mein Vater hat Recht geschafft“, dabei ist „mein 
Vater“ theophores Element und bezeichnet das vergöttlichte Fami- 
lienhaüpt 3 . Träger des PN ist ein Fürst (näsV ). aus Benjamin (Num 
1,11; 2,22; 7,60,65; 10,24). 

l.c) dän „Er (Jahwe) hat Recht geschafft“. Der PN erscheint im 
AT vor allem als Stammesname 4 , dann als Sohn Jakobs und Ahne 
dieses Stammes (Gen 30,6; 35,25; 46,23; Num 26,42) und schließ¬ 
lich als Name der Stadt im Norden Palästinas (Ri 18,29; Jos 19,47 
etc.). 

Es kann nicht zweifelhaft sein, daß dieser Name zusammen mit 
den zuvor genannten vom Verb din abzuleiten ist, wie es auch 
Noth, Pers 187 annimmt. Das wäre gar nicht zu betonen, wenn 
es nicht den Versuch gäbe, dän in thcophorem Sinne zu verstehen 5 . 

,a Nach W. Rudolph, Chronikbiichcr (1955) 27 wäre kiVäb „Ganz der Va¬ 
ter“ ein Schmeiclielnainc für den eigentlich Daniel Genannten gewesen. 
Noth, Pers 248b verzichtet aber wohl mit Recht auf eine Deutung von kiVäb. 

2 Zum Verhältnis zwischen dem K dän cl und dem Q dänijjel an den drei 
Stellen s. W. Zimmerli, Ezechiel T (1969) 321, und H. P. Müller, UF 1 (1969) 
87. — Das Jod beim Q ist ein die Aussprache erleichternder Gleitlaut, vgl. da¬ 
zu Bergsträsser I § 15h. 

3 Vgl. dazu J. J. Stamm, Hebräische Ersatznamen, in: FS Landsberger (1965) 
413—424, bes. 418a. 

4 Vgl. Hans Jürgen Zobel, Stammesspruch und Geschichte, BZAW 95 (1965) 
88-97. 

5 So Theophile James Meek, Hebrew Origins ( 2 1950) 111 Anm. 78, und Ju¬ 
lius Lewy, HUCA 18 (1943/44) 462. 
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Er ist abzulelmen, da eine entsprechende Gottheit lur das Hebrä¬ 
ische weder mit Hilfe des Ortsnamens damit 7 (Jos 15,49) noch der 
babylonischen Goltheitsbezeichnung d Dannu. nachgewiesen wer¬ 
den kann. Der letzteren liegt sicher die Wurzel danänu „stark/ 
mächtig sein“ zugrunde 6 , und auch für den zuerst erwähntem Orts¬ 
namen ist das möglich. Nach UAL 219a hängt dannä mit dem ak- 
kadischen dannatu zusammen und bedeutet wie dieses „Feste“ 
(Wurzel danänu). 

l.d) Der FN dinä ..Rechtsstreit“ null! nach wie vor als künstlich 
gebildet verstanden werden 7 ; daran kann das ug. din-ni-ja kaum 
etwas ändern (vgl. dazu unten V. Id). 

1. e) Den in Elephantine begegnenden PN jdnjh (Gowley 289b; 
BMAP 306a) habe ich früher 8 fdinjä gelesen und mit „Jahwe 
hat zum Recht verholfen“ übersetzt. Das ist mir inzwischen zwei¬ 
felhaft geworden, und ich möchte den PN jetzt als Form mit eli¬ 
diertem Alcph lieber zu j'znjh (Gowley Nr. 52,14,17) und j’dnjh 
(Cowley Nr. 57,17) stellen mit dem Sinn „Jahu hat erhört“ oder 
„möge erhören“ 9 . 

2. a) Obwohl die mit din gebildeten PN nicht allzu häufig und 
zum Teil auch erst in eher späten Dokumenten erhalten sind, kann 
ihr Typus doch als alt gelten, und zwar nicht nur wegen der Par¬ 
allelen in den verwandten Sprachen, sondern auch wegen des Be¬ 
fundes im AT selber. Von ihm aus ist dän, insofern es Stammes¬ 
name ist, als alt zu beurteilen, und für dänijjel spricht der Zusam¬ 
menhang von Ez 14 ebenfalls für ein hohes Alter. Das bleibt be¬ 
stehen, auch wenn nicht sicher ist, ob der zweite Sohn des David 
wirklich so geheißen hat. Bei a "bidän kann man schwanken, ob 
man ihn als alt ererbt 10 oder als jung und erst in der Spätzeit ent¬ 
standen 11 , ansehen will, doch scheint mir das erstere wahrschein¬ 
licher zu sein. 

2.b) Im Anschluß an Noth, Pers 188 übersetzten wir din in den 
obigen PN mit „Recht verschaffen“, „zum Recht verhelfen“. Mit 

8 Zu der in ncubabylonischen PN erscheinenden Gottheit Dannu „Der Mäch¬ 
tige“ s. RLA IT 119 f. 

7 Vgl. dazu FS Baumgartner (1967) 551. — Nach dem Targum zum Buche 
Hiob wäre dinä der Name von Hiobs Frau gewesen, vgl. John Grav in: ZAW 
86 (1974) 558. 

8 In FS Landsberger 419b. 

9 So mit Pontus Leander, Laut- und Formenlehre des Ägyptisch-Aramäi¬ 
schen, 1928, § 10b (22), vgl. auch Albert Vincent, La religion des Judeo-Ara- 
meens d’Elephantine (1957) 402. 

10 So M. Noth in: FS Alt (1955) 146 und 149 (= AbLAk II 228 und 230), 
auch ATD 7 ( 2 1974) 20. 

11 So Diethcr Kcllermann, Die Pricsterschrift von Numeri 1,1—10,10 lite- 
rarkritisch und traditionsgeschichtlich untersucht, BZAW 120 (1970) 155—159. 
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ihm lassen sich zur Begründung die Stellen Dtn 32,36; Ps 54,3; 
135,4 anführen; vor allem aber ist das Wort wichtig, mit dem Ra- 
hel den Namen dän begründet (Gen 30,6 JE): „Da sprach Rahel: 
Gott hat mir Recht geschafft (dänanni ’ a löhim), er hat mich auch 
erhört und mir einen Sohn gegeben. Darum nannte sie ihn Dan.“ 
Für einen einzelnen Fall ist hier in unvergleichlicher Weise festge¬ 
halten, was das Verbum din überhaupt in den PN bedeuten konnte 
und wohl auch bedeutet haben wird 12 . 


II. Akkadisch 

l.a. Hier sind die mit dem Verb dänu gebildeten PN gut ver¬ 
treten, und zwar als Bitte, als Dank und als allgemeine Aussage. 
Wir nennen die folgenden Beispiele: 

Bitte (AN 172): d Ninurta/ d Nusku-dinanni „Ninurta/Nusku, 
schaffe mir Recht!“, T Istar-dina-epsi „Istar, schaffe Recht!“, d $a- 
mas-dini-epus „Samas, schaffe mein Recht!“ 

Dank (AN 191 f.): lli-idinanni „Mein Gott hat mir Recht ver¬ 
schafft“, Idinanni-*Samas „Samas hat mir Recht verschafft“. 

Allgemeine Aussage (AN 221): d Marduk/ d Samas/ d Uras-dajän 
„Gott NN ist Richter“, Hursän-dajän „Die Orakelstätte ist Rich¬ 
ter“ 13 , d Sin-dain „Sin ist richtend“ (AN 370 mit weiteren Bele¬ 
gen aus neubabylonischer Zeit). 

1. b) IJta-misaram „Ich habe das Recht gefunden“ (AN 191) 14 , 
Usüsir-dini „Er hat mein Recht aufgerichtet“ (AN 122 und 191 ) 15 , 
Ikün-misar „Die Gerechtigkeit ist wahr geworden“ (AN 191) 16 . — 
Als Bitte wird man wohl verstehen dürfen: Zi-ip-mi-sar (= Sip- 
misar) „Füge Recht hinzu!“ 17 . 

2. a) Die mit dänu gebildeten Dank- und Bittnamen sind seit 
der kassitischen Zeit häufig; die allgemeine Aussage der Form 
''NN -dajän ist dagegen schon altbabylonisch, vgl. AN 172 und 
221. Die unter l.b genannten Belege gehören weit überwiegend 
der altakkadischen Epoche an; nur Uta-misaram findet sich auch 

12 Vgl. dazu auch Werner Plautz in: ZAW 75 (1963) 23. 

13 Weitere allgemeine Aussagen s. AN § 31, le (230) und § 32,2c (234). — 
Der PN nbwdjn — Nabü-daiän auch in einer Inschrift aus Hatra, s. Rainer 
Degen, JEOL 23 (1973/74) 420. 

14 Weitere Belege bei Gelb, MAD 79 und 82. 

15 Vgl. auch MAD 77 und 106. — Oben im Text ist der PN wörtlich über¬ 
setzt. Freier läßt er sich wiedergeben durch: „Er (der König) hat mir Recht 
verschafft“ (AN 122) oder „Er (der König) hat gerechtes Urteil über mich ge¬ 
sprochen“ (AN 191). 

13 Vgl. MAD 78 und 138. 

17 MAD 70 f. und 79. 
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noch in altbabylonischer Zeit 18 . IVlit der Herkunft der meisten alt- 
akkadischen PN aus der Epoche der 5. Dynastie von Ur ist gege¬ 
ben, daß sie auf dem Hintergrund der damals üblichen Königs- 
vergötterung zu sehen sind. Das Subjekt in den entsprechenden 
Danknamen muß somit nicht notwendig eine Gottheit, es kann 
vielmehr auch der König sein, vgl AN 121 f. und 191. 

2.b) Die Übersetzung der altakkadischen belege spricht für sich 
selber. Sie bedarf darum keines weiteren Wortes. Nicht in dem 
gleichen Maß trifft das für die dann -PN von ln zu. Das Verb heißt 
„richten“, was in neutralem Sinn „Recht sprechen“ und in einem 
besonderen entweder „verurteilen“ oder „zum Recht helfen“ be¬ 
deuten kann 19 . Ähnlich wie in den Gebeten 20 kommt in den Na¬ 
men gewiß nur die letztere und von uns bevorzugte Übersetzung 
in Frage, d. h. „richten wird nach seinem positiven Ergebnis als 
Recht schaffen, helfen genommen“ 21 . Dieses „Recht schallen“ hat 
es in den PN sicher mit dem Namensträger zu tun, und, so wie es 
für das Hebräische Gen 30,(i nahelegl (vgl. I.2b), würde man auch 
im Akkadischen gerne Vater oder Mutter als Sprecher in den zu¬ 
gehörigen PN annehmen. Es kommt dafür jedoch auch das be¬ 
nannte Kind in Frage, dessen erbetenes oder gewährtes Recht dann 
in einer Bedrohung seines jungen Lebens (durch Krankheit) gefun¬ 
den werden müßte 22 . 

Die in der 1. Person formulierten altakkadischen PN wird man 
wohl ähnlich verstehen dürfen; bei dem neutralen Ikün-rnisar „Die 
Gerechtigkeit ist wahr geworden“ kommt als Hintergrund auch 
eine rechtssetzende Maßnahme — ein misaru -Akt — eines Königs 
in Frage 23 . 


III. Sädarabisch 

Hier ist nur der sabäische PN Dänil „’Il juge“ zu nennen, des¬ 
sen Lesung aber unsicher ist 24 . 

18 Vgl. AN 122. 

19 Vgl. AHw 167 f. und CAD, Vol. 3 D, 100-103. 

20 Vgl. dazu Cecil J. Mullo VVcir, A Lcxicon of Accadian Praycrs (1934) 70 
und CAD, Vol. 3, 101. 

21 So mit Arnold Gampcr, Gott als Richter in Mesopotamien und im Alten 
Testament (1966) 89 f., vgl. auch 91. 

22 Zur Begründung des hier nur angedeuteten Tatbestandes s. AN 31 ff. und 
Stamm aaO (Anm. 3) 413 f. 

23 Zu diesen Rechtsmaßnahmen vgl. Gampcr aaO (Anm. 21) 45 ff., auch 
Nahum Jarna in: FS Gordon (1973) 243 Anm. 5. 

24 NPS I 222bis. — Walter W. Müller, Die Wurzeln Mcdiae und Tertiae 
Y/W im Altsüdarabischen (1962) 52 nennt zum Verb DYN nur die thamudeni- 
schen n. pr. Dyn, DN’LH. — Auch A. Jamme, Sabaean Inscriptions from Mah- 
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IV. Amoritisch 

l.a) Da-ni-AN = Dän-ilulillel „Gott/El hat Recht geschafft“ 
oder „schafft Recht/ist Recht schaffend“. 

l.b) DA-NA-BI-IT = dän-a-bit „The (divine) House has jud- 
ged“ 25 . 

l.c) Ja-di-nim (Gen.) = Jadlnum (AmP 38) „Er (der Gott) hat 
Recht geschafft“ oder „Er schafft Recht“. 

1. d) La-di-nam (Acc.) = Lädinum „Möge er Recht schaffen!“ 
(AmP 50). 

2. a) Von den vorstehenden PN entstammt der unter b den Ur¬ 
kunden der 3. Dynastie von Ur (ca. 2100—2000 v. Chr.); er ist 
somit der älteste. Die übrigen PN sind jünger und mit den Doku¬ 
menten aus Mari ins 18. Jh. v. Chr. zu setzen. 

2.b) Was die Übersetzung im allgemeinen anlangt, so scheint es 
erlaubt, das Verb dinldän dieses Sprachbereiches gleich zu ver¬ 
stehen wie im Hebräischen und Akkadischen. — Zu den Formen 
im einzelnen sei folgendes bemerkt: Bei la kann man mit Huff- 
mon, AmP 90 schwanken, ob man das dän(i) als Perfekt oder als 
Partizip interpretieren will 26 . Die gleiche doppelte Möglichkeit ge¬ 
steht Buccellati (ebd. 140) auch für lb zu. Wegen der Formen un¬ 
ter lc und d ist hingegen ausgeschlossen, hier das Adjektiv dannu 
„stark“ zu finden. 

Bei lc ist gemäß unserer Übersetzung die Wiedergabe in der 
Vergangenheit oder in der Gegenwart möglich. Mit Rücksicht auf 
die akkadischen Imperfekt(Punktual)-Namen möchte ich den prä- 
teritalen Sinn bevorzugen, ohne aber den präsentischen auszu¬ 
schließen 27 . Bei ld liegt ohne Zweifel eine Prekativ-Form des Ty¬ 
pus laqtul vor, der — so AmP 78 f. — aus *lajaqtul kontrahiert 
sein mag, vgl. auch AmP 182. 


V. Ugaritisch 

l.a) dnil/dn.il „Der Gott/El hat Recht geeschafft“ oder „ist 
Richter“ (PTU S. 382a). Der bekannteste Träger des Namens ist 
der Vater des Aqht nach dem Epos (CTA 17; 18; 19). Er begegnet 


ram Bilqis (Märib) (Baltimore 1962) hat in seinem PN-Verzeichnis (406 bis 
412) keinen entsprechenden Beleg. 

25 Der Beleg bei Giorgio Bucellati, The Amorites of the Ur III Period 
(1966) 140. 

28 William J. Moran in: FS Albright (1961) 66 spricht sich für die erste der 
beiden Möglichkeiten — genuines Perfekt — aus. 

27 Vgl. dazu meine Ausführungen aaO (Anm. 3) 414 f. 
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außerdem als PN von Gildenleuten (UT Text 314,12 und 1039, 

21 ?). 

l.b) baal-dänu/da-nu/na (PTU 123 und 330a) 28 , b'l-dn/bl-dn 29 
(PTU 379a) „Baal hat Recht geschafft“ oder „ist Richter“. 

l.cj jdn (PTU 391a). Das ist der gleiche PN wie der amoritische 
jadinum (IV. lc) und bedeutet demgemäß: „Er (der Gott) hat 
Recht geschafft“ oder „schafft Recht“ 30 . 

l.d) din-ni-ja (PTU 331b). Das ist ein mit dem Substantiv din 
„Urteil“, d. h. im PN wohl „gerechtes, helfendes Urteil“, gebilde¬ 
ter Kurzname, zu dem Gröndahl die aus Alalach bekannten Be¬ 
lege di-na-a-du/di-ni-a-du stellt, vgl. zu dinnija ferner PTU 14 
(§ 15) und 51 (§ 83b). 

1. e) dntj, Name der Frau des Dnil (CTA 17 V 16,22,28). Nach 
Gordon UT Nr. 657 würde dieser FN zu den mit din/dän gebil¬ 
deten Belegen gehören, doch ist das unsicher. So stellt denn auch 
Aistleitner, WUS 772 den Namen für sich und erklärt ihn nicht. 

2. a) Für die Zeit dieser PN ist die der ug. Urkunden zwischen 
1440 und 1200 v. Chr. maßgebend, vgl. dazu Donner, RGG 3 VI 
1102 f. 

2.b) Bei der Frage nach dem Inhalt der Namen wird man für 
diejenigen von la—d davon ausgehen können, daß sie die Wurzel 
din/dän enthalten. Das ergibt sich lc (jdn) aus der amorit. Pa¬ 
rallelform jadinum und für ld (dinnija) aus dem Zusammenhang 
mit dem Substantiv din. Für lb spricht die Schreibung mit dem 
Sumerogramm DI-KUD, wie sie sich neben -da-nu/na findet (siehe 
Anm. 28) für das Verb din/dän. Steht das für ba al-da-nu/na fest, 
so wird es sich bei dn.il (la) nicht anders verhalten, obwohl in dem 
PN auch eine Form des Verbums dn(n) „gewaltig sein“ (WUS 768) 
vorliegen könnte 31 . 

Bei der Übersetzung von la und lb ließen wir es offen, ob das 
dn bzw. da-nu/na als Perfekt oder als Partizip aufzufassen sei. 
Von der Sprache her ist beides möglich. Ein Perfekt dän(a) würde 
sich zu DJN verhalten, wie die Form st „er setzte“ (UT § 9,50) 
zu SJT, und im Falle des Partizips ist das th ggh/k/j „der sein/ 
dein/mein Dach übertüncht“ (CTA 17 I 33; II 6 f., 22) zu verglei- 


28 Im Akkadischen hat der PN nach Ugaritica V die folgenden Schreibun¬ 
gen: ba'al-Dl-KUD (14,3 S. 21), ba'al-da-nu (86,20) und ba'al-da-na (86,22 S. 
181). 

29 Zu bl mit dem ausgefallenen * vgl. PTU § 26 (20). — Für den PN [ d adJ- 
du-dayyänu(Dl-KUD) in PRU IV 219 Z. 1 und 245b ist mit Gröndahl, PTU 
123 wohl besser ba'al-dänu zu lesen. 

30 Zur Form des PN vgl. auch PTU § 81 (50). 

31 So mit H. P. Müller, UF 1 (1969) 89, vgl. auch HAL 219a. 


- 165 - 



Namen rechtlichen Inhalts 


467 


chen. Wäre für die amorit. Parallelen (oben IV. la,b) die perfekti- 
sche Wiedergabe sicher 32 , so könnte die Frage auch hier entschie¬ 
den sein. Leider ist das nicht der Fall. Auf das Perfekt weisen in¬ 
dessen die hebräischen PN dänijjel und dän , die als Nachzügler im 
ererbten Namentyp gelten können. 

Bei jdn (lc) mußten wir die Wahl lassen zwischen der Wieder¬ 
gabe in der Vergangenheit oder in der Gegenwart. Es gilt dabei 
das, was schon unter IV.2 zum amorit. jadinum ausgeführt wurde. 

Die Übersetzung „Recht schaffen“, „zum Recht verhelfen“ in 
den PN unter 1 geht vom Hebräischen und Akkadischen aus. Das 
Ugaritische vermag sie nicht direkt zu stützen, doch zeigt der Ge¬ 
brauch des Verbums in den mythologischen Texten, daß das Rich¬ 
ten als eine soziale, dem Schwachen helfende Tätigkeit des Königs 
verstanden wurde. Im KRT(Kärit)- Epos macht Jassib seinem Va¬ 
ter den Vorwurf: ltdn da 'almnt / Ittpt tpt qsr nps (CTA 16 VI 33, 
34 = 45_47) „Du richtest/richtetest nicht die Rechtssache der 
Witwe/führst/führtest nicht die Angelegenheit des Verzagten“. Im 
Danil- Text wird erzählt: jdn dn 'almnt / j tpt tpt jtm (CTA 17 
V 7 f., vgl. CTA 19 I 23—25) „Er richtet/ richtete die Rechtssache 
der Witwe, er führt/führte die Angelegenheit der Waise“. 


VI. Phönikisch-Punisch 

Diese Sprachen gebrauchen das Verb din/dän nicht, und so gibt 
es denn auch keine PN, die es enthalten 33 . In HAL 218b ist zu 
dän zwar ein angeblich phön. PN jntn-dn angegeben, der nach 
G. R. Driver, Festschrift Furlani (1957) 49 bedeuten soll: (the god) 
Dan(n) has given (a son). Der Name ist als aramäischer bereits bei 
Lidzbarski, NE 292a verzeichnet und mit der Bemerkung „sehr 
unsicher“ versehen. 


VII. Jüngere Dialekte 

Für das Thamudenische 34 und Nabatäische 35 ist je ein dnlldnj'l 
als Name belegt. Wie Cantineau, aaO 173, vermutet, ist der PN 
im Nabatäischen aus dem Hebräischen entlehnt. — Unter den pal- 

32 Vgl. dazu oben Anm. 26. 

33 Weder Zellig S. Harris, A Grammar of the Phoenician Language (1936) 
noch Benz, PNPhPI bieten einen entsprechenden Beleg. 

34 Alb. Van den Branden, Les Inscriptions Thamoudeennes (1950) 236 und 
525: dn y l = Dän*il. — Das Element dn 117, 155, 525 liest der Verfasser Dayn 
mit Hinweis auf NPS I 290b. 

35 J. Cantineau, Le Nabateen II (1932) 84: dnj’l. 
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myrenischen PN ist als sicher zugehöriger Beleg dnj zu verzeich¬ 
nen (PNPI 83b). Stark gibt dazu die Erklärung: „Hypocoristicon: 
,NN has judged‘ . . . the perfect of dän augmented by the hypo- 
coristic ending Yodh“ 36 . Außer diesem verkürzten Satznamen 
nennt Stark, aaO 83b, noch drei weitere PN, die ebenfalls von 
din/dän abgeleitet werden können. Es sind das sog. Bezeichnungs¬ 
namen, die je nur aus einem Wort bestehen: djwn, djn „Judge“ 
und djnj „Judged by NN“. Bei den ersten zwei Belegen dürfte es 
sich um eine Berufsbezeichnung handeln, die zum Familien- oder 
Stammesnamen geworden ist. Die gleiche Art von Namen gibt es 
schon in neubabylonischer Zeit, vgl. AN 270. Was den dritten PN 
— djnj — anlangt, so weiß ich ihn nicht zu deuten. Es ist zudem 
ungewiß, ob er wirklich im Sinne von Stark aufgefaßt werden 
muß. Nach Cantineau, Le Nabateen II 82a würde djnj vielmehr 
heißen: „vom Stamme Dajän“. 

VIII. Rückblick 

Die vorangehenden Abschnitte lassen für die einzelnen Sprachen 
Unterschiede im Gebrauch der fifin/fifan-Namen erkennen. Diese 
hängen zum Teil gewiß mit dem verschiedenen Umfang der Quel¬ 
len zusammen, die zur Verfügung stehen. Aber auch so wird es 
kaum zufällig sein, daß die jüngeren Sprachen (VII) nur schwach 
vertreten sind, und beim Phönikisch-Punischen (VI) ist es klar, 
daß ein auch sonst fehlendes Verb in den Namen nicht erscheinen 
kann. Unter den älteren Sprachen (I—V) fällt allein das Südara¬ 
bische (III) zurück; den anderen sind dagegen die entsprechenden 
PN geläufig, am meisten dem Akkadischen (II). Es hat mit Aus¬ 
nahme des Prekativ mit Bitte, Dank und allgemeiner Aussage alle 
Formen, die möglich sind. Am nächsten kommt ihm darin das 
Amoritische (IV), wo es neben dem im Perfekt oder Partizip und 
Imperfekt geäußerten Dank auch noch die als Prekativ gefaßte 
Bitte gibt. Eine solche fehlt im Hebräischen (I) und im Ugariti- 
schen (V). Beide Sprachen gebrauchen nur die (dankende) Aus¬ 
sage, und dazu hat jede von ihnen einen das Hauptwort din ent¬ 
haltenden PN: dinä und dinnija. Verglichen mit dem Akkadi¬ 
schen wirkt der Bestand an din/dän- Namen hier eher ärmlich. Das 
mag seinen allgemeinen Grund darin haben, daß im Hebräischen 
und Ugaritischen die alt-semitische Schlichtheit der Namengebung 
besser bewahrt ist als im Akkadischen, welches das überkommene 

36 Bei Lidzbarski, NE 256a ist auch ein dn'l verzeichnet, doch ist die Lesung 
unsicher, vgl. G. A. Cooke, A Text-Book of North-Semitic Inscriptions (1903) 
301. 
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Erbe um neue Formen bereichert hat 37 . Im besonderen hängt der 
Befund wenigstens im Hebräischen wohl noch damit zusammen, 
daß es für die PN das Verb säpat gegenüber din/dän bevorzugt. 
Warum das so geschieht, vermag ich nicht anzugeben. 


B) Namen mit säpat 

I. Hebräisch 

l.a) S<F lisäpät „mein Gott hat Recht geschafft“, ein Hundert¬ 
schaftsführer zur Zeit von Atalja und Joas (2Chr 23,1). 

l.b) j'hösäpät „Jahwe hat Recht geschafft“. Dieser PN hat im 
AT vier (fünf) Träger: 1. Kanzler (mazkir) unter David (2Sam 
8,16; 20,24; IChr 18,15) und unter Salomo (lKön 4,3), 2. Statt¬ 
halter Salomo’s im Gebiet von Issachar (lKön 4,17), 3. König von 
Juda (868-847 v. Chr.), 4. Vater des Jehu (2Kön 9,2.14), 5. Be¬ 
zeichnung der Landschaft „Talebene des Josaphat“ (Jo 4,2.12) 38 . 

l.c) jösäpät „Jahwe hat Recht geschafft“, im AT zwei Träger 
des PN: 1. Krieger unter David (IChr 11,43), 2. Priester zur Zeit 
des David (IChr 15,24). 

l.d) spatjähü „Jahwe hat Recht geschafft“, drei Träger des PN 
im AT und einer außerhalb desselben: 1. Helfer Davids aus Ben¬ 
jamin (IChr 12,6), 2. Führer (nägid) von Simeon unter David 
(IChr 27,16), 3. Einer der sieben Söhne des Josaphat (2Chr 21,2), 
4. sptjhw (Siegel aus Lachisch 8.-7. Jh., Moscati, EEA 56 f. 
Nr. 16). 

l.e) s e patjä „Jahwe hat Recht geschafft“, sechs Träger des PN 
im AT und einer in Elephantine: 1. Der fünfte Sohn des David 
(2Sam 3,4; IChr 3,3), 2. Beamter (sar) unter Zedekia (Jer 38,1), 
3. Vater (Vorfahre) eines benjaminitischen Geschlechts im nach- 
exilischen Jerusalem (IChr 9,8), 4.-6. Ahne von Geschlechtern 
der nachexilischen Zeit 39 , 7. [spjtjh (Cowley Nr. 52,14). 

l.f) säpät „Er (Jahwe) hat Recht geschafft“, vier Träger des 
PN im AT und einer außerhalb desselben: 1. Kundschafter aus Si¬ 
meon (Num 13,5), 2. Vater des Elisa (lKön 19,16.19; 2Kön 3,11; 
6,31), 3. Ein Davidide unter den Nachkommen des Zerubbabel 


87 Vgl. dazu meinen Aufsatz: Ein Problem der altsemitischen Namengebung, 
Fourth World Congress of Jewish Studies, Papers, I (1967) 141—147. 

88 Vgl. dazu H. W. Wolff, Dodekapropheton, 2: Joel und Amos, BK XIV/2 
(1969) 91 f. 

8 » Nr. 4: Esr 2,4 = Neh 7,9; Esr 8,8; Nr. 5: Esr 2,57 = Neh 7,59; Nr. 6: 
Neh 11,4. Zu den Stammbäumen nachexilischer Geschlechter s. J. P. Weinberg 
in: VT 23 (1973) 400-414, bes. 407. 
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(IChr 3,22), 4. Rinderhirt unter David (IChr 27,29), 5. spt (Sie¬ 
gel aus Palästina in Haifa, 8. Jh., Moscati, EEA 57 Nr. 17). — Ob 
nach IChr 5,12a der Name eines Gaditen als weiterer Beleg ange¬ 
führt werden kann, ist unsicher. Der MT bietet die Form säpäm, 
GBT (SA) haben jedoch säpät* 0 . In IChr 5,12b ist statt des PN 
säpät vielmehr hassöpet oder hassöter zu lesen, vgl. Rudolph (aaO) 
(Anm. la) 46 und BHK z. St. 

1. g) siptän (vgl. dazu unten 2c): Vater eines Stammesfürsten 
(näsi) aus Ephraim (Num 34,24). 

2. a) Die Belege von la—g zeigen, wie beliebt das Verb säpat in 
der Namengebung war. Mit der großen Zahl von PN, die das chro¬ 
nistische Werk mit seinen Listen bietet, hängt es zusammen, daß 
die säpat- Namen hier am meisten vertreten sind. Trotzdem dür¬ 
fen diese nicht als spät oder jung im hebräischen Onomastikon an¬ 
gesehen werden. Das ergibt sich schon aus der Chronik selber, die 
zugehörige PN mehrfach im Zusammenhang guter Überlieferung 
bringt. Das dürfte gelten für jösäpät (IChr 11,43), Ypatjähü (IChr 
12,6) und säpät (IChr 27,29). Auch bei siptän (Num 34,24) dürfte 
es sich ähnlich verhalten. Der PN kann alt sein, obwohl er in einer 
erst spät zusammengestellten Liste überliefert wird 41 . 

Über die Chronik hinaus wird das hohe Alter der Namenklasse 
dadurch erwiesen, daß sie von der Epoche des David an in der 
Königszeit mehrfach vertreten ist. 

2.b) Zusammen mit anderen Begriffen des Hebräischen hat auch 
das Verbum säpat einen recht weiten Bedeutungsumfang. Mit W. 
H. Schmidt, Königtum Gottes in Ugarit und Israel ( 2 1966) 38 läßt 
er sich folgendermaßen auf gliedern: 1. Entscheiden zwischen (Gen 
16,5; 31,53), 2. Recht schaffen, zum Recht verhelfen. So findet es 
sich in der Mahnung (Jes 1,17), im feststellenden Dank (2Sam 18, 
19.31) und vor allem in der Bitte sopteni des Klageliedes (Ps 7,9; 
26,1; 35,24; 43,1, vgl. lKön 8,32 = ' 2Chr 6,23 und Klgl 3,59); 

3. Recht sprechen (Ex 18,13; lSam 8,20), 4. Verurteilen, bestrafen 
(lSam 3,13), 5. (nach kanaanäischer Tradition) Richten = herr¬ 
schen (Ps 82,8; 9,8 f.). 

Im Akkadischen wie im Hebräischen bedienen sich viele PN, 
sofern sie Äußerungen von Bitte oder Dank sind, der Sprache der 
Gebete, und das trifft auch für die säpat- Namen zu. Wie schon 
mehrfach betont wurde 43 , kommt darum für die PN allein die an 


40 Vgl. Rudolph aaO (Anm. la) 46. 

41 Vgl. M. Noth, ATD 7 ( 2 1974) 216. 

48 Vgl. dazu meinen in Anm. 37 erwähnten Aufsatz, 147b mit Anm. 60. 

43 So Noth, Pers 188; Gerhard Liedke, Gestalt und Bezeichnung alttesta- 
mentlicher Rechtssätze, WMANT 39 (1971) 70; Gamper, aaO (Anm. 21) 186 f. 
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zweiter Stelle genannte Bedeutung von säpat in Frage. Entspre¬ 
chend haben wir sie unter 1 übersetzt. Für den Sinn, den das 
„Recht schaffen“ hierbei hat, enthalten die Namen keinen An¬ 
haltspunkt. Für die mit din/dän gebildeten stützten wir uns zuvor 
(A I. 2b) auf die Stelle Gen 30,6. Sie darf wohl auch für säpat in 
den PN wegleitend sein. 

2.c) Schwer zu deuten ist siptän (lg). Sicher enthält der Name 
als Singular das sonst nur im Plural auftretende Substantiv *s<epat, 
und mit Noth, Pers 38 kann man in -än eine Diminutiven¬ 
dung sehen. Aber wie verhält sich der Name zu seinem Haupt¬ 
wort, das überall, wo es im AT auftritt 44 , „Gerichte“, Strafgerich¬ 
te“ bedeutet? Nur zögernd wage ich es, diese Frage mit Hilfe des 
Akkadischen zu beantworten. Hier gibt es „Nominale Entspre¬ 
chungen zu Satznamen“ (AN 257—59), wie T Eristi- d Aja „Verlan¬ 
gen der Aja“ neben Sin-iris „Sin hat verlangt“. Ähnlich könnte 
sich siptän zu den säpaf-Namen verhalten. Jener wäre somit 
„(Gnädiger/helfender) Rechtsentscheid“ wiederzugeben. In diesem 
Sinn dürfte er den amorit. und ug. PN des Typus sipti/sipat- a NN 
(IV. lb,2; V. lc) nicht fernstehen. 


II. und III. Akkadisch und Südarabisch 

Im Unterschied zu den zahlreichen mit dänu gebildeten Na¬ 
men (A II), fehlen die entsprechenden sapätu-Belege im Akkadi¬ 
schen ganz. Das ist um so auffälliger, als in dieser Sprache außer¬ 
halb der Namen das Verb sapätu sowie die Berufs- oder Tätig¬ 
keitsbezeichnung säpitu „Richter“ und das Abstraktum siptu „Ge¬ 
richt“ Vorkommen 45 . 

Nach Ausweis von NPS ist auch das Südarabische bei diesen 
Namen nicht vertreten. Neben der Sammlung in NPS I läßt auch 
NPS II „Repertoires alphabetiques“ 134 das deutlich erkennen. 
Ebenso ist in dem großen Werk von Jamme (s. Anm. 24) kein ent¬ 
sprechender PN verzeichnet. 


und 226 ff. Zum helfend-rettenden Sinn von Säpat im allgemeinen s. Ludwig 
Koehler, Theologie des Alten Testaments ( 4 1966) 14 und Koehler, Der hebräi¬ 
sche Mensch (1953) S. 151 f. 

44 Vgl. dazu KBL 1003b und Zimmerli, Ezechiel I, BK XII/1 (1969) 322. 

45 Die zugehörigen Belege bei M. Stol, Akkadisches läpitum y Sapätum und 
westsemitisches Spt , (BiOr 29 [1972] S. 276 f., vgl. auch Wolfgang Richter in: 
ZAW 77 [1965] 61 f. Anm. 78 und 79, jetzt auch AHw 1172/73, 1247). 
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IV. Amoritisch 

l.a) $a-pa-tä-AN (AmP 59, 88, 268). Es steht fest, daß dieser 
PN zum Verb sapätu gehört, und seine Deutung als Perfekt ist 
wahrscheinlich; das Sumerogramm AN muß wohl als ila (El) gele¬ 
sen werden. Es wäre also dem hebräischen J<f lisäpät (I. la) an die 
Seite zu stellen und mit „El hat Recht geschafft“ zu übersetzen. 
Ganz sicher ist das nicht, da der Name, wie Huffmon, AmP 89 
betont, auch sa-pa-tä-an (= saptän) gelesen werden kann. In die- 
dem Fall läge eine mit dem hebräischen siptän (I. lg) übereinstim¬ 
mende Form vor. 

1. b) Si-ip-tl- d IM (= Addu?) (AmP 268) 46 . 

2. a) Der PN von la wird zusammen mit den Mari-Urkunden 
ins 18. Jh. v. Chr. gehören, während der Beleg von lb jünger und 
innerhalb der Dokumente der Schicht von Alalach IV in das en¬ 
dende 15. Jh. v. Chr. anzusetzen sein dürfte. 

2.b) Bei 1 a steht unsere Übersetzung im Gegensatz zu Huffmon, 
der AmP 268 den Sinn von SPT *tpt angibt durch „exercise au- 
thority, judge“. Dabei dürfte er vom Ugaritischen beeinflußt sein, 
wo das Verb dieses bedeuten kann. Darum scheint es mir richtig, 
die Übersetzung zu la und lb erst zusammen mit den ug. PN zu 
rechtfertigen. Unter diesen finden sich tapätu/sipti- PN zahlrei¬ 
cher, so daß ihr Inhalt sicherer beurteilt werden kann. 


V. Ugaritisch 

Die mit den zugehörigen PN gegebenen Probleme liegen hier so, 
daß es angemessen scheint, anders als bisher, unter 1 nur die Belege 
aufzuführen und erst danach — unter 3 und 4 — die passende 
Übersetzung zu suchen. Der Hinweis zum Zeitansatz der Namen 
wird unter 2 gegeben. 

l.a) tptb'l (PTU 199 und 417b, UT Nr. 2727). 

l.b) tbt (PTU 199 und 416b). Dieser PN dürfte das Verb tpt 
enthalten, da b und p verwechselt werden können, so mit Grön- 
dahl, PTU § 35 (22). 

l.c) sipat/si-pat/si-pe-et- d baal (PTU 199 und 354b = Ugari- 
tica V) 47 . Unsicher ist, ob der FN bin-si-ip-te (bin-sipte) hier an- 

48 Hoffmon zitiert den Namen aus D. J. Wiseman, The Alalakh Tablets, 
Occasional Publications of the British Institute of Archaeology at Ankara 2 
(London 1953) PI. XVIII; 66, 13. Nach Wiseman aaO 143a gehört der Text 
Nr. 66 in die Zeit von Niqmepa, Sohn des Idrimi, vgl. Hartmut Schmökel, Ge¬ 
schichte des alten Vorderasien (1957) 221. 

47 Das an erster Stelle aufgeführte Sipat ist Ugaritica V Nr. 99,7 (192) mit 
dem Sumerogramm DI-KUD geschrieben. 
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zufügen ist, vgl. PTU § 92 (55), § 112 (68) und 199 (= Ugaritica 
V 331b). 

l.d) b'lmtpt (PTU 379a). Mit GröndahlJ aaO 200, läßt sich si¬ 
cher dieser PN nach seinen Bestandteilen auf folgende zwei Arten 
lesen: entweder b'l + mtpt oder 67 4*-m (emphat. Partikel) +tpt 

1. e) ia-as-pu-tü, bin-ia-as-pu-ti (PTU 199 und 338a), jtpt (PTU 
199 und 394a = UT Nr. 2727). ’ 

2. Zum zeitlichen Ansatz dieser PN vgl. oben A V. 2a. 

3. Bevor wir — unter 4 — versuchen, die obigen PN zu über¬ 
setzen, ist es nötig, danach zu fragen, welchen Sinn tapätu und 
seine Ableitungen außerhalb der Namen in den literarischen Tex¬ 
ten hat. 

3.a) Diese verwenden das Verb mehrfach so, daß es „herrschen“, 
„regieren“ bedeutet und das Substantiv mtpt entsprechend mit 
„Herrschaft“ wiederzugeben ist 48 . Beim Verb zeigt sich das im Bei¬ 
wort tpt nhr „Richter Strom“, das der Gott Jammu trägt, der zu¬ 
gleich auch zbl jm „Fürst Jammu“ genannt werden kann 49 . Es 
zeigt sich ebenso in dem Bekenntnis zu Alijan Baal, welches das 
eine Mal Anat (CTA 3 V 40 f.) und das andere Mal (CTA 4 IV 
43 f.) Aschera vor El ablegt mit den Worten: mlkn alijn b'lltptn 
(w)in d'lnh „Unser König ist Alijan Baal, unser Richter! (Und) 
niemanden gibt es über ihm!“ 

Richterliches und herrscherliches Walten dürfte das Verb auch 
am Anfang des den Gott Räpiu feiernden Liedes haben (Ugari¬ 
tica V Nr. 2, 551 Z. 3 f.): il tpt b hd rj djsr w jdmr/ b knr w tlb 
btp w msltm „le dieu Juge, ä cöte de Had, le pasteur qui chante 
et joue de la cithare, de la flute (?), du tambourin et des cymba- 
les“ 50 . 

3.b) Diesen Belegen treten in den literarischen Texten andere zur 
Seite, in denen tpt „Recht schaffen“, „zum Recht verhelfen“ be¬ 
deutet, und zwar als eine den Schwachen oder Rechtlosen fördern¬ 
de Tätigkeit des Königs. Das findet sich je im KRT- und Danil - 
Epos an den Stellen, die wir bereits zuvor bei din/dän unter A 
V. 2b genannt haben. 

3.c) Für das Substantiv mtpt ergibt sich der Sinn von „Regie¬ 
rung“ in den Sätzen, die die Sonnengöttin (sapsu) das eine Mal 
an Mot und das andere an Jammu richtet: Ijhkp ksa mlkkf Ijtbr ht 

48 Vgl. dazu Werner H. Schmidt, Königtum Gottes in Ugarit und Israel, 
BZAW 80 ( 2 1966) 36-40 und Richter, ZAW 77 (1965) 59-61. 

48 S. Schmidt, aaO (Anm. 48) 37 f. 

50 So die Übersetzung von Virolleaud, der (aaO 555) in dem Richter-Gott 
fragend Räpi’u (Z. 1) findet; vgl. zur Stelle auch Johannes C. de Moor, UF 
1 (1969) 175 und Simon B. Parker, UF 2 (1970) 243 und 244. 
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mtptk (CTA 6 VI 29; CTA 2 III 18). Diese Sätze sind als War¬ 
nung oder Drohung zu verstehen, wenn man die Imperfekte futu- 
risch übersetzt 51 , oder als Verwünschung, wenn man sie prekati- 
visch auffaßt 52 : „Baal wird/möge deinen Königsthron umstoßen, 
er wird/möge das Szepter deiner Herrschaft zerbrechen.“ Die Auf¬ 
fassung als Verwünschung ist dadurch wahrscheinlicher, daß ein 
Teil des ug. Satzes als Drohung gegenüber einem feindlichen Grab¬ 
schänder in die Achirarn-Inschrift aufgenommen ist: tshsp htr 
mspth thpk ks 5 mlkh „dann soll der Stab seiner Herrschaft ent¬ 
blättert werden, soll sein Königsthron umgestürzt werden“ 53 . 

3. d) Außer der soeben erwähnten allgemeinen Bedeutung hat 
mtpt noch eine besondere. Sie liegt vor in dem Text RS 24.272 
(Ugaritica V 563 f.), bei dessen Interpretation ich Johannes C. de 
Moor in UF 2 (1970) 303—305 folge 54 . Der Text scheint voraus¬ 
zusetzen, daß jemand, dessen Name nicht genannt ist, ein krankes 
Kind hat. Darum schickt er einen Boten, um einen gewissen Ditanu 
zu befragen, der ein Seher oder Prophet gewesen sein dürfte. Als 
solcher bittet er „den Herrn der großen Götter“ um eine das Kind 
betreffende Weisung, die er dann auch empfängt. Die für den Sinn 
von mtpt wichtigen Worte lauten (UF 2, 304 Z. 1—3): kjmgj ’dn 
’Um rbm 'm dtn wjs’al mtpt jld „When the Lord of the Great 
Gods came to Ditanu , he asked for a decision concerning the boy“. 

Obwohl der Text noch Fragen offen läßt, ist er doch soweit klar, 
daß er für mtpt im Ugaritischen den Sinn von „Entscheid durch 
(göttliches) Orakel“ oder kurz „Orakelentscheid“ wahrscheinlich 
macht. Das kommt dem hebräischen mispät nahe, das in bestimm¬ 
ten Zusammenhängen ebenfalls „Rechtsentscheid“ bedeutet, sei es 
den von Menschen 55 oder den von Gott gesetzten 56 . 

4. Welche der für das Verb tpt und das Substantiv mtpt mög¬ 
lichen Bedeutungen sind nun für die PN anzunehmen? Das läßt 
sich nicht allgemein und für alle PN zugleich sagen, es ist vielmehr 
von Fall zu Fall zu prüfen. 


51 So Schmidt, aaO (Anm. 48) 36, Fritz Stolz, Strukturen und Figuren im 
Kult von Jerusalem, BZAW 118 (1970) 187 und Martin J. Mulder, UF 4 (1972) 
85. 

52 So J. Aistleitner, Die mythologischen und kultischen Texte aus Ras 

Schamra (1959) 23 und 48 und danach Richter, ZAW 77 (1965) 69. Die Auf¬ 
fassung als Prekativ vertritt auch Kjell Aartun, Die Partikeln des Ugaritischen, 
AOAT 21/1 (1974) 74. « KAI I 1 und KAI II 2. 

54 Auf diesen Text hat Gordon, UT Nr. 2727 bereits hingewiesen, vgl. auch 
RSP II/8 Nr. 35 (281). 

55 So vor allem im Ausdruck miSpat mäwoet „Rechtsentscheid, der den 
Tod fordert“ (Dtn 19,6; 21,22; Jer 26,11.16), ferner lKön 3,28. 

56 So Zeph 3,5 und Jes 42,3. 
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4.a) Am einfachsten läßt sich das für jasputu/jtpt (le) entschei¬ 
den. Nicht genau der Form, wohl aber dem Inhalt nach hat es 
mehrere hebräische Entsprechungen (I. 1), und mit diesen zusam¬ 
men wird das Verb durch „Recht schaffen“, „zum Recht verhel¬ 
fen“ wiederzugeben sein. Offen bleibt nur, ob die Form präterital 
oder präsentisch aufzufassen ist; es besteht die gleiche doppelte 
Möglichkeit wie bei dem amorit. jadlnum (A IV. lc) und bei dem 
ug. jdn (A V. lc). Wie bei diesen PN, so möchten wir auch bei 
jasputu/jtpt die vergangenheitliche Wiedergabe bevorzugen, ohne 
die präsentische auszuschließen, also „Er (der Gott) hat Recht ge¬ 
schafft“ oder „schafft Recht“. 

4.b) Bei tptb'l (la, b) ist schon darum zwischen den gegebenen 
Möglichkeiten viel schwerer zu entscheiden, weil der PN auf drei 
verschiedene Arten gelesen werden kann: 

1. tapata-ba'lu (= amorit. sapata-ila/’el , vgl. IV la): „Baal hat 
Recht geschafft.“ 

2. täpitu-ba'lu. Diese Vokalisierung setzt Gordon, UT 8,65 
voraus, wenn er übersetzt: „Ba'l is ruler“. Damit ist für tpt die im 
Ugaritischen geläufige Bedeutung „herrschen“ beim PN angenom¬ 
men, und, wie mir scheint, geschieht das zu Recht. Dieser enthält 
so eine allgemeine, preisende Aussage, zu der die akkadischen Na¬ 
men mit dem Substantiv dajän oder dem Partizip da in (A II. la) 
zu vergleichen sind. 

3. In der Form tpt kann sich auch das Hauptwort *siptu ver¬ 
bergen, und in diesem Fall wären die Belege von la und b mit de¬ 
nen von lc gleichzusetzen. Die PN von la—c wären dann mit 
„Rechtsspruch des Baal“ wiederzugeben. Beim phön. Königsnamen 
aus Byblos sptbl (KAI Nr. 7,1 und 5; 9,1) entscheidet sich Röllig 
(KAI II 9 zu Nr. 7) für die eben genannte Übersetzung. Dabei 
stützt er sich auf den syllabisch geschriebenen PN, den wiederum 
ein König von Byblos trägt: l Si-pi-it-ti-bi-i-il bl . 

Bei der Beurteilung läßt sich keine dieser drei Möglichkeiten 
ausschließen. Unter ihnen hat die dritte wegen der syllabischen 
Schreibungen im Amoritischen (IV. lb), im Ugaritischen (V. lc) 
und dann im Assyrischen (s. soeben) besonderes Gewicht. Aber es 
ist trotzdem nicht ausgeschlossen, das Prädikat in tptbl entwe¬ 
der als Perfekt oder als Partizip zu verstehen; denn das um Jahr¬ 
hunderte jüngere Sipitti-biil muß für die ug. PN nicht unbedingt 
maßgebend sein, und unter diesen kann es neben den nominalen 
Bildungen von lc sehr wohl auch verbale gegeben haben. Den he¬ 
bräischen säpaf-Namen (I. 1) würde so ein ug. tptb'l — tapata- 
ba'lu entsprechen. 

57 Vgl. dazu unten VI. Id und 2b. 
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4.c) Die siptu- Namen (lc) möchten wir mit „Rechtsspruch des 
Baal“ übersetzen und dieses Wort genauer als „gnädigen, helfen¬ 
den Rechtsspruch“ interpretieren, vgl. dazu bereits unsere Bemer¬ 
kungen zu siptän (I. 2c). Einen solchen wird man in der ersehn¬ 
ten Geburt oder in der Genesung des Namensträgers gefunden 
haben. 

4.d) Bei b'lmtpt ist, wie schon bei ld angedeutet, unsicher, ob 
wirklich das Substantiv dieser Form (= mispät) vorliegt. Sollte es 
so sein und der PN nach PTU § 61 (33) baal matpat(i) gelesen 
werden, so scheidet die Bedeutung „Herrschaft“ (3c) aus. In Frage 
kommt hingegen diejenige von „Orakelentscheid“. Sie liegt wegen 
des unter 3d erwähnten Textes besonders nahe. matpat(i)/mitpat(i) 
wäre dann zu umschreiben mit: „Der mir zuteil gewordene (und 
im Namensträger bestätigte) Orakelentscheid.“ 

Aber, wie Gröndahl, PTU 33 zeigt, kann der uns beschäftigende 
PN auch anders gelesen werden, und zwar 1. baal-ma-tipt(i) 
„Baal ist fürwahr mein Rechtsspruch“, 2. baal-ma-tipti „Herr 
des Rechtsspruches“, 3. baal-ma-tapat(a) „Baal hat fürwahr zum 
Recht geholfen“ und 4. ba al-ma-täpit „Baal ist fürwahr Richter“. 

Während die erste dieser Interpretationen inhaltlich dem ba'al- 
matpat(i)/mitpat(i) nahekommt, ordnen sich die übrigen den unter 
4b zu tptb'l erwogenen Vorschlägen ein; nur würden sie darüber 
hinaus das verbindende oder hervorhebende - ma 58 enthalten. 


IV. Phönikisch-Punisch 

Wie in Abschnitt V nennen wir zunächst in 1 allein die zugehö¬ 
rigen PN und besprechen sie erst danach in 2b. 

l.a) $ipti- d Ba'lu( d IM) aus Lachisch (EA Nr. 330, 331, 332, 
333) 59 . 

l.b) Balu-sipti(DI-KUD)j Stadtfürst von Gezer (EA Nr. 
292) 60 . 

l.c) sptb'l , Name von zwei Königen aus Byblos aus der Zeit um 
900, bzw. 500 v. Chr., ein PN, der auch später noch getragen wird 
(KAI II Nr. 7,1,5; 9,1 und PNPhPI 184). 

l.d) x Si-pi-it-ti(ti?)-bi-i-il , König von Byblos um 740 v. Chr. 61 

58 Vgl. dazu Gordon, UT 13,100. 

59 Zur Stellung dieses Mannes in Lachisch s. Edward Fay Campbell, The 
Chronology of the Amama Letters (Baltimore 1964) 96 f. und 101. — In Nr. 
330—332 ist der PN syllabisch geschrieben: Si-ip-tt bzw. si-ip-te A , in Nr. 333 
dagegen mit dem Sumerogramm DI-KUD. 

60 Die Lesung des Namens mit Albright, ANET 2 489. 

81 Er wird unter den Tributpflichtigen Tiglatpilesars III erwähnt, der Beleg 
bei Rollig, KAI II 9. 
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l.e) l Sa-pa-ti-ba-al 9 Prinz aus Arwad zur Zeit des Assurbani- 
pal (669—630) 62 . 

l.f) b'l-spt (PNPhPI 100, pun.). 

l.g) spt (PNPhPI 182—184, pun. und neupun.) 63 . 

1. h) b'ijspt (PNPhPI 94, pun.). 

2. a) Die vorstehende Liste läßt erkennen, wie konstant die zu¬ 
gehörigen Namen diesen Sprachbereich begleiten, reicht ihr Ge¬ 
brauch doch von der Amarna-Zeit an über die Königsdynastie von 
Byblos bis ins Punische und Neupünische hinein 64 . 

2.b) Bei der Deutung dieser Namen können wir uns kurz fassen; 
insbesondere ist es nicht mehr weiter zu begründen, wenn wir siptu 
mit „Rechtsspruch (vgl. B I. 2c und V. 4c) und säpat mit „Recht 
schaffen“ (vgl. B I. 2b und V. 3b, 4b am Anfang) übersetzen. Das 
Substantiv siptu liegt wegen der syllabischen Schreibungen (siehe 
Anm. 59) sicher bei la vor. Der PN bedeutet entweder „Rechts¬ 
spruch des Baal“ oder „Baal ist mein Rechtsspruch“. Im Blick auf 
Sipitti-biil (ld) ist dieses Wort auch für sptb e l (lc) anzunehmen. 
Das darf mindestens soweit gelten, als der PN von Königen aus 
Byblos getragen wird. Ob es jedoch für die pun. Belege auch noch 
zutrifft, ist fraglich. Hier kann spt sehr wohl verbale Funktion 
haben, wie es Benz, PNPhPI 215, mit seinem „Ba'al has Judged“ 
voraussetzt. Ebenso übersetzt er auch b'lspt (lf). Das so häufige 
spt (lg) ist gewiß dem hebräischen säpät (B 1. lf) gleichzustel¬ 
len und demgemäß zu übersetzen: „Er hat Recht geschafft“. In 
1 Sa-pa-tl-ba-al (le) der assyrischen Inschrift ist phÖn. sapat-bal 
umschrieben, so mit Friedrich-Röllig, aaO (Anm. 64) § 132. 

Das Imperfekt in b e ljspt kann wie in dem ug. Vorläufer jasputu 
(B V. le) präsentisch oder präterital übersetzt werden, vgl. B V. 
4a. Wegen des auslautenden u ist beim ug. PN ein Jussiv und da¬ 
mit ein Wunsch ausgeschlossen. Das dürfte auch für die pun. Ver¬ 
balform gelten. Von dem im Phönikisch-Punischen üblichen Ge¬ 
brauch des Imperfekts aus 65 müßte im Namen die präsentische 
Auffassung bevorzugt werden. Es ist aber nicht unmöglich, daß sich 
in der Namengebung der auch im Hebräischen nicht seltene ver- 
gangenheitliche Sinn des Imperfekts erhalten hat. 


82 Vgl. Maximilian Streck, Assurbanipal, 2. Teil (1916) 18/19 Z. 83 und 
20/21 Z. 90. 

88 Vgl. auch Richter, ZAW 77 (1965) 69 Anm. 113. 

84 Zur Gliederung der Sprache s. Friedrich-Röllig, Phönizisch-Punische 
Grammatik (1970) 1 f. 

85 Vgl. Friedrich-Röllig, aaO § 263. 
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VII. Jüngere Dialekte 

Für das Thamudenische, Nabatäische und Palmyrenische ver¬ 
mag ich anhand der vorliegenden Sammlungen keine säpaJ-Namen 
beizubringen. 

VIII. Rückblick 

Hier kann an das angeknüpft werden, was wir bereits am Ende 
des ersten Teils (A VIII) festzustellen hatten. Das läßt sich nun 
durch den Vergleich des Gebrauches der din/dän- und der säpat- 
Namen ergänzen mit dem Ergebnis: Das bei den din/dän- Namen 
so gut vertretene Akkadisch fällt bei säpat zusammen mit dem 
Südarabischen und den jüngeren Dialekten aus. Dafür ist dieses 
Verb in den kanaanäischen Namen und hier vor allem unter den 
hebräischen, den ugaritischen und, soweit man urteilen kann, auch 
in den phönikisch-punischen gut vertreten. Während letzteres nur 
säpaf-Namen kennt, bedienen sich Hebräisch, Amoritisch und 
Ugaritisch neben säpat auch des Verbums din/dän. Dabei bevor¬ 
zugt das Hebräische säpat , das Amoritische dagegen — soweit ein 
solcher Schluß bei der Lage unserer Quellen nicht vorschnell er¬ 
scheint — eher din/dän. Im Ugaritischen halten sich die beiden 
Verben etwa die Waage. 

Unsere Liste der hebräischen säpat- Namen (B I. la—g) ist um 
weniges länger als die der ugaritischen (B V. la—e) 66 . Trotzdem 
ist die letztere reicher an Formen als die erste re. Im Hebräischen 
gibt es außer dem vereinzelten siptän nur PN mit dem Perfekt 
von säpat. Im Ugaritischen finden wir jedoch neben dem vom Sub¬ 
stantiv siptu nicht sicher zu unterscheidenden Perfekt noch das 
Imperfekt und dazu das nicht eindeutig zu analysierende Element 
mtpt (vgl. V. 4d). Das phön.-pun. Onomastikon hat die Formen 
des ugaritischen übernommen und erweist sich so ebenfalls gegen¬ 
über dem hebräischen als reichhaltiger. 

Zum Schluß sei noch darauf hingewiesen, daß unter den säpat- 
PN kein Imperativ und wohl auch kein Jussiv begegnet, d. h. kei¬ 
ne Bitte und kein Wunsch. Was vorkommt, ist bei den Verben al¬ 
lein die (dankende) Aussage. Damit dürfte etwas von der Schlicht¬ 
heit der altsemitischen Namengebung bewahrt sein, die bei din / 
dän vor allem das Akkadische und seltener das Amoritische ver¬ 
lassen haben, vgl. A II. la und IV. Id, 


66 Dabei ist der bei b zitierte PN wohl mit dem bei a identisch. 
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In meinem Beitrag zur Zimmerli-Festschrift (1977) 460-478 über "Namen 
rechtlichen Inhalts" nannte ich die Verben dln, palal, rib und säpat als 
solche, die dafür in Betracht kommen. Aus Raumgründen beschränkte ich mich 
damals auf Namen mit dln und säpat. Die Behandlung der mit pälal und rib 
gebildeten PN stellte ich für später zurück. Gerne ergreife ich nun die 
Gelegenheit, die Lücke von früher zu schliessen. 

Den Aufbau des ersten Teils behalte ich bei und benütze auch die dort 
gebrauchten Abkürzungen, 


C. Namen mit palal 


I. Hebräisch 

Da die Wiedergabe dieses Verbs nicht einfach ist, scheint es richtig, 
zuerst nur die Belege aufzuführen und erst danach auf ihren Inhalt einzu¬ 
gehen. 

l.a) 3 °*llpal, einer der Dreissig Helden Davids (1 Chr 11,35); 2 Sam 
23,34 hat dafür ^llpaelaet "Mein Gott ist Rettung".'*' Es liegt nahe, die 
Form aus der Liste von 2 Sam 23,24-39 als die ursprüngliche anzusehen. Der 
Name 5aa llpaelaet hat im AT 5 bzu/. 6 Träger^, während DQ *lIpal nur einmal 
begegnet. Ist es danach das ältere oder ist das anfängliche JO *lIpaelaet 
später geändert worden? Ob das eine oder das andere zutrifft, lässt sich 
nicht entscheiden. Oder sollte dieselbe Person zwei Namen getragen haben, 
vielleicht so, dass aus irgendeinem Grund der eine durch den anderen er¬ 
setzt worden wäre? 


1) Vgl. NOTH, Pers 156. 

2) Vgl. ZORELL 57b. 
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l.b) p e lalja, Grossvater eines Priesters zur Zeit des Nehemia (Neh 

11 , 12 ). 

l.c) plljh, der gleiche PN wie b aus Elephantine mit zwei Trägern: 1. 
(COWLEY 8,30. 9,17); 2. (22,111). 3 

l.d) päläl, einer der Bauleute in Jerusalem unter Nehemia (Neh 3,25). 

l.e) pll, der gleiche PN wie d auf einem Siegel aus dem 8. Jh. v. Chr., 
s. PUECH, RB 83 (1976) 60 = Othmar KEEL, Jahwe-Visionen und Siegelkunst 
(SBS 84/85, 1977) 108. 

l.f) plwljh, PN aus Elephantine mit drei Trägern: 1. (COWLEY 22,15), 2. 
(COWLEY 22,80), 3. (BMAP 10,19). 4 5 

l.g) plwl, FN aus Elephantine mit einer Trägerin (COWLEY 34,3). 

1. h) 1. pi-li-ja-a-ma, 2. pi-il-lu-ja-a-ma, wohl zwei verschiedene Trä¬ 
ger aus den babylonischen Murasu-Urkunden.^ Wie COOGAN (s. Anm. 5) dar¬ 
legt, können die PN hieher gestellt und vom Verb pälal abgeleitet werden. 
Doch wäre in diesem Fall eher ein palaljima (oder ähnlich) zu erwarten. So 
liegt es näher, an das Verb pälä ? zu denken mit den zugehörigen Namen p e - 
lä^jäh und p c läjäh. 6 

2. a) Von den Belegen, die unter 1 zu nennen waren, sind die meisten exi- 
lisch bis nachexilisch. Eine einigermassen sichere Ausnahme davon macht 
nur das auf einem Siegel bewahrte pll (l.e). Unter der Voraussetzung, dass 
Davids Gefährte >0e llpaelaet daneben auch ^° ft lipal geheissen habe, könnte 
letzteres ebenfalls als alt gelten. Doch ist das sehr fraglich. 

Die mit pälal gebildeten PN gehören somit einer eher späten Schicht des 
hebräischen Onomastikons an. Das schliesst nicht aus, dass der Typus als 
solcher älter ist als die uns erhaltenen Belege. Von pll (l.e) abgesehen, 
könnten die besonders alten akkadischen Parallelen dafür sprechen, s. un¬ 
ter II. 


3) Vgl. Walter KORNFELD, Onomastica Aramaica aus Aegypten (1978) 69, 

4) Vgl. KORNFELD, l.c. (Anm. 3) 68, besonders zu dem angeblichen plpljh 
in BMAP 10,19, das in plwljh zu verbessern ist. 

5) Die Belege bei Gerhard WALLIS, Die soziale Situation der Juden in Baby¬ 
lonien zur Achämenidenzeit auf Grund von Fünfzig ausgewählten Babyloni¬ 
schen Urkunden (Diss. phil., Berlin 1952) 8.207 und Michael David COOGAN, 
West Semitic Personal Names in the Murasu Documents (1976) 33.81. 

6) So WALLIS, l.c. (Anm. 5) 8 und COOGAN, l.c. (Anm. 5) 81, auch N0TH, 

Pers 1913. 
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Es ist danach so, dass ein schon älterer Typus erst verhältnismässig 
spät häufiger gebraucht wurde. Der sogleich zu besprechende Inhalt der Na¬ 
men lässt einen fragen, ob sich darin nicht nur, wie üblich, die persön¬ 
liche Situation der Namengeber oder des Benannten spiegele, sondern zu¬ 
gleich das Empfinden von Judäern zum Ausdruck komme, die aus der Verban¬ 
nung heimkehrten. Man könnte dann an Ps 126 denken. 

2.b) Die hebräischen PN gebrauchen ausschliesslich das Qal, welches aus¬ 
serhalb derselben bei pälal nicht auftritt. Das ist auffallend genug. Es 
hängt wohl damit zusammen, dass die Namen öfter den Grundstamm eines Ver¬ 
bums bewahren, bei dem sonst eine abgeleitete Stammform üblich geworden 
ist.^ Das gibt uns das Recht, das Qal von pälal im Sinne des in der 
Sprache geläufigen Pi. (pillel) zu interpretieren. Auf die Frage, ob die¬ 
ses mit dem viel häufigeren Hitp. (hitpallel) "beten" zu einer Verbalwur- 

8 9 

zel zusammengehöre oder ob zwei verschiedene Wurzeln anzunehmen seien , 

müssen wir dagegen nicht eingehen. 

Für pillel gibt KBL 763 die folgenden vier Bedeutungen an, die wir mit 
nur leichten Modifikationen übernehmen: 

1. richten, Gericht halten (Ps 106,30)^. 

2. Schiedsrichter, Sachwalter sein (1 Sam 2,25a)^^ mit dem zugehörigen 

12 

hitp. "als Fürsprecher auftreten" (1 Sam 2,23b) 

3. (als Schiedsrichter oder Sachwalter) eintreten für, mit l e (Ez 16,32). 

4. vermuten (Gen 48,11). Diese Bedeutung lässt sich einerseits begründen 
durch das mittelhebräische pilpel "suchen, untersuchen, scharfsinnig 
erörtern"^ und andererseits durch die aus dem Pi. und Hitp. erschlos- 


7) Vgl. dazu NOTH, Pers 36. 

8) So ZORELL 651f.; Hans-Peter STAEHLI, THAT II 427-32, s. auch G. Chr. 
MACHOLZ, FS von Rad (1971) 318 44 . 

9) So GB 643f.; KBL 763. 

10) Vgl. H.J. KRAUS, Psalmen 5 (BK XV) 899. 904. 

11) MT pil e lö; 1. dafür entweder pillel 15 oder pil*lü, s. H.-J. STOEBE, 
Das erste Buch Samuelis (KAT VIII/1, 1973) 110. 

12) Vgl. E.F. WARD, Superstition and Judgement: Archaic Methods of Finding 
a Verdict (ZAW 89, 1977, 1-19). 

13) DALMAN 336a. 
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sene Grundbedeutung der als einheitlich angesehenen Wurzel p-1-1, 
nämlich "einschätzen". 

Für die Namen scheidet die zuletzt angegebene Bedeutung natürlich aus. 
Für die 1. votiert NOTH, Pers 187f. Die allgemeine Bedeutung "richten" 
präzisiert er dabei im Sinne von "Gericht halten zugunsten eines unschul¬ 
dig Bedrückten, Recht verschaffen". Als Inhalt eines PN scheint das ange¬ 
messen, nur kommt es den mit dln/dä’n und Säpat gebildeten Namen allzu na¬ 
he, da diese gerade das "Recht-schaffen, zum Recht verhelfen" durch Gott 
ausdrücken. Aus diesem Grunde möchte ich für die Namen die 2. und die 3. 
der beim Verb möglichen Wiedergaben bevorzugen. Welche der beiden gewählt 
wird, macht für das inhaltliche Verständnis kaum einen Unterschied. Um 
die Uebersetzung zu vereinfachen, bevorzuge ich "eintreten für". Dieses 
"eintreten für" sagt eine Wende im Leben der Namengeber aus, die sie durch 
das benannte und vielleicht lange erwartete Kind erfuhren. Es kann aber 
auch an dieses selber gedacht sein. Die Namen - es sind durchvi/egs Dankna¬ 
men - würden dann die Erinnerung an eine überwundene Bedrohung des jungen 
Lebens festhalten. Zum persönlichen Anlass mag der allgemeine hinzukommen, 
wie wir ihn am Ende von Abschnitt 1 andeuteten. 

2.c) Das ergibt für die Namen von 1 die folgenden Wiedergaben: "Gott ist 
eingetreten für" (l.a), "Jahwe ist eingetreten für" (l.b,c), "Er (Gott/ 
Jahwe) ist eingetreten für" (l.d,e). Das nachhinkende "für" wirkt störend. 
Man hätte ein blosses "... ist eingetreten" lieber. Wegen des Missver¬ 
ständnisses, das so im Deutschen naheliegt, wollte ich auf das "für" je¬ 
doch nicht verzichten. - 

Bei l.f und g handelt es sich um Kurznamen nach dem Typus qätül oder 
qattGl.^ Im Hinblick darauf könnte es sich empfehlen, eine Uebersetzung 
zu unterlassen. Mit dem Schematismus einer inhaltlich nicht mehr gefüll¬ 
ten Kurzform Hesse sich auch der endungslose FN (l.g) neben dem männli¬ 
chen PN (l.f)^ erklären. Nun kann aber auch ein Kurzname noch den Sinn 
des ihm vorgegebenen Vollnamens bewahrt haben, wie das z.B. für sallüm 


14) Vgl. dazu E.A. SPEISER, JBL 82 (1963) 101-106 und THAT II 427 (mit 
weiterer Lit.). 

13) Vgl. NOTH, Pers 38. 188. 

16) Vgl. dazu auch NOTH, Pers 188 1 . 
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zutrifft.^ Dieses kann sowohl aktivischen als auch passivischen Sinn ha¬ 
ben. Im ersteren Fall bedeutet es "Ersetzender" und im letzteren "Ersetz¬ 
ter". 

Auf unsere zu/ei pälal-Namen angeu/endet (l.f,g), befriedigt die Unter- 

1 fl 

Scheidung zwischen aktivischem und passivischem Sinn hingegen nicht. ° 

Eher kommt eine Uebersetzung in Frage, die zum Ausdruck bringt, dass am 
Namenträger ein Handeln von Seiten der Gottheit zum Abschluss gekommen 
ist. plvi/ljh vi/ürde danach bedeuten: "Einer, der das Eintreten Jahwes (für 
seine Eltern oder für sich) erfahren hat". Freilich müsste bei dieser Auf¬ 
fassung der entsprechende FN (l.g) *plvi/lt lauten. Warum das nicht so ist, 
bleibt unklar. Hat vielleicht der Kurzname einfach als sprachlich erstarrt 
zu gelten oder ist er als Inf. absol. *palol anstelle einer finiten Ver¬ 
balform zu verstehen? Als diese vi/äre dann paläl (l.d) zu postulieren. 

II. Akkadisch 

Auch hier scheint es richtig, zuerst die Belege zu nennen und danach die 
Deutung folgen zu lassen. 

l.a) Dankform (altakkad.): Iplul-ilum(AN) 1 ^. 

l.b) Allgemeine Aussage (altakkad.): d Adad-pälil 20 , d Sulgi-palil 2 ' L ; 
(altassyr.): Assur-palil 22 , Istar-palil 2 ^. 

l.c) Kurzform (altbab.): Pa-li-lum (AHu/ 98a). 


17) Vgl. dazu J.J. STAMM, ThZ 16 (1960) 286. Weitere Beispiele dieser Art 
in HEN 421f. 

18) Anders ist das für KORNFELD, l.c. (Anm. 3) 68f., für den palal in den 
Namen "vermitteln" bedeutet, plvi/ljh ist demgemäss: "Vermittelt durch 

Yh". 

19) Ib-lul-AN (MAD 33). 

20) d IM-pa-li-il (MAD 214). 

21) < *Sul-gi-pa-li-il (MAD 215). 

22) A-sur-pa-li-ils (Hans HIRSCH, Untersuchungen zur altassyrischen Reli¬ 
gion [AfO, Beiheft 13/14 2 , 1972] 9a). 

23 Isf-tar-pa-li-il s (HIRSCH, l.c. [Änm. 22] 17b mit Anm. 89; der PN auch 
bei William G. GWALTNEY, HUCA 48 (1977) 42a; ? Nebenform dazu: 

Is t -tar-pa-li-lu (HIRSCH, l.c. 17f.). 
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2.a) Das palil der Namen von l.b ist am ehesten als Part. akt. des Ver¬ 
bums palalu aufzufassen, für das VON SODEN, AH\i/ 813b die Bedeutung "über- 
\i/achen" angibt. Von den finiten Formen, die er hier nennt, trennt er pa¬ 
lil und führt es (AH\i/ 816a) gesondert als Substantiv auf mit dem Sinn 
"Wächter". Im Unterschied dazu bevorzugt HIRSCH, l.c. (Anm. 22) die Auf¬ 
fassung als verbales Partizip. Assur-pälil übersetzt er mit: "Assur ist 
es, der überwacht". Das bleibt neben dem Vorschlag VON SODENs möglich, da 
viele Personennamen mit einem freistehenden Partizip (ohne nachfolgendes 
Attribut) gebildet sind. 2 ^ 

Weniger Sicherheit besteht gegenüber der Dankform von l.a. In MAD bietet 
GELB diese in der Form Iblul- (s. Anm. 19), während er bei der allgemeinen 
Aussage palil hat (s. Anm. 20 und 21). Danach scheint für ihn ein Zusam¬ 
menhang zwischen Iblul- und palil nicht zu bestehen. Auch bei VON SODEN 
ist es ungewiss, ob er einen solchen annimmt. Er umschreibt die Dankform 
mit Ib/p-lul-ilum (AH\i/ 98a) und kennzeichnet sie, ohne zu übersetzen, 
als unklar. Aehnlich ist es mit der Kurzform (l.c), die bei ihm als Ba- 
li-lum erscheint. 

Nun ist es bekannt, dass viele allgemeine Aussagen in den Namen eine 
Dankform neben sich haben. Als Beispiel für viele diene das altbabyloni- 
sehe Samas-bäni "Samas ist Erschaffer" (AN 217) neben dem der gleichen 
Epoche angehörenden Ibni- d ta "Ea hat geschaffen" (AN 139). E.A. SPEISER 2 "* 
folgend, zögere ich deshalb nicht, das Iplul-ilum neben Adad-/Assur-pälil 
zu stellen und ersteres mit "Adad/Assur hat überu/acht" zu übersetzen. 

Zu den theophoren Pälil-Namen gehört als Kurzname Pälilum (l.c) hinzu. 
Man kann schu/anken, ob dieser dahin zu verstehen ist, dass ein nicht ge¬ 
nannter Gott als Ueberu/achender oder Wächter verehrt sei, oder ob in mehr 
profaner Weise der Namenträger in dieser Funktion gesehen u/erde. 

Nach den Belegen, die VON SODEN, AHu/ 813b für palälu bietet, dürfte die 

Bedeutung "überwachen" feststehen. Für sie spricht das altakkadische Bei- 

— 26 
u/ort palil urhim "der den Weg überwacht" zusammen mit dem Stativ palil 

27 v 

in den Sätzen palil "Er ist wachsam" und sa ina idi pallu "der an der 


24) Vgl. STAMM, AN 216ff. 

25) SPEISER, FS Landsberger 390 11 . 

26) GUETERBOCK, AfO 13 (1939-41) 46 II 4. Er übersetzt den Ausdruck mit 
"Anführer". 

27) ARMT 1, Nr. 18 Z. 14, so für is-li-ilc 
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Seite vi/achsam ist!’. 28 SPEISER macht l.c. (Anm. 25) 389b darauf aufmerksam, 
dass in einer lexikalischen Liste 29 das Attribut alik mahri "derjenige, 
der vorangeht" durch pa-li-il glossiert ist. Ausserdem nennt er Stellen 
aus dem Gilgamesch-Epos, an denen alik mahri/ra entweder mit Formen von 
nasaru "schützen" oder von sullumu "unversehrt erhalten" verbunden ist.^ 
Man sieht daraus, was von einem dem palilu begrifflich nahestehenden alik 
mahri erwartet wurde. 

2.b) In eine andere Richtung weist ein mit dem bisherigen palalu gleich¬ 
lautendes Verb, das sich in den Dokumenten aus dem nordsyrischen Ort Ala- 
lach (Teil Atchana) aus der Zeit um 1440 v.Chr. zu finden scheint. Hier 
begegnen im Text Nr. 7 (S. 34)- 51 zwei Sätze, von denen Teile in der Um¬ 
schrift von WISEMAN lauten (Z. 5): Bittati ina bitim u-ul ba-al(?)-la-ti 
und (Z. 8f.): ba-al-la-[ti] ... zittam watram. Der erste ist übersetzt 
durch: "Bittati has nothing to do with the house" und der zweite: "I am 
living... the portion which is over". An der zweiten Stelle denkt WISEMAN 
offensichtlich an das Verb balätu "leben", bei der ersten bleibt unklar, 
wie er das Verb ableitet. Einen rechtlichen Hintergrund scheint er immer¬ 
hin zu vermuten.^ 2 

Wesentlich weiter geht darin George GIACUMAKIS, The Akkadian of Alalah 
(1970). Auf S. 93 erscheint bei ihm palalu mit der Uebersetzung: "to have 
rights, to procure someone’s rights." Die beiden in Frage stehenden Stel¬ 
len umschreibt er (Z. 4/5): u-ul pa-al-la-ti und (Z. 7/8): pa-al-la-(ku). 
In AHw sind diese bei palalu nicht genannt, und bei CAD muss man auf den 
Band P noch warten. So weiss ich nicht, ob der Vorschlag von GIACUMAKIS 
sich durchsetzen wird. 


28) Ep. Gilg., Tafel 4, VI, 37; anders LANDSBERGER, RA 62 (1968) lll 48 : 
der in Kraft gebadet war (Verb balalu, AHw 97b). 

29) s. AHw 33a. 

30) FS Landsberger 390. 

31) D. WISEMAN, The Alalakh Tablets (London 1953), Xerox-Kopie des Origi¬ 
nals, 1974. 

32) Leider sind S. 160ff. im "Selected Vocabulary" die beiden Stellen 
nicht aufgenommen. 
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Selbst wenn es der Fall sein sollte, gibt das kaum ein Recht, die akka- 
dischen palälu-Namen anders zu übersetzen, als es oben (2.a) geschehen 
ist. Es wird vielmehr so sein, dass in den Dokumenten von Alalach beim 
Verbum palälu eine vom sonstigen Akkadisch verschiedene und dem Hebräi¬ 
schen nähere Bedeutung zum Vorschein kommt. 

2.c) Durch Alalach kann somit der inhaltliche Abstand, der die hebräi¬ 
schen pälal-Namen von den akkadischen palälu-Namen trennt, nicht über¬ 
brückt werden. Und zu diesem inhaltlichen Abstand kommt der zeitliche hin¬ 
zu: Den nur aus älteren Epochen stammenden akkadischen Namen stehen die 
im ganzen eher späten hebräischen gegenüber. Das ist eine Tatsache, die 
man feststellen, aber nicht weiter erklären kann. 

III. Südarabisch 

l.a) pl 3 l (NPS I 399b, vgl. KORNFELD, l.c. Anm. 3 69). 

1. b) pll (NPS I 179a, Walter W. MUELLER, ZAW 75, 1963, 313). 

2. a) In der Beurteilung dieser Namen fühle ich mich unsicher. Die Be¬ 
rechtigung, sie überhaupt zu nennen, gibt mir MUELLER an der erwähnten 
Stelle in ZAW. Hier stellt er das safaitische pll (fll) zu dem hebräischen 
PN päläl (I.l.d). Er anerkennt danach einen wurzelhaften und wohl auch 
inhaltlichen Zusammenhang zwischen den beiden PN. Aehnlich ist es bei 
KORNFELD, l.c. (Anm. 3) 69, der beim hebräischen plljh (I.l.c) auf das 
südarabische pl*l (III.l.a) hinweist. Dem steht RYCKMANS, NPS I 179a ent¬ 
gegen. Den PN pll vokalisiert er zu Faläl und vergleicht das arabische 
Verb falla "schartig machen", pll wäre danach ein profaner Bezeichnungs¬ 
name, der sich auf eine körperliche Anomalie seines Trägers beziehen 
könnte. 

Zu dem theophoren pl 5 l, das RYCKMANS, NPS I 399b als Nachtrag zu pll 
nennt, äussert er sich dagegen nicht. So erfährt man nicht, ob er den an¬ 
geblich profanen PN mit Rücksicht auf den theophoren anders erklären wür¬ 
de, als er es getan. Es ist zu vermuten, und wenn es so ist, darf pll als 
Kurzform zu pl*l gelten. Es würde sich so safaitisches pll zu pPl ver¬ 
halten wie hebräisches päläl zu p e laljä/plljh. Db die ersteren Namen dann 
auch einen ähnlichen Sinn haben wie die letzteren, wage ich nicht zu ent¬ 
scheiden. 
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IV« Amoritisch 


1, a) Ja-ap-lu- d Da-gan (AmP 45,254). 

2, a) Das ist ein mit Imperfekt gebildeter Name, der am ehesten vergan- 
genheitlichen Sinn hat. Er ist sonach als Dankname zu beurteilen. Sein 
Inhalt bleibt jedoch ungewiss, da sich im amoritischen Onomastikon keine 
Parallele findet. Vom Hebräischen aus lasst sich für den ersten Bestand¬ 
teil entweder an das Verb pälä* oder an pälal denken. Im einen Fall wären 
die Namen p e lä ? jäh/p a läjäh (NOTH Pers 191) und im anderen die oben unter 
I.l.b,c aufgeführten Belege (p*laljäh etc.) zu vergleichen. Eine Entschei¬ 
dung nach der einen oder anderen Richtung hin ist nicht möglich. So müs¬ 
sen wir schliesslich das Stichwort "uncertain" aufnehmen, das HUFFMON vor 
Ja-ap-lu- d Da-gan setzt. 

V. Ugaritisch 

l.a) bn pl (PTU 405a). 
l.b) bn pll (PTU 405a). 
l.c) pln (PTU 405a). 
l.d) jpln (PTU 392f). 
l.e) ja-ap-lu (PTU 336b). 

1. f) ja-ap-lu-nu (PTU 336b). 

2. a) Aus der Reihe dieser Belege ist l.b am sichersten zu beurteilen. 

Mit Frauke GROENDAHL, PTU 172 ist pll den hebräischen päläl-Namen (1.1) 
zuzuordnen. Nach seiner Form entspricht er dem päläl (I.l.d) genau und 
darf darum wohl ebenfalls als Kurzname aufgefasst und versuchsweise mit 
"Er ist eingetreten für" übersetzt werden. Es ist allerdings nicht zu 
übersehen, dass GROEHNDAHL, PTU 288 für pll noch eine Ableitung von einem 
nicht semitischen Element pululu^ erwägt, wie sie es auch für die Formen 
von l.a und c tut. Damit ist mindestens für c zu rechnen. Auch bei a ist 
es nicht auszuschliessen; es kann aber auch sein, dass pl so neben pll 
steht wie im Hebräischen bei dieser Verbalklasse ein sab neben säbab.^ 


33) Pu-lu-lu als PN (PTU 348a). 

34) Vgl. Rud. MEYER, Hebräische Grammatik II (1969) § 79. 
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Im Unterschied zum amoritischen Japlu- d Dagan (I\/.l.a) ist das ugariti- 
sche ja-ap-lu eine Kurzform, deren Subjekt das Verbum mit enthält. Sonst 
sind beide Namen identisch, und darum besteht für den ugaritischen PN in 
der Deutung die gleiche doppelte Möglichkeit, u/ie sie sich beim amoriti¬ 
schen ergab. Sie muss nicht wiederholt werden. Bei ja-ap-lu-nu (= jpln) 
ist der Sinn des angehängten nu fraglich. GROENDAHL bemerkt dazu (PTU 51): 
"Dieses Suffix hat ursprünglich adjektivisierende Funktion und bildet Di- 
minutiva und Nomina agentis." 

2.b) Unter l.a-f führten wir sechs Belege auf. Von diesen kann nur einer 
(l.b) ziemlich sicher und ein zweiter (l.a) vielleicht den pälal-Namen zu¬ 
gerechnet werden. Bei den übrigen (l.d-f) ist das ungewiss und gar sehr 
fraglich (l.c). Das ist ein enttäuschendes Ergebnis, aus dem wenigstens 
hervorgeht, dass die palal-Namen dem ugaritischen Onomastikon nicht ganz 
fremd waren. Das ist ein vorläufiges Urteil. Es kann durch neue Texte ver¬ 
ändert werden. 

VI. Phönikisch-Punisch 

1. a) pl^sr (PNPhPI 175), ein punischer PN." 55 

2. b) Das ist ein theophorer, mit dem aegyptischen Gott Osiris gebildeter 
Name. So gewiss das ist, so wenig steht fest, wie der erste Bestandteil 
aufzufassen sei. Die entsprechenden Vorschläge nennt Frank L. BENZ, 

PNPhPI 390, vgl. auch KAI II 104. Es sind die folgenden drei: 

1. Als gräzisierter aegyptischer Name wäre pl^sr einem griechischen 
*<J>iXoaipi$ gleichzusetzen. 

2. pl wäre verkürzt aus p c l ^, was einen im Phönikisch-Punischen geläufi¬ 
gen Namenstyp ergäbe .^ 

3. pl wäre von pälal abzuleiten und mit hebräischem 5a *llpal (I.l.a) und 
ugaritischem pl (V.l.a), bzw. japlu (V.l.e) zu vergleichen. 


35) Vgl. auch Zellig S. HARRIS, A Grammar of the Phoenician Language 
(1936) 137. 

36) Vgl. besonders HARRIS, l.c. (Anm. 35) und KAI II 104. 

37) Belege in PNPhPI 393. 
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Es ist nicht leicht, aus diesen drei Möglichkeiten eine zu bevorzugen. 

Die dritte böte den Vorteil, auch das Punische unter den verwandten Namen 

vertreten zu sehen. Ein schönes, aber zu schwaches Argument. 1 Gegenüber 

der ersten Möglichkeit besteht das Bedenken, dass $iAocripiS nur ein er- 

38 

schlossener und kein wirklich belegter Name ist. Es bleibt noch die 

zweite Eventualität. Da im Punischen das Verb p c l zu pl verkürzt werden 
39 

konnte , hat sie wohl am meisten für sich. So muss wohl darauf verzichtet 
werden, im Punischen einen pälal-Namen zu finden. 

VII. Jüngere Dialekte 

Soweit sich aus CANTINEAU, Le Nabatöen II (1932) und aus PNPI ersehen 
lässt, gibt es weder für das Nabatäische noch für das Palmyrenische einen 
mit der Wurzel p-1-1 gebildeten Namen. Beim Thamudenischen bietet das Ver¬ 
zeichnis der Eigennamen im Werk von Albert VAN DEN BRANDEN, Les Inscrip¬ 
tions Thamoudäennes (1950) 542 ebenfalls keinen entsprechenden Beleg. Man 
könnte zwar auf die hier erwähnten PN fln und flnt hinweisen, doch fällt 
ins Gewicht, dass der zweite auf S. 400 als Fulanat vokalisiert und da¬ 
nach von anderer Herkunft ist. Beim ersten lässt sich dazu nichts sagen, 
da auf S. 246 eine andere Lesung, als die auf S. 542 gebotene, erscheint. 
Aus dem Safaitischen kommt jedoch der PN pll (fll) hinzu. Wir haben ihn 
bereits zuvor beim Südarabischen (III.) mit besprochen. 

VIII. Rückblick 

Innerhalb der Sprachen, die wir prüften, hat pälal nur in den hebräi¬ 
schen Namen einige Bedeutung. Sie entspricht aber auch nicht dem, was im 
Blick auf das häufige Hitp. des Verbs für das Qal erwartet werden könnte. 
Unter den Namen von ähnlichem Inhalt war offenbar säpat beliebter, und 
damit mag der beschränkte Gebrauch von pälal Zusammenhängen Aber auch im 
Akkadischen, wo das Verb überhaupt selten gewesen zu sein scheint (AHw 
813b), sind palälu-Namen nicht häufig. Das wird seine besondere Ursache 
noch darin haben, dass das bedeutungsmässig nahestehende nasäru "schützen" 
in der Sprache geläufig und in den Namen bevorzugt war. 


38) Vgl. CLERMONT-GANNEAU bei LIDZBARSKI, Eph I 163. 

39) Vgl. FRIEDRICH 2 (1970) § 31b und KAI II 104. 
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Im weiteren fanden wir einigermassen gesicherte pälal-Namen nur noch im 
Südarabischen und Safaitischen (III.) und fraglichere im Ugaritischen, s. 
besonders V.l.a und b. Das Amoritische (IV.) muss wohl äusscheiden, und 
im Phönikisch-Punischen (VI.), wie auch in den jüngeren Dialekten (VII.) 

- hier mit Ausnahme des Safaitischen - gibt es keinen Beleg. 

Vom Akkadischen aus wird man urteilen dürfen, dass palal/palälu ein 
sehr alter Bestandteil der semitischen Namengebung ist, der jedoch stark 
zurücktritt, bis er im Hebräischen in späterer Zeit sich noch einmal 
deutlicher zeigt. 


D. Namen mit rTb 


1. Hebräisch 

l.a) j*höjärlb "Jahwe hat die Rechtssache geführt", ein Priesterge¬ 
schlecht der nachexilischen Zeit (1 Chr 24,7) = jöjärib (Neh 12,6.19).^° 
l.b) jöjärib "Jahwe hat die Rechtssache geführt": 1. Einer der Boten 
des Esra an den Vorsteher der Levitensiedlung in Kasifja (Esr 8,16)^. 

2. Ahne eines Judäers aus dem Geschlecht Perez, der nach dem Synoikismos 
in Jerusalem wohnte (Neh 11,5). 

l.c) järlb "Er (Jahwe) hat die Rechtssache geführt": 1. Haupt (Ahne) ei¬ 
nes Geschlechtes in Simeon (1 Chr 4,24)^. 2. Einer der Boten des Esra an 
den Vorsteher der Levitensiedlung in Kasifja (Esr 8,16), vgl. dazu Anm. 

41. 3. Ein mit einer fremden Frau verheirateter Priester (Esr 10,18). 

l.d) j*ribaj. Dem Imperfekt järlb des vorigen Namens ist die hypoko- 
ristische Endung aj zugefügt, vgl. NOTH, Pers 38. Es ist der Name eines 
Kriegers unter David (1 Chr 11,46). 

l.e) ribaj. Ein Kurzname wiederum mit der Endung aj, bei dem auch noch 
das Präformativ des Imperfekts wegfiel.^ Träger des Namens ist der Vater 


40) Für j*höjärlb (1 Chr 9,10) ist wohl j e höjäqlm zu lesen und für jöjärib 
(Neh 11,10) jöjäqim, s. dazu RUDOLPH, Esra und Nehemia (1949) 184 und 

Chronikbücher (1955) 84. 

41) Da im gleichen Vers noch ein järlb unter den Boten genannt wird, ist 
wohl entweder dieses oder jöjärib als Glosse zu streichen, s. RU¬ 
DOLPH, Esra und Nehemia 80 und GALLING, Die Bücher der Chronik, Esra, Ne¬ 
hemia (ATD 12, 1954) 207*, vgl. auch BH5. 

42) Die Parallelstellen Gen 46,10; Ex 6,15; Num 26,12 bieten jedoch jäkin. 
A3) So NOTH Pers 201 4 . 
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eines der Dreissig unter David (2 Sam 23,39; 1 Chr 11,31). 

l.f) j c rubba c al "Baal hat die Rechtssache geführt", Beiname des Gideon 
(Ri 6,32; 7,1; 8,29.35; 9,lff.; 1 Sam 12,11) = j*rubbaesaet (2 Sam 11,21). 

1. g) järob c äm "Der Onkel(gott) hat die Rechtssache geführt", Name zweier 
Könige im israelitischen Nordreich (I. 927-907, II. 787-747). - 

Bei den Namen von f und g nehme ich die Erklärung auf, die ich in FS 
Albright (1971) 449ff. versucht habe. Sie beruht auf der möglichen, aber 
eben nicht sicheren Annahme, es habe neben dem geläufigen rib noch die Ne¬ 
benform rüb gegeben. Die Uebersetzung beider PN ist gegenüber früher 
leicht modifiziert. Sie lautete bei f "Baal hat Recht geschafft"/"ist (für 
das benannte Kind oder seine Eltern) eingetreten" und bei g "Der Onkel- 
(gott) hat Recht geschafft / ist eingetreten für". 

2. a) Bei der Frage nach dem Alter der Namen von 1. würde man gerne bei 
j e rubba c al (f) einsetzen und käme so mit dem frühesten Beleg in die Rich¬ 
terzeit. Da die Deutung unsicher ist, wird man darauf kein zu grosses Ge¬ 
wicht legen. 

Die beiden Kurznamen j e rlbaj und ribaj (l.d,e) verbürgen auch so ein ho¬ 
hes Alter des Typus. Das bedarf bei ribaj mit seiner Zugehörigkeit zur 
Liste der Dreissig (2 Sam 23,24-39) keiner besonderen Erörterung. Bei j e - 
rlbaj ist das anders, da der Name nicht in der Liste von Kriegern Davids 
(2 Sam 23,8-39) erscheint, sondern nur in einem Anhang dazu in 1 Chr 
ll,41b-47. Dieser kann jedoch, wie RUDOLPH, Chronikbücher 101 bemerkt, 
altes Ueberlieferungsgut bewahrt haben. Sollte nicht j e ribaj dazu gehö¬ 
ren? 

Wäre järöb c äm (l.g) sicher gedeutet, so würde es den Gebrauch von rib- 
Namen in der mittleren Königszeit belegen. Die übrigen PN aus 1 (a-c) 
sind durch das chronistische Werk erst spät bezeugt. Das schliesst nicht 
aus, dass es sich um bereits früher bekannte und in den Sippen bewahrte 
Namen handelt. Das scheint für j e höjärlb (l.a) als Name eines Priesterge¬ 
schlechts und für järlb (l.c) als Name eines Ahnen in Simeon besonders 
wahrscheinlich zu sein. 

2.b) Die allgemeine Bedeutung des Verbs rib ist "streiten".^ Oft ist das 


44) Vgl. dazu auch Gerhard LIEDKE, THAT II 771-777. - Zur Frage der 

Grundbedeutung der Wurzel vgl. Ludwig MARKERT, Struktur und Bezeich¬ 
nung der Scheltrede. Eine gattungsgeschichtliche Studie anhand des Amos- 
buches (BZAW 140, 1977) 317-319. 
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ein Streiten mit jemandem oder gegen jemanden^?, aber, verbunden mit der 
Praeposition 1*, kann es auch ein Streiten für jemanden sein (Dtn 33,7; 

Ri 6,31). Verb und Substantiv zusammen (rab rib) gewinnen den Sinn von 
"die Rechtssache / die Sache jemandes führen".^ Den gleichen Sinn kann 
auch das von einem Akkusativ-Objekt gefolgte Verb allein haben, so Jes 

I, 17; 31,22. Zu vergleichen ist auch Jes 19,20, wo im Satz hinter rib das 
Verb hissil steht und jenes dadurch auf ein rettendes Tun hin interpre¬ 
tiert wird. 

Diesen Sprachgebrauch teilen die Namen, und von ihm her rechtfertigt 
sich die Uebersetzung, die wir in 1. gebrauchten. Wir folgen damit NOTH, 
Pers 201 und LIEDKE, THAT II 776. NOTH versteht das järlb der PN seiner 
allgemeinen Tendenz entsprechend als Wunsch: "Gott möge streiten, den Pro¬ 
zess führen (zugunsten des Namenträgers)". Darin kann ich ihm allein 
schon deshalb nicht folgen, weil ein Jussiv bei diesem Verb järeb lauten 
müsste. Aber auch aus anderen Gründen halte ich die vergangenheitliche 
Auffassung des Imperfekts für die richtige .^ 

Weil NOTH in den PN einen Wunsch findet, liegt es ihm nahe, dessen Er¬ 
füllung auf den Namenträger zu beziehen. Das ist möglich und bleibt gül¬ 
tig, auch wenn es in den Namen nicht um einen Wunsch, sondern um rück¬ 
schauenden Dank geht. Ein solcher kann jedoch auch am Namengeber orien¬ 
tiert sein. Das den Namen tragende Kind ist ihm zum Zeichen dafür gewor¬ 
den, dass Gott seine Bitte erfüllt und die Rechtssache geführt hat. 

II. Akkadisch 

l.a) Unter den akkadischen Namen sind die mit dem Verb riäbu(m), rabu 
"ersetzen, vergelten" (AHw 978b) gebildeten, reichlich vertreten. Wir be¬ 
schränken uns auf einige Beispiele: 

Bitte (AN 287): Ribam-ill "Gib mir Ersatz, mein Gott.'", Ill/Ilu-lirib 
"Mein/der Gott möge ersetzen!" 


43) Vgl. ausser LIEDKE, l.c. (Anm. 44) auch KBL 888b. 

46) So 1 Sam 24,16; 23,39; Mi 7,9; Ps 43,1; 119,154; Spr 22,23; 23,11. 

47) Vgl. dazu meinen Aufsatz: "Ein Problem der altsemitischen Namenge¬ 
bung" (Fourth World Congress of Jewish Studies, Papers, Vol. I, Jeru¬ 
salem 1967, 141-147). 
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Dank (MAD 229): Irlb "Er hat ersetzt"^, Irlb-ilsu "Sein Gott hat er¬ 
setzt"-, (AN 289): Er!ba- d Sin "Sin hat mir ersetzt", Ill-eribam "Mein Gott 
hat mir ersetzt", E/Irlbüni "Sie (die Götter) haben mir ersetzt", d Nabu- 
apla-erlba "Nabu hat mir den Erbsohn ersetzt", d Istar-aha-eriba "Istar hat 
mir den Bruder ersetzt", (<1, Sin-ahhe-eriba "Sin hat mir die Brüder er¬ 
setzt". 

/iQ 

Bezeichnungsform (MAD 229f.): RIbum, RIbatum "Ersatz" ; (AN 258): Rib- 
Nunu "Ersatz der Nunu", Tarlb-ilim "Ersatz des Gottes". 

2.a) Bei den obigen PN scheinen die Danknamen gegenüber den Bitten zu 
überu/iegen. Das entspricht der Tatsache, dass bei Namen, die den männli¬ 
chen Nachwuchs zum Inhalt haben - die sog. A-Klasse^ - die dankende Aus¬ 
sage vorherrscht und die Bitte viel seltener ist. Beim Dank ist die kür¬ 
zere, zweigliedrige Form aus allen Epochen und schon altakkadisch zu be¬ 
legen, während die dreigliedrige erst später gebräuchlich wird. 

2.b) Von der sprachlichen Gestalt her ist es leicht, das hebräische rib 
mit dem akkadischen riäbu(m), rabu etymologisch zu verbinden. Der Inhalt 

der beiden Verben legt einen Zusammenhang dagegen viel weniger nahe. Mit 

52 

einem solchen ist aber, wie auch die Wörterbücher angeben , zu rechnen 
unter der Voraussetzung, dass eine alte, gemeinsemitische Wurzel sich in 
den Einzelsprachen in der Bedeutung differenziert hat. Zum hebräischen rib 
"streiten"^ und dem akkadischen riäbu(m), räbu "ersetzen, vergelten" kom¬ 
men hinzu im Arabischen räba (rjb) "beunruhigen, mit Argwohn oder Verdacht 
erfüllen, Verdacht hervorrufen; anzweifeln, verdächtigen" mit dem Substan¬ 
tiv raib "Zweifel, Verdacht, Ungewissheit" (WEHR 335f.) und im Syrischen 
räb/^arib "schreien, lärmen" mit dem Substantiv raubä "Lärm" (LS 717b). 


48) Dazu die mit einer substantivierenden Endung versehene Form Iribum 
(MAD 229). 

49) Vgl. zu letzterem auch AHw 980b. 

50) Vgl. AN 31ff. 

51) s. AN 289 4 . 

52) Vgl. GB 757 b, KBL 888b, AHw 978b. 

53) In diesem Sinn begegnet das Verb auch alt-aramäisch, s. KAI Nr. 224, 
17.26 und Rainer DEGEN, Altaramäische Grammatik (1969) § 61. 
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Wie NOELDEKE, BS 41 bemerkt, geht hier das Arabische enger mit dem He¬ 
bräischen zusammen als mit dem Syrischen. Man u/ird es wohl kaum wagen, im 
syrischen "schreien, lärmen" die Grundbedeutung der Wurzel zu sehen. Die¬ 
se ist viel eher im hebräischen "streiten" gegeben, und das den Streit be¬ 
gleitende Geräusch hat dann im Syrischen die Bedeutung geprägt. 

Gegenüber dem Hebräischen ist wohl auch im Akkadischen eine Sonderbedeu¬ 
tung der Wurzel entwickelt, bei welcher der gute und durch Ersatz geregel¬ 
te Ausgang des Streites in den Vordergrund trat. Eine Brücke zwischen den 
auseinander liegenden Inhalten mag noch darin gefunden werden, dass das 
akkadische Verb zwar überwiegend "ersetzen" heisst, doch seltener daneben 
auch "vergelten" (Gutes oder Böses)".^ Ersetzen kann eine Art des Vergel- 
tens zum Guten sein. 

III. Südarabisch 

Nach NPS I 194b gibt es hier den PN Rayb, den RYCKMANS nach dem arabi¬ 
schen räba (s. II.2.b) erklärt. Ein an dieser Stelle noch genanntes rjbm 
liest er bei den Ergänzungen auf S. 400b fragend rbbm, ohne es zu deuten. 
Darf man es zum safaitischen Rabib "Herr" stellen?*^ 

IV. Amoritisch 

l.a) Ja-ar-ip-GN (AmP 46.260), 5 Belege. 

l.b) Ja-ar-i-ip-ilu(AN) 56 , Ja-ar-i-<ip)- ir-ra (AmP 46). 

1. c) Ja-ri-ib- d Adad. 57 

2. a) Die Ableitung dieser PN ist unsicher. BAUER, l.c. (Anm. 57) 79b 
gibt nur die Wurzel r(j)b, ohne zu übersetzen. HUFFMON, AmP 260 erwägt 
zwei Möglichkeiten: das Verb der PN ist entweder mit dem arabischen 
ra > afa/ra^ufa "sich erbarmen, Mitleid haben, gütig, gnädig sein" zu ver- 


54) AHw 978b. 

55) Rabib (*rbb) (NPS I 195f.), vgl. rbb (NPS II 122a). 

56) Nach AmP 46, dazu die Variante Ja-ar-ip-AN. 

57) Theo BAUER, Die Ostkanaanäer (1926) 29. 
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binden oder mit dem akkadischen riäbu(m), räbu. Für das erstere weist er 
auf den lihjanischen PN Rä^if "Wohlwollend" (NPS I 195b) hin und für das 
letztere auf die entsprechenden akkadischen Namen (oben II.).^ 

Obwohl das erstere nicht ausgeschlossen ist, möchte ich doch das letz¬ 
tere bevorzugen. Man stützt sich so auf das dem Amoritischen zeitlich na¬ 
he Akkadisch und vermeidet den Rückgriff auf das viel fernere Arabisch 
und auf den lihjanischen Bezeichnungsnamen Ra p if. Mit Absicht habe ich in 
l.a-c die verschiedenen Schreibungen getrennt. Das erlaubt die Frage, ob 
l.b vielleicht als orthographischer Hinvi/eis auf ein jarlb = akkadisch 
i/erlb genommen werden darf. 

2.b) Wie man wieiss , steht das Amoritische nicht nur dem Akkadischen, 
sondern auch dem Hebräischen nahe. Darum müssen die obigen PN nicht unbe¬ 
dingt ein zum akkadischen räbu gehörendes Verb enthalten, es könnte viel¬ 
mehr auch das Gegenstück zum hebräischen rib angenommen werden. Das läge 
gewiss näher als das arabische ra^afa/ra^ufa. Um aber sicher urteilen zu 
können, müsste man ausser den Namen auch amoritische Texte haben, aus de¬ 
nen sich ergäbe, ob in dieser Sprache das Verb räbu/rlb mehr wie im Akka¬ 
dischen oder mehr wie im Hebräischen verwendet wurde. 

2.c) Unser Ergebnis lautet dahin, dass auf eine sichere Deutung der amo¬ 
ritischen PN verzichtet werden muss. Sie durften dennoch mit aufgeführt 
werden, da sie inhaltlich wohl nach dem Akkadischen und vielleicht nach 
dem Hebräischen, kaum aber nach dem Arabischen zu erklären sind. 

V. Ugaritisch 

l.a) jrb c m (UT, Text 1046,38 r KTU 4.232). 

1. b) ilrb (UT, Text 321 III 41; IV 15 = KTU 4.63; UT, Text 1161,11 = 

UF 6, 1974, 467). 

1•c) rbil (UT, Text 1032,3 = KTU 4.134; UT, Text 2014,27 = KTU 4.635). 

2. a) Den PN von l.a stellt AISTLEITNER, WUS 2478 zur Wurzel rjb und 
übersetzt demgemäss: "der Onkelgott verschafft Recht". Auch G0RD0N, UT 
nr. 1864 und 2330 hält ain theophores c m für möglich, nur versteht er rjb 
nach Ri 6,32 im Sinne von "streiten, kämpfen". Daneben erwägt er UT nr. 


58) Zu I-ri-ib (MAD 229) und Ribum (MAD 229f.), [s. oben II.1.] stellt 
auch G. BUCCELLATI, The Amorites of the Ur III Period (1966) 160. 178 
die Ableitung nach dem Arabischen zur Wahl. 
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2330 für das Verb auch eine Ableitung von rbj ''gross sein", und c m wäre 
dann dem hebräischen c am/ c äm "Volk" gleichzusetzen. Der Name ginge so auf 
die Vermehrung des Volkes durch die Geburt eines Kindes. 

Mit rbj verbindet auch Frauke GROENDAHL, PTU § 70 (S. 42) und § 107 
(S. 64) den Namen. Sie übersetzt ihn mit: "Ammu möge gross machen". Auf S. 
179 vergleicht sie zu jrb c m den amoritischen PN Jarbi-ilum(AN) aus AmP 
260. 

Bei l.b und c kann rb entweder verbal oder adjektivisch aufgefasst wer¬ 
den. Liegt eine Verbalform vor, so kann diese von rjb oder von rbj kommen. 
Dem trägt AISTLEITNER, WUS 2479 Rechnung, indem er bei rbil die Wahl 
lässt zwischen "El verschafft Recht" und "El ist gross". GROENDAHL, PTU 
§ 72 (S. 44) zieht hingegen das letztere vor. Gewiss mit Recht findet sie 
im rb des PN nicht eine von rbj "gross sein" abgeleitete Form, sondern 
das auch sonst dem Ugaritischen geläufige Adjektiv rb "gross" (UT nr. 

2297, WUS 2482); im Akkadischen ist es rabu. Dies Adjektiv erscheint 
hier in den PN ld) Sin-rabi (AN 224) und in Rabi-ilu (TALLQVIST, APN 99a. 
305)^, in denen sowohl ilrb als auch rbil eine Entsprechung haben. 

2.b) Die soeben erwähnten akkadischen Parallelen machen es überaus 
wahrscheinlich, dass die ugaritischen PN ilrb und rbil von gleichem In¬ 
halt sind und sie somit das Adjektiv rb und nicht das Verb rjb verwenden. 
Letzteres könnte allenfalls noch in jrb c m vorliegen, doch ist, wie wir 
sahen, auch das unsicher, da die Form jrb auch zum Verb rbj gehören kann. 

2.c) Es bleibt rückblickend festzustellen, dass es im ugaritischen Ono- 
mastikon keinen Beleg gibt, der auch nur mit einiger Sicherheit den he¬ 
bräischen rlb-Namen (I.) an die Seite gestellt werden könnte. Das kommt - 
nur noch deutlicher - dem nahe, was bei den amoritischen Namen (IV.2,c) zu 
sagen war. 

VI. Phönikisch-Punisch 

Nach dem Ausweis von BENZ, PNPhPI gibt es in beiden Sprachen keinen Na¬ 
men, der mit dem Verb rjb gebildet wäre. Es scheint überhaupt, dass sie 
dieses nicht gekannt haben. 


59) Vgl. ferner UT nr. 2297. 2301. 

60) Vgl. dazu auch den PN Rab/Rabi—ill/ilu (GAL-AN) in EA Nr. 170,36. 
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Unter den vielen phönikisch-punischen PN kann jedoch der Gedanke des Er¬ 
satzes - der Benannte ersetzt ein verstorbenes Familienmitglied - nicht 
fehlen. In der Tat ist er durch das Verb slm (perf. pi.) vertreten, wie 
u.a. der Name slmb c l =*sillem-ba c al "Baal hat ersetzt" zeigt,^ sillem 
dürfte so in der gleichen Bedeutung gebraucht sein wie in den verwandten 

62 v 

hebräischen Namen. In den zugehörigen akkadischen hat sullumu (D-Stamm 
von salämu) jedoch den Sinn von "unversehrt erhalten", s. AN 176. 187. 

219; AHw 1144b. 

VII. Jüngere Dialekte 

Soweit ich sehe, gibt es weder in nabatäischen noch in palmyrenischen 
Namen eine Wurzel der Form rjb. Wohl aber gibt es hier wie dort Namen mit 
dem Bestandteil rb, der im Nabatäischen^ und Palmyrenischen^ wie auch 
im Safaitischen als Adjektiv verstanden und mit "gross" übersetzt wird. 
Inwieweit aus dem Thamudenischen die wohl Wortnamen bildenden Elemente rb, 
rb 3 und rbb hier anzureihen sind, muss offen bleiben. Das gilt beson¬ 
ders für rb. Dieses ist wohl identisch mit dem lihjanisch-thamudenischen 
Namen RB, den Walter W. MUELLER in seiner Dissertation^ S. 58 nennt und 
mit dem hebräischen rib (I.) und dem arabischen räba (II.2.b) verbindet. 

VIII. Rückblick 

Die Wurzel rjb ist nur in den hebräischen (I.) und akkadischen Namen 
(II.) sicher zu fassen. Vielleicht ist sie noch in den amoritischen greif- 


61) Vgl. PNPhPI 180.211.417. 

62) Vgl. NOTH, Pers 174; STAMM HEN 420b. 

63) Vgl. CANTINEAU, Le Nabateen II 145a. 

64) Vgl. STARK, PNPI 49a.lila, s. auch Andre CAQUOT, Sur 1'onomastique re- 
ligieuse de Palmyre (Syria 39, 1962, 231-256, besonders 251 mit Anm. 

2; ferner NPS I 248a: safaitische und auch schon minäische und sabäische 
Belege für den PN rb^l. 

65) Vgl. Alb. VAN DEN BRANDEN, Les Inscriptions Thamoudeennes (1950) 544. 
rb = Rabb (S. 256), rb 5 = Raba 5 (S. 476) und rbb = Rabib (S. 138), vgl. 

Anm. 55. 

66) MUELLER, Die Wurzeln Mediae und Tertiae Y/W im Altsüdarabischen (1962). 
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bar (IV.), jedoch kaum mehr im Ugaritischen (V.) und erst recht nicht in 
den anderen Sprachen (VI. und VII.). Wie wir sahen, entwickelte sich der 
Stamm rjb im Hebräischen und Akkadischen verschieden, u/as sich im Inhalt 
der jeweiligen Namen niedergeschlagen hat. 

Beim Phönikisch-Punischen (VI.) wiesen wir bereits darauf hin, dass in 
einem grossen Onomastikon des orientalischen Altertums der Gedanke des Er¬ 
satzes nicht fehlen konnte. Anstelle des in diesen Sprachen nicht ge¬ 
brauchten rjb fanden wir diesen durch sillem ausgedrückt. Das trifft auch 
für das Hebräische zu, welches rjb zwar kennt, die Wurzel aber in einem 
anderen und gegenüber dem Akkadischen vielleicht ursprünglicheren Sinn ge¬ 
braucht. 
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Ein ugaritisch-hebräisches Verbum und seine Ableitungen 


l. 

Die Briefe, die in den Archiven der nordsyrischen Stadt Ugarit gefunden wurden, 
sind teils in Keilschrift babylonisch und teils ugaritisch mit den zugehörigen, weithin 
konsonantischen Zeichen geschrieben. Im Eingang dieser Briefe finden sich Glücks¬ 
oder Segenswünsche, die der Absender an den Adressaten richtet . 1 Unter diesen 
Wünschen gibt es eine kürzere und eine längere Fassung. Die kürzere lautet im 
Babylonischen lü sulmu ana muhhika «Es sei dir Friede/Wohlergehen!», und im 
Ugaritischen lautet sie jslm lk (=jislamu laka) «Es möge dir gut gehen!». Dabei 
fällt auf, dass das babylonische Substantiv sulmu im Ugaritischen durch die Verbal¬ 
form jslm ersetzt ist und dies, obwohl letzteres das Wort slm (= salämu) im Sinne 
von Frieden, Wohlergehen ebenfalls kennt . 2 

Die Gestalt der längeren Fassung ist babylonisch ilänu ana sulmäni lissurüka 
«die Götter mögen dich zum Wohlergehen beschützen !» 3 und ugaritisch ilm tgrk 
tslmk (= ilüma taggurüka/tagirüka tasallimüka) «Die Götter mögen dich be¬ 
schützen und es dir wohl ergehen lassen!». Beim Vergleich der beiden Sätze zeigt 
sich, dass wiederum der substantivische Ausdruck ana sulmäni des Babylonischen 
im Ugaritischen mit tslmk verbal wiedergegeben ist. Dem babylonischen lissurüka 
(sog. Prekativ des Verbums nasäru «bewachen, beschützen» = hebräisch näsar) ent¬ 
spricht dagegen das ugaritische tgrk genau. 


2 . 

Es mag auffallen, dass wir beim Versuch, diese Form zu vokalisieren, zwei 
Möglichkeiten zur Wahl stellten. 

Im Hinblick auf die babylonische Fassung der Formel, die mit ihrem lissurüka 
das Verb nasäru gebraucht, liegt es nahe, im ugaritischen tgrk das gleiche Tätig¬ 
keitswort, nämlich nagäru , zu finden. Man weiss nicht, wieso es gegenüber der in 
den anderen semitischen Sprachen üblichen Form nasäru zu dem eigenartigen 
nagäru gekommen ist . 4 In jedem Fall ist dieses Verb im Ugaritischen fest verwurzelt, 
indem es über die jetzt in Frage stehende Wunschformel hinaus in den Berufsbe- 


1 Diese sind gesammelt bei O. Kaiser: Zeitschr. d. Deut. Pal.-Ver. 86 (1970), S. 10-23, vgl. 
auch E. Salonen, Die Gruss- und Höflichkeitsformeln in den babylonisch-assyrischen Briefen 
(1967), S. 17 ff., und A. L. Kristensen: Ugarit-Forschungen, 9 (1977), S. 150-153. 

* C. H. Gordon, Ugaritic Textbook (1965), Nr. 2424. 

8 Eher selten findet sich diese Formel verkürzt zu ilänu li$$urüka, «die Götter mögen dich 
schützen!», Kaiser (A. 1), S. 16. 

4 Doch vgl. dazu W. von Soden, Kleine Beiträge zum Ugaritischen und Hebräischen: Fest- 
schr. W. Baumgartner (1967), 291-300, S. 293. 
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Zeichnungen ngr mdr‘ (= nägir midra‘i/madra‘i) ß «Hüter der Saalcn» und ngr krm 
(= nägir karmi) 6 «Hüter der Weingärten» sicher als Partizip vorkommt und als 
Imperativ in einer Mahnung, die Alijan Baal seinen Dienern auf ihren Weg in das 
Reich des Todesgotles Möt mitgibt. Die entsprechenden Worte lauten: «Da hütet 
euch/gebt acht ihr Diener der Götter!» (w ngr ‘nn ilm = wa nugurü ‘anani ilima). 7 
Ebenfalls um einen Imperativ kann es sich bei einem ngr (= nugur) handeln, das 
in einem lückenhaften Zusammenhang erhalten ist. 8 

Von da aus liegt cs nahe, das tgrk aus den Glücks- oder Segenswünschen der 
Briefe von nagäru abzuleiten, wie sich das bei Aistlcitncr, 1. c (A. 5) Nr. 1811, und 
bei Gordon, 1. c. (A. 2) Nr. 1670, findet. 

Einen anderen Vorschlag zu dem in Frage stehenden tgrk machte H. L. Gins¬ 
berg 9 , indem er für das Ugaritische ein Verb gjr (gära) postulierte und mit diesem 
die Form tgrk erklärte. Beim Versuch, Vokale cinzufiigcn, ergibt sich das von uns 
bereits aufgeführte tagirüka. Das Verb hat seine Verwandten im Arabischen und 
Safaitischen 10 und kann danach mit «sorgen für, behüten» übersetzt werden. Auch 
dem Hebräischen scheint cs, wie wir sogleich darlegen werden, nicht fremd ge¬ 
wesen zu sein. Tm übrigen ist cs dasjenige ugaritisch-hebräische Verb, das wir in 
der Überschrift unseres kleinen Beitrages meinten, den wir gerne zu den Hans 
Joachim Stoebc gewidmeten Aufsätzen beisteuern. 

Die Auffassung von Ginsberg machte sich Otto Rössler 11 zu eigen. Ein Verb 
gjr (gäru) war ihm willkommen, da er von bestimmten Voraussetzungen aus ein 
nagäru mit seinem Kehllaut anstelle des sonst üblichen Zischlautes (nasäru) im 
Ugaritischcn nicht gerne sah. Vor allem hat sich dann Hartmann 12 zugunsten von 
gjr (gära) in der Wunsch-Formel tgrk ausgesprochen, wobei er sich über den Ge¬ 
brauch von nagäru an anderen Stellen in den ugaritischcn Texten durchaus Rechen¬ 
schaft gab. 

Trotzdem ist nagäru in tgrk nach wie vor nicht ausgeschlossen, und vielleicht ist 
es sogar zu bevorzugen, wie Anson F. Rainey in einer kurzen Bemerkung dazu 
betont. 13 Zu einer Entscheidung veranlasst, würde ich wohl dieser Ansicht bei- 
pflichten. Noch immer bleibt aber eine gewisse Unsicherheit, die jedoch Sinn oder 


s J. Aistleitner, Wörterbuch der ugaritischcn Sprache (31967), Nr. 1811, und Gordon (A. 2), 
Nr. 1670. 

ß Gordon (A. 2), Text 2001 rev. 1, = M. Dietrich. O. Loretz & J. Sammartin, Die keilalpha¬ 
betischen Texte aus Ugarit, 1 (1976), 1. 92 Rs. 23, und Gordon, Text 2011,12, = Dietrich, Loretz 
& Sammartin, 4, 609, 12. 

7 Gordon (A. 2), Text 51, VIII, 14 f., = Dietrich e. a. (A. 6), 1, 4, VIII, 14 f. 

s Gordon (A. 2), Text 2060, 8, = Dietrich e. a. (A. 6), 2, 39, 8 (ein Brief des hethitischen 
Königs)., 

» H. L. Ginsberg, Two North-Canaanite Letters from Ugarit: Bull, of the Amer. Schools of 
Oriental Res. 72 (1939), S. 9, Anm. 11. 

10 B. Hartmann, «Mögen die Götter dich behüten»: Festschr. W. Baumgartner (1967), S. 102- 
105. 

11 O. Rössler: Zeitschr. f. Assyriologie, 54 (1961), S. 165. 

12 Hartmann (A. 10). 

13 A. F. Rainey: Ugarit-Forschungen, 3 (1971), S. 157. 
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Inhalt der Formel nicht berührt. Die gleiche Unsicherheit findet sich bei der Verbal¬ 
form tgrn (= taggurüna oder tagirüna), die am Ende einer Botschaft oder eines 
Briefes an den Pharao begegnet in den Worten: «vor Amon und vor den Göttern 
Ägyptens, welche das Leben der Sonne, des grossen Königs, meines Herrn, schüt¬ 
zen» (1 pn amn w 1 pn il msrm dt tgrn nps sps mlk rb bij). 14 


3. 

Sicherer als im Ugaritischen lässt sich gjr (gära) im Hebräischen nachweisen. 15 
Dabei zeigt sich beim Auffinden dieses Verbs ein eigenartiges Wechselverhältnis 
zwischen dem Ugaritischen und dem Hebräischen in folgendem Sinn: Ohne das 
Hebräische ‘ür/‘ir wäre man nicht auf das ugaritische gjr gekommen, aber ohne 
dieses gjr, dessen Bedeutung durch die verwandten Sprachen (Arabisch, Safaitisch) 
und durch das in den Briefen parallele salämu (im Doppelungsstamm) bestimmt 
werden konnte, hätte man die einschlägigen Belege aus dem Alten Testament nicht 
neu und besser verstehen gelernt. 

a) Unter diesen darf Deut. 32, 11 als der eindeutigste voranstehen. Die hebräi¬ 
schen Worte sind: kgnäisäir jä‘ir qinnö (we) ‘al gözäläw jerahhep. In der vor- 
ugaritischen Zeit war es gegeben, jäir als Hifil von ‘ür «aufwachen, aufstören» 
zu verstehen. So übersetzt denn auch die Zürcher Bibel: «Wie ein Adler, der 
seine Brut zum Flug aufstört und über seinen Jungen schwebt». 16 Vom Ugaritischen 
her ist es jetzt wahrscheinlich geworden, dass in jä'ir das Qal eines neu ins hebräi¬ 
sche Wörterbuch einzuführenden Verbums e ir «schützen, behüten» erhalten ge¬ 
blieben ist. Das führt für Deut. 32, 11 auf die Übersetzung: «Wie ein Adler sein 
Nest behütet und schützend über seinen Jungen schwebt». Dabei kann man sich 
noch auf die Septuaginta berufen, welche das jä‘ir durch skepäsai (Aorist Infinitiv 
von skepäzö «schütze, schirme») wiedergibt. 

b) Der zweite Beleg ist Hi. 8, 6 mit dem hebräischen Wortlaut: ki ‘attä jäir 
,aläjkä wö sillam nöwat sidqlekä. Wieder mit dem neuen Verb ir lässt sich das 
übersetzen: «ja, dann wird er dich behüten und unversehrt bewahren die Wohnstatt 
deiner Gerechtigkeit!». 17 Auch hier fand man bisher 18 das Hifil von ‘ür im Sinne 
von «erwachen». Da nun das Qal dieses Verbs fürä) in Ps. 44, 24 und 59, 5 in 
der Bitte um das Erwachen Gottes zugunsten des oder der Bedrängten vorkornmt, 
bleibt es nach wie vor möglich, das jäir von Hi. 8, 6 als Hifil von ‘ür zu verstehen 
und mit der Zürcher Bibel zu übersetzen: «ja, dann erwacht er über dir . . .». Der 
Parallelismus jedoch von jäir mit sillam, den wir hier haben, entspricht demjenigen 

“ Gordon (A. 2), Text 1018, 21-24, = Dietrich e. a. (A. 6), 2, 23, 21-24. 

15 Ginsberg (A. 9); Rössler (A. 11); Hartmann (A. 10). 

16 Ähnlich u. a. C. Steuernagel, Das Deuteronomium (21923), S. 167, und auch noch G. von 
Rad, Das Fünfte Buch Mose. Deuteronomium (1964), S. 137. 

17 So mit Hartmann (A. 10), S. 103. 

18 So u. a. G. Fohrer, Das Buch Hiob (1963), S. 183. 184, und F. Horst, Hiob (1968), S. 125. 
130. 
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der ugaritischen Formel mit ihrem tgrk tslmk, und das lässt die zuerst genannte, 
neue Auffassung wohl doch als die wahrscheinlichere erscheinen. 

c) Von dem unter a) und b) besprochenen jä‘ir lässt sich der nur durch einen 
Träger vertretene Personenname jä‘ir nicht trennen. 19 In einem Festschriftbeitrag 
1965 schloss ich eine Ableitung von ‘ür (Hifil) «erwecken» nicht aus und erwog 
als Übersetzung: «Er hat erweckt (den Verstorbenen im Namensträger).» 20 Wegen 
des ugaritischen gjr (gära) bevorzugte ich indessen die Wiedergabe: «Er hat ge¬ 
schützt.» Dabei möchte ich auch heute bleiben. 

d) Mit dem ugaritischen gjr erklärte B. Hartmann in glücklicher Weise das 
Wort ‘er in dem schwierigen und umstrittenen Ausdruck ‘er wS ‘önie (Mal. 2,12). 21 
Er sagt kurz und bündig: «‘er ist eine Ableitung von ‘ir wie ger von gür. Die Be¬ 
deutung ist <Beschützer, Behüter>». Weniger überzeugend ist seine Interpretation 
von ‘önäe, das er mit «Bedrücker» übersetzt und dem Partizip m£‘anme von ‘innä 
«bedrücken» gleichstellt. 22 ‘er w5 ‘önle «Beschützer und Bedrücker» ist nach Hart¬ 
mann ein Ausdruck per merismum oder eine polare Wendung, welche die Zürcher 
Bibel frei, aber treffend durch «Mit Stumpf und Stiel» wiedergebe. 

e) Nun kennt das Alte Testament ‘er auch als Personennamen, der vom ältesten 
Sohn des Juda (Gen. 38, 3, 6 f. usw.) und von dessen Enkel, einem Sohn des Sela 
(1. Chr. 4, 21), getragen wird. So ist zu fragen, wie sich das Appellativum aus 
Mal. 2,12 und der Name zueinander verhalten. Bisher hatte man vor allem darum 
keinen Anlass, sich diese Frage zu stellen, weil man dem Wortlaut von Mal. 2,12 
misstraute und das ‘er w£ ‘öme durch Eingriffe in den Text auf verschiedene Weise 
veränderte. 23 Was den ohne Berücksichtigung von Mal. 2,12 beurteilten Namen 
anlangt, so lag es nahe, ihn mit dem Verb ‘ür «wach sein» zu verbinden und ihn 
mit «wachsam» zu übersetzen. 24 

Im Blick allein auf den Namen ‘er ist diese Erklärung wohl nicht unmöglich, 
sie wird aber zweifelhaft, wenn man das ‘er aus Mal. 2,12 unverändert übernimmt. 
Dann ist es sachgemäss, den Namen mit dem Appellativum gleichzusetzen und ihn 
wie dieses zu deuten. Beim Versuch, das zu tun, wird man sich vorweg davon 
Rechenschaft geben, dass ‘er seiner Wortform nach als ein sogenannter qatil- 
Typus 25 sowohl aktivischen als auch passivischen Sinn haben kann. Für den 

19 Koehler-Baumgartner, Lexikon (31974), S. 401b. 

20 J. J. Stamm, Hebräische Ersatznamen: Assyriological Studies, 16, = Festschrift Landsber¬ 
ger (1965), S. 421a. 

2t Hartmann (A. 10), S. 104. 

22 W. Rudolph, Haggai, Sacharja 1-8/9-14, Maleachi (1976), S. 268.269, stimmt hinsichtlich 
'er Hartmann zu, nicht aber hinsichtlich *ön®, das er von 'änä «antworten» ableitet und mit 
«Gesprächspartner» übersetzt. 

23 Entsprechende Vorschläge sind aufgeführt im Wörterbuch in Gesenius-Buhl, Wörterbuch 
(271915), s. 573 f., und in F. Zorell, Lexicon Hebraicum et Aramaicum Veteris Testamenti 
(1956), S. 624. Wir haben darauf nicht weiter einzugehen. 

24 So in E. König, Wörterbuch (6- 7 1936, Neudr. 1969), S. 346a, und bei M. Noth, Die israe¬ 
litischen Personennamen im Rahmen der gemeinsemitischen Namengebung (1928, Neudr. 1966), 
S. 228. 

25 H. Bauer & P. Leander, Historische Grammatik der hebräischen Sprache (1922), S. 464, II. 
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ersteren, den Hartmann bevorzugt, lässt sich besonders das Substantiv les «Spötter» 
neben dem zugehörigen Verb lis «grosse Worte führen, spotten» nennen. Ent¬ 
sprechend ist der Name mit «Beschützer, Behüter» zu übersetzen. Damit lässt sich 
der akkadische Name Näsir(u) «Beschützer» vergleichen. 26 Das ist zwar sehr 
wahrscheinlich Kurzform zu einem theophoren Namen wie etwa Sin-näsir «Sin ist 
Beschützer». 27 Aber man darf annehmen, dass bei Näsir(u) stets auch der eigen¬ 
ständige und dann auf den Träger bezogene Sinn des Namen mit empfunden wurde. 
Die zunächst einer Gottheit zugeschriebene schützende Funktion legten die Eltern 
im Gedanken an Aufgaben, die den Erwachsenen erwarten, schon dem Kinde bei. 
In ähnlicher Weise wird man das aktivisch genommene 'er verstehen dürfen. 

Beim Namen ist aber auch eine passivische Interpretation nicht ausgeschlossen. 
Wie schon angedeutet, lässt die Wortform eine solche zu, gibt es doch zum Verb 
müt «sterben» das Hauptwort met «Toter» und zu riq «leer sein» (im Hifil «aus¬ 
leeren») das Adjektiv req «leer». Auch das von Hartmann in etwas anderer Be¬ 
urteilung herangezogene ger «Schutzbürger» neben gür «als Schutzbürger weilen» 
wird man hier mit erwähnen dürfen. Inhaltlich ist gegen ein ‘er mit dem Sinn 
«Beschützter» nichts einzuwenden, wobei man freilich eindeutige Parallelen aus dem 
Akkadischen und Ugaritischen haben möchte. Solche sind mir jedoch nicht zur 
Hand. Einstweilen weiss ich aus dem Hebräischen nur den Namen 'aqqüb zu nennen. 
Dieser ist nach der Nominalform qattül gebildet und kann darum sowohl aktivisch 
mit «Beschützer» als auch passivisch mit «Beschützter» übersetzt werden. 28 Der 
Name hat somit einen ambivalenten Charakter, so dass der Benannte irgendwie 
gleichzeitig als Schützer und als Beschützter gesehen werden konnte. Ähnliches darf 
vielleicht auch für ‘er gelten. 

Das eben erwähnte ‘aqqüb ist Bezeichnungsname zum Satznamen ja‘äqöb «Er 
(El/Gott) hat geschützt». Das ist im Unterschied zu den alttestamentlichen Deutun¬ 
gen von Gen. 25, 26; 27, 36 und Hos. 12,4 der ursprüngliche Sinn des Namens. 29 
Ähnlich wie ‘aqqüb zu ja‘äqöb verhält sich ‘er zu jä‘Ir (oben bei c). Ersteres ist 
wiederum Bezeichnungsform zum Satznamen, wie es z. B. auch'zäbüd «Der Ge¬ 
schenkte» zu zöbadjä(hü) «Jahwe hat geschenkt» und zu zäbäd «Er hat geschenkt» ist. 

f) Ein um die hypokoristische Endung i verlängertes Gegenstück zu ‘er ist das 
nur bei einem Träger belegte ‘eri (Gen. 46,16; Num. 26,16). Zum Inhalt dieses 
Namens ist nach dem, was wir zuvor ausführten, nichts mehr beizufügen. 

Johann Jakob Stamm , Bern 


2 « K. L. Tallqvist, Assyrian Personal Names (1914, Neudr. 1966), S. 168a; W. von Soden, 
Akkadisches Handwörterbuch, 2 (1972), S. 756b. 

27 H. Ranke, Early Babylonian Personal Names (1905), S. 162b; entsprechende Belege u. a. 
auch bei Tallqvist (A. 26), S. 297 f. 

28 J. J. Stamm, Der Name des Königs Salomo: Theol. Zeitschr. 16 (1960), 285-297, S. 286. 

2» Noth (A. 24), S. 177 f.; Koehler & Baumgartner, Lexikon (»1974), S. 403. 
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DER NAME NABAL* 


Der Name nabal hat im Alten Testament nur einen Träger; es ist nach der 
frühen Erzählung von 1. Sam. 25 der glücklose Gatte der klugen und tüchti¬ 
gen Abigail. Der Zusammenhang des Namens mit dem Eigenschafts\i/ort nabal 
"töricht", "Tor" liegt auf der Hand, und in 1. Sam. 25 bestätigt es das 
Urteil, welches Abigail vor David über ihren Mann abgibt (Vs. 25): "Denn 
u/ie er heisst, so ist er: Nabal heisst er, und voll Torheit ist er 
(un e balä c immö). 

Wenn aber das feststeht, u/ie ist dann der Name aufzufassen oder zu deu¬ 
ten? Mit dieser Frage hat sich James BARR gründlich auseinandergesetzt in 
dem Aufsatz: "The Symbolism of Names in the Old Testament".'*' Wer sich künf¬ 
tig mit dem PN nabal beschäftigt, u/ird hier seinen Ausgangspunkt nehmen. 

So fasse ich in einem ersten Teil meines Beitrages die Ergebnisse von BARR 
kurz zusammen, um diese in einem zu/eiten kritisch zu beurteilen und eine 
eigene Lösung zu versuchen. 


1 . 


BARR stellt seinen Darlegungen einen Satz aus dem Artikel "Name" in The 
Interpreter's Dictionary of the Bible III, 501b voran. Dieser Satz lautet: 
"a name is regarded as possessing an inherent pou/er u/hich exercises a con- 
straint upon its bearer; he must conform to his essential nature as ex- 
pressed in his name". Von da aus erscheint es BARR als ausgeschlossen, dass 
der Name nabal mit dem Sinn "Tor" dem Kind von seinen Eltern gegeben u/or- 


*) Zur Veröffentlichung im "Seeligmann Anniversary Volume" bestimmt. Der 
Vorabdruck hier erfolgt mit freundlicher Genehmigung des Verlegers, 
Elhanan Rubinstein, Jerusalem. Für die Veröffentlichung in der genannten 
Festschrift sind auch hebräische Typen vorgesehen; auf sie muss hier aus 
technischen Gründen verzichtet vi/erden. Die hebräischen Wörter vi/erden nach 
dem System der ZAW transkribiert. 

1) Reprinted from the "Bulletin of the John Rylands Library", Vol. 52, 

No. 1, 1969, S. 21 - 28. - Die im folgenden gebrauchten Abkürzungen 
sind die aus KOEHLER-BAUMGARTNER, Hebräisches und Aramäisches Lexikon zum 
Alten Testament, 3. Auflage = HAL. - Martin NOTH, Die israelitischen Per¬ 
sonennamen im Rahmen der gemeinsemitischen Namengebung, 1928 (Neudruck 
1966), kürze ich ab mit IPN und meine "Akkadische Namengebung", 1939 
(Neudruck 1968), mit AN. 
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den sei. 

Mit diesem Inhalt könnte der Name allenfalls dem Erwachsenen als Spottna¬ 
me (nickname) beigelegt worden sein. Doch auch damit rechnet BARR nicht, 
und zwar aus einem allgemeinen und einem speziellen Grund. Der allgemeine 
ergibt sich daraus, dass es sowohl im Hebräischen als auch im Aegyptischen 
und Akkadischen bei den Namen, die auf eine geistige oder körperliche Ei¬ 
genart ihres Trägers zielen, nur wenige gibt, die als Spottnamen in Frage 
kommen. Für das Hebräische stützt sich BARR auf NOTH, IPN S. 224f. und 
besonders S. 228f., für das Aegyptische berücksichtigt er die entsprechen¬ 
den Belege bei Hermann RANKE, Die Aegyptischen Personennamen II, 1952, S. 
177 - 180, und für das Akkadische nennt er Beispiele aus Berend GEMSER, De 
beteekenis der persoonsnamen voor onze kennis van het leven en denken der 
oude Babyloniers en Assyriers, 1924, S. 192f. Für diese drei Namenbereiche 
lautet das übereinstimmende Ergebnis dahin, dass es je nur wenige Fälle 
gebe, bei denen möglicherweise mit einem seinem Träger später beigelegten 
Spottnamen zu rechnen sei. 

Den speziellen Grund dafür, dass nabal keiner sei, findet BARR in der Er¬ 
wägung, dass dieser, als Spottname aufgefasst, gar kein richtiger Name 
mit dem inneren Gewicht eines solchen wäre, sondern nur die Bestätigung 
der allgemeinen Meinung über den Charakter Nabals, der Abigail in ihren 
Worten an David folgt. 

Als echter und eigentlicher Name gehörte nabal seinem Träger von Anfang an 
zu, aber der ursprüngliche Sinn des Eigenschaftswortes, aus dem er be¬ 
steht, muss ein anderer gewesen sein, als seine spätere Deutung es will. 

Auf der Suche nach dem ursprünglichen Sinn macht BARR (S. 25ff.) die fol¬ 
genden vier Vorschläge: 

a) Der Name kommt von einem Wort, das Feuer oder Flamme bedeutet, wie 
das akkadische Appellativum nablu (AHw S. 698), das ugaritische nblat (UT 
nr. 1599, Aistl. 1739) und das aethiopische nabal (DILLMANN, Lex. Sp. 650). 
Zum Vergleich weist BARR auf die hebräischen PN Uriel, Uri, Uriah etc. 
hin. 

b) nabal hängt mit einem Wort zusammen, das "schicken" bedeutet, und 

es meint: "Gott hat (dieses Kind) geschickt". Es läge die gleiche Wortwur- 

2 

zel vor wie im alt-südarabischen nbl "Geschickter" (missus) und im 

2) Carlo Conti ROSSINI, Chrestomathia arabica meridionalis epigraphica, 
1931, S. 183b. - Aus diesem Werk verdanke ich Benedikt HARTMANN die 
folgenden präzisierenden Angaben: nbl = "legatos misit"; part. nbl = 
"missus, legatus"; bnblm = "per missos (ad tributa colligenda)"; subst. 
tnbl, pl. tnblt (aeth. tanbälat) = "legati". 
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aethiopischen tanbala "he sent as an envoy" (Dillm., Lex. Sp. 562)^. Dem 
bestätigenden Vergleich dient das semitische Verbum ybl oder wbl "brin¬ 
gen", "tragen", \i/ie es nach HUFFMQN S. 154f. nicht selten in amoritischen 
PN erscheint. Als hebräische Analogien werden erwähnt die Namen: Selah 
(saeläh), Silhi (lilh£), Jabal und Jubal. 

c) nabal ist zu interpretieren auf der Grundlage des arabischen nabl, 
nabula "edel, edelgesinnt, grossmütig sein".^ Aus einer Spaltung der Wur¬ 
zel schon in vorgeschichtlicher Zeit sei es zu erklären, dass sie neben 
dem im Arabischen dominierenden und im hebräischen PN allenfalls bewahrten 
Sinn von "edel" den andern von "töricht" angenommen hat, wie er sonst im 
Adjektiv nabal vorliegt. 

d) Bei G. RYCKMANS, Les noms propres sud-sämitiques I, 1934, S. 133a ist 
der lihjanische PN ? anbal aufgeführt und mit "habile" übersetzt. Das er¬ 
öffnet die Möglichkeit, nabal entsprechend zu verstehen. 

Von diesen vier Vorschlägen bevorzugt BARR den zweiten, aber ohne sich 
ganz festzulegen. Denn wichtiger als eine endgültige Entscheidung ist ihm 
die Tatsache, dass nabal als Name nicht "töricht" oder "Tor" bedeuten 
muss, wie das auch für den punischen PN nbl (KAI Nr. 105,3)^ anzunehmen 
sei. In der Tat wird man diesen dem hebräischen nabal an die Seite stellen 
dürfen. Zu mehr kann er allerdings nicht dienen. 


2 . 


Wenn eine wissenschaftliche Ansicht vorgelegt worden ist, kann man sie 
kritisieren. Das ist leichter, als sie ein erstes Mal zu vertreten. Dessen 
bin ich mir bewusst, wenn ich nun daran gehe, die Auffassung BARR's zu 
prüfen. Das ergibt mitunter von ihm abweichende Urteile, neben denen aber 
die übereinstimmenden nicht fehlen. Mit diesen möchte ich beginnen. 


3) DILLMANN übersetzt das Verb folgendermassen ins Lateinische: 1) orato- 
ris vel interpretis vice fungi, legatum esse, legationem obire; 2) in- 

tercedere, deprecari, orare pro aliquo. Zum Verständnis der Wortbedeutung 
ist der einleitende Hinweis von DILLMANN wichtig: "tanbala fortasse e 
bähSla (sagen, sprechen) propagatum". 

4) Vgl. dazu G.W. FREYTAG, Lexicon Arabico-Latinum, Vol. 4, 1887, S. 

233f.: nabula/nabila "gütig, grossmütig, edel sein"; nabl "edel, gross¬ 
mütig"; nabll, pl. nubalä^u "nobel, vornehm"; "die Stadtnotabein"; s. 
auch WEHR S. 836f. 

5) Vgl. zu dem PN auch Frank L. BENZ, Personal Names in the Phoenician 
and Punic Inscriptions, 1972, S. 146 und 338. 
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a) Eingangs erwähnten vi/ir das Zitat aus The Interpreter's Dictionary of 
the Bible, mit dem BARR seine Einsicht in das innere Gevi/icht eines Namens 
im Verhältnis zu dessen Träger belegt. Und von da aus hält er es für aus¬ 
geschlossen, dass die Eltern ihrem Sohn den Namen nabal = "Tor" gegeben 
haben könnten. Dem kann man nur zustimmen, es sei denn, man finde in die¬ 
ser Benennung, durch welche dem Kind "die Verblendung gleichsam in die 
Wiege gelegt wurde", "ein Stück morgenländischen Schicksalsglaubens" 

Auch ausserhalb so tiefgründiger Spekulationen gibt es schlichtere Mög¬ 
lichkeiten, die es erlauben, in nabal = "Tor" den ursprünglichen Namen 
seines Trägers zu sehen.^ Ich nenne sie, obwohl ich sie nicht für wahr¬ 
scheinlich halte. Zum ersten ist es denkbar, dass der PN, wie der lateini¬ 
sche Beiname Brutus, gegensinnig gemeint war: Mit der schlechten Eigen¬ 
schaft, die man nennt, meint man die ihr entsprechende gute.® Zum anderen 
lässt sich fragen, ob der Name nicht vielleicht als "zärtlicher Tadel" ge¬ 
dacht war. So versteht es H.W. HERTZBERG mit dem Satz: "Sein Name «Tor» 
wird bei der Namengebung etwa wie ein bei uns als Provinzialismus vorkom¬ 
mendes «Dummerchen» gemeint gewesen sein".^ Aus dem Akkadischen lässt sich 
der Sklavinnenname Lä-mägirtum "Unbeliebt" oder "Ungehorsam" (AN S. 250 
Anm. 2) ähnlich verstehen. 

b) Mit BARR weiss ich mich auch darin einig, dass nabal = "Tor" kaum ein 
Spottname sein wird, der seinem Träger als Folge seines Wesens erst später 
beigelegt wurde. Selbst wenn es sich so verhielte, ist die Frage, welchen 
ursprünglichen Namen er dann verdrängt hätte, natürlich müssig.^® - Wie 
wir sahen (oben unter 1), ist für BARR der besondere Grund zur Skepsis 
einem Spottnamen gegenüber der, dass nabal so gar kein richtiger Name 
wäre, und der allgemeine Grund ist damit gegeben, dass weder im Hebräi¬ 
schen, noch im Aegyptischen und Akkadischen - hier mit Ausnahme des Assy¬ 
rischen - Spottnamen sicher zu belegen sind. Zwar gibt es überall Namen, 
die auf geistige oder körperliche Besonderheiten ihres Trägers anspielen, 


6) So Wilhelm CASPARI in seinem Aufsatz: "Ueber den biblischen Begriff der 
Torheit" (NKZ 39, 1928, S. 668-695, der obige Satz auf S. 671). 

7) Vgl. dazu auch Hans Joachim STOEBE, Das erste Buch Samuelis, 1973, S. 
446 und 449. 

8) So Rud. KITTEL, HSAT 4 I, 1922, S. 444. 

9) Die Samuelbücher (ATD 10 2 , 1960), S. 164. 

10) Eine entsprechende Vermutung bei CASPARI, l.c. (Anm. 6), S. 671. 
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ob sie aber deswegen Spottnamen sind, welche diesem erst mit der Zeit zu¬ 
kamen, ist ungewiss. Unzweifelhafte Beispiele dafür lassen sich immerhin 
aus Assyrien beibringen, so das bereits von GEMSER, De beteekenis... S. 

193 notierte säkiru "Trunkenbold" (AN 5. 250)^. Ausserdem dürften hieher 
gehören die PN: Lä-dagil-ili(AN) "Der den Göttern nicht gehorsam ist" und 
Lä-ädiru-ilKAN) "Der die Götter nicht scheut" (AN, l.c.). Das sind aus 

12 

dem Verhalten ihrer Träger abgeleitete und darum gewiss sekundäre Namen. 

Gerne möchte man hier den PN Saklu anfügen, liegt es doch nahe, ihn nach 
dem gleichlautenden Adjektiv mit dem Sinn "einfältig, schwerfällig, tö- 
rieht" (AHw S. 1012b) zu deuten, vgl. GEMSER, l.c. und AN S. 250. 13 Das 
ist wohl nicht ausgeschlossen, aber man wird nicht übersehen, dass VON SO¬ 
DEN, l.c. die alten Belege, die er für saklu u.ä. als PN bietet, nur fra¬ 
gend diesem Adjektiv zuordnet.^ So lässt sich das akkadische Saklu nur 
mit Vorbehalt als Parallele zu nabal = "Tor" nennen. 

Die wenigen, eine ungünstige Eigenschaft bezeichnenden PN, die sich mit 
BARR aus dem Werk von RANKE, Die Aegyptischen Personennamen II S. 177 - 
180 aufzählen lassen^, erlauben ebenfalls keine sichere Entscheidung dar¬ 
über, ob es sich um anfänglich gegebene oder um später aufgekommene PN 
handelt. 

Die gleiche Unsicherheit besteht auch gegenüber den wiederum nicht zahl¬ 
reichen Belegen, die aus der Liste bei NOTH, IPN 5. 228f. zu erwähnen 
sind: hättil "geschwätzig", ^osaem "jähzornig", j*ri c ot "furchtsam", 
gähär "gering an Geist"-^, nahbi "furchtsam"17 f c iqqes "verdreht, falsch". 
Dieses letztere stellt NOTH gewiss mit Absicht neben nabal. 


11) An dieser Stelle habe ich die Liste GEMSER*s einer gewissen Kritik un¬ 
terzogen, die ich hier nicht wiederholen möchte. 

12) In einer Liste begegnet als PN die den obigen Beispielen entsprechen¬ 
de Mahnung: Lä-taddar-ila "Scheue Gott nicht!". 

13) Hier in Anm. 1 die einschränkende Bemerkung: "Drückt eine schlechte 
Eigenschaft aus, kaum <?Dummkopf>>". 

14) Sa-ag-lu oder Saklu aus TALLQVIST, APN S. 190a berücksichtigt VON SO¬ 
DEN dagegen nicht. 

15) Es sind die PN: Der Aufrührerische, Der Müde, Die Unwillige(?), Die 
Schlimme, Die Trunkene(?). 

16) Andere Vorschläge zur Deutung in MAL S. 180b. 

17) Kritisch zu dieser Wiedergabe ist BARR, l.c. (Anm. 1) S. 23 Anm. 2. 
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Die Auffassung, es seien Spottnamen, scheint hier in allen Fällen möglich 
zu sein, aber sie stünde nur dann fest, u/enn man die Umstände, unter denen 
diese PN gegeben wurden, kennen würde. Da das nicht zutrifft, sind stets 
auch andere Auffassungen möglich, nicht zuletzt die, dass es sich um Aeus- 
serungen im Gegensinn handelt, vgl. dazu unter a. Gerade bei c iqqes dürfte 
das in Betracht kommen. Als Adjektiv ist c iqqes ein in der Weisheit be¬ 
liebter Begriff, mit dem gerne der falsche Weg, der ins Unglück führt, be¬ 
zeichnet wird, vgl. Spr. 2,15; 10,9; 19,1=28,6; 28,18. An der Stelle Spr. 
11,20 sind die c iqq*se”leb den t e mime daraek gegenübergestellt. Im Hinblick 
darauf lässt sich die Vermutung wagen, dass mit c iqqes als PN, verhüllt 
durch das Gegenteil, in Wirklichkeit tamim gemeint sei. Obwohl das auch 
für nabal nicht ausgeschlossen scheint, möchte ich es doch nicht annehmen. 
Der Grund dafür wird ersichtlich, wenn nun die Deutungsvorschläge BARR's 
diskutiert werden. 

c) Von diesen halte ich den zweiten, obwohl BARR ihn bevorzugt, für den 
unwahrscheinlichsten, und dies einfach deshalb, weil "schicken” nicht das¬ 
selbe ist wie "bringen". Das letztere Verb begegnet in amoritischen Namen, 
auf die BARR hinweist. Von gleichem Inhalt sind aus dem akkadischen Ono- 
mastikon die PN: Ili-ublam, ^Sin-ublam, d Adad-ubla "Mein Gott/Sin/Adad 
hat mir gebracht" (AN S. 140f.). Formal näher liegt das südsemitische - in 
PN, soweit ich sehe, nicht bezeugte - nbl, doch ist sein spezieller, mit 
dem Wirken eines Gesandten verbundener Inhalt (s. Anm. 2 und 3) zu beach¬ 
ten. Er liegt weitab von dem, was in einem PN ausgesagt werden kann. 

Auch BARR's ersten, mit dem akkadischen nablu "Flamme" und seinen Aequi- 
valenten in den verwandten Sprachen arbeitenden Vorschlag, muss ich ableh¬ 
nen. "Licht" ist zwar ein in den alten Namengebungen häufiges Wort, aber 
"Flamme" ist ihnen als Teil eines PN fremd. Eine gewisse Ausnahme mag das 
hebräische baraq "Blitz" bilden und vielleicht auch lappidot, wenn es 
wirklich zum Appellativum lappid "Fackel" gehört, vgl. HAL S. 507a und IPN 
S. 39. 

Aus der Liste von BARR bleiben uns somit noch der dritte und der vierte 
Vorschlag, bei denen es um eine Erklärung mit Hilfe des Arabischen und des 
Lihjanischen geht. Da für das Arabische mit nabula/nabila eine ganze Wort¬ 
sippe, für das Lihjanische aber nur der eine PN ’anbal zur Verfügung 
steht, stützen wir uns im folgenden hauptsächlich auf das erstere ab. 

Mit seinem Verb nabula/nabila "grossmütig, edel sein" und seinem adjek¬ 
tivischen Hauptwort nabll "nobel, vornehm" begünstigt es, wie auch BARR 
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anerkennt, die Vermutung, dass der hebräische PN nabal eigentlich gar 
nicht "töricht”, "Tor" bedeutete, sondern eben "edel, vornehm". Das setzt 
eine Spaltung der Wurzel n-b-1 voraus, die er einer vorgeschichtlichen 
Zeit zuschreiben möchte. 

Vielleicht muss man jedoch nicht so weit zurückgehen, da nbl zu den "Wör¬ 
tern mit Gegensinn" gehört, über die Theodor NOELDEKE in einem klassischen 
Aufsatz gehandelt hat (NBS, 1910, S. 67 - 108). Für das Arabische erwähnt 

er die Vokabeln: nabalun "elendes Zeug" und nabllun mit dem Plural nabalun 
1 fl 

"edel, hervorragend". Dem in pejorativem Sinn gebrauchten nabalun stellt 
er das hebräische nabal "der Tor" und das syrische Verb nabbel "schimpfen" 
an die Seite. Im Arabischen liegt die Gegensinnigkeit der Wurzel n-b-1 
am Tage. NOELDEKE erklärt sie daraus, dass in ihr zvi/ei verschiedene Wort¬ 
stämme, nämlich b-1 (b-1-1, b-l-h) auf der einen und n-b (n-b- c , n-b-t 
usw.) auf der anderen Seite vereinigt seien. Als gegensinnig nennt er auf 
S. 93 auch das Wort haesaed, das am meisten "Güte, Freundlichkeit" bedeu¬ 
tet und nur selten und spät "Schande", das letztere als Lehngut aus dem 
Aramäischen, vgl. WAGNER, aLw Nr. 109 und UAL S. 323. Auf 5. 96 weist NOEL¬ 
DEKE ferner auf die Wurzel n-k-r hin, die sowohl "verkennen, verleugnen" 
als auch "erkennen, genau betrachten" meint. Er schreibt dazu: "Ich sehe in 
dem allen nur verschiedene Behandlungen des Begriffes <<fremd», je nachdem 
man sich das Fremde näher ansieht oder es als unbekannt meidet". Für 
das Verb ragä c : 1. "Zur Ruhe kommen, verharschen", 2. "erregen" (KBL, S. 
874a) nimmt NOELDEKE (S. 96) zwei verschiedene Wurzeln an, von denen die 
eine mit aethiopisch rag c a "gerinnen, gefrieren" und die andere mit ara¬ 
bisch raga c a "wenden" zusammenhängt. 

Wenn diese Beispiele auch je verschieden gelagert sind, so zeigen sie 
doch, dass das Hebräische das Phänomen der Gegensinnigkeit kannte, und so 
darf, was für das arabische nabalun und nabllun gilt, wohl auch für das 
hebräische nabal angenommen werden. Freilich tritt die Gegensinnigkeit 


18) Die knappen Angaben NOELDEKE's lassen sich aus dem Lexicon von FREY¬ 
TAG, l.c. (Anm. 4) ergänzen: nabalun = "kleine Steine - grosse Stei¬ 
ne"; nublatun = "wichtige Dinge - kleine, unwichtige Dinge". - Nach dem 
Lisan el-Arab sub voce nabala bedeutet das sowohl als Adjektiv als auch 
als Substantiv vorkommende nabal: gross, Grosse, Mächtige - klein, Kleine; 
grosse Steine und Erdklumpen - kleine Steine. (Bei der Benützung des Lisan 
unterstützte mich Assistent Franz ALLEMANN vom Islamwissenschaftlichen Se¬ 
minar der Oniversität Bern). 
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hier nicht mehr so deutlich hervor, indem der eine Sinn - der pejorative - 
vorherrscht. Aber ein Rest des anderen - des positiven - ist noch erhal¬ 
ten, und dieser Rest liegt vor im Namen nabal.^ Das eine Adjektiv nabal 
vereinigt in diesem Fall die beiden gegensätzlichen Bedeutungen gerade so 
auf sich, wie sich das bei nabalun und nublatun im Arabischen ebenfalls 
findet, vgl. Anm. 18. 

So wie das nabal von den Eltern gemeint und dem Kind als Name gegeben 
war, bedeutet es "vornehm, edel". Aber der Name hatte den Gegensinn des 
gleichlautenden Adjektivs neben sich, und dieser erfüllt die Erzählung von 
1. Sam. 25. Wegen Nabals Verhalten hatte sich der in der Sprache wohl oh¬ 
nehin lebendigere negative Gehalt des Beiwortes nabal in den Vordergrund 
geschoben. Als Name enthält es nunmehr das Urteil der Umwelt über seinen 
Träger, und dieses wird der Abigail in den Mund gelegt. 

Dieses Urteil gewinnt dann eine besondere Schärfe, wenn man sich verge¬ 
genwärtigt, dass nabal "töricht" nicht nur Gegensatz ist zu hakam (Dtn. 
32,6) und zu mäskil (Ps. 14,lf. = 53,2f.), sondern auch zu nadib "willig, 
freigebig, edel" (Spr. 17,7; Jes. 32,5f.). 2 ^ In den Worten, die Abigail 
(1. Sam. 25,25) an David richtet, nennt sie ihren Gatten nicht nur einen 
nabal, sondern auch einen ^is b e lijjä c al. Dem Zusammenhang gemäss über¬ 
setzt es GRESSMANN^l mit "Geizhals", womit das Gegenteil des im Namen ur¬ 
sprünglich Gemeinten zum Ausdruck kommt. 

Zum Schluss sei noch einmal auf den lihjanischen. PN ^anbal "geschickt" 
hingewiesen. Man könnte versucht sein, nabal entsprechend zu verstehen, 
aber nach allem, was das Arabische zur Sache hergibt, empfiehlt es sich 
nicht. 


19) Gerne nehme ich hier Anregungen auf von A. GUILLAUME, Hebrew and Ara- 
bic Lexicography 2, S. 24; reprinted 1965. 

20) Vgl. dazu besonders Gillis GERLEMAN, VT 24, 1974, S. 150f. und S. 

153: "nabal ist, wer in irgendeinem Lebensbereich negativ dasteht: 

nicht gibt, nicht hilft, nicht ehrt, nichts ist". 

21) Die älteste Geschichtsschreibung und Prophetie Israels 2 , 1921, S. 101. 


- 212 - 



3 . 


Mit grosser Freude habe ich der Aufforderung entsprochen, für die Fest¬ 
schrift zu Ehren von J.L. Seeligmann, dem Freund meines Lehrers Walter 
Baumgartner, einen Beitrag zu geben. Das Thema, das ich dafür u/ählte, ist 
freilich etvi/as geu/agt. Aber ich halte mich an den guten und, u/ie ich dar¬ 
zulegen suchte, anfänglichen Sinn des Namens nabal. Zudem u/eiss ich auch, 
u/ie sehr der verehrte Jubilar in den Fügungen seines Lebens das beu/ährte, 
u/as das arabische nabllun meint. 
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NAMENVERZEICHNISSE 


I, Hebräisch* 


3 b j ( >a bi): 28, (76), 104, 108, 116 

3 b j 3 l ( 3Q bi 3 el): 66, 69 

3 bj gj1 ( 5 °bigajil) : 67, 104, 112 

3 bjgl ( 3 °bigäl): 67, 112 

3 b jdn ( 3a bidan): 66, 160, 161 

3 bjd c ( 3a bida c ): 66 

3 bjh(w) ( 3o b$jjä/hü): 66, 104, 108, m, H6 
3 b jhw ( 3q bihu): 66, 69, 116 

3 bjhwd ( 30 bihüd) : 56, 67, 69, 79, 116 

3 bjhj: 104, 116 

3 bjhjl ( 3o bthäjil): 67, 69, 104, 112, 116 

3 bjhj: 104, 105, 111, 112 

3 bjhjl ( 3o bihäjil): 66, 104, 112 

'’bjtwb ( 3 °bitub): 56, 66, 69, 79 

3 b jtl ( 30 bitäl) : 66, 104, 109, 113 

3 bjm ( 3 °bijjam): 66 

3 bjmlk ( 30 bimaelaek): 66 

3 bjndb ( 3 °binadab): 66 

*) Die Namen werden einheitlich nach dem System der ZAW 
transkribiert. 
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^bjn c in ( )0 bino c äm): 56, 67, 69 

^bjnr (^biner) : 66, 69 

^b j*;>p ( aebjasap ) : 66, 139 

^bj c zr (' >Q b i c aezaer ) : 56, 66, 69 

> bjrm (^ Q b^ram): 66, 69 

>bjsg (^biSäg): 67, 104, 113 

^bjsvi/ 0 ( )Q bisu aC ): 66, 117 

> bjs\i/r (■ > °bisür): 67, 69 

^bjsj ( ■ > °bisäj ) : 67, 71 

^bjslu/m ( ^bisalom) : 45, 49, 56, 67, 69, 116 

’bjtj: 104, 116 

^bjtr (^aebjatar): 66, 139 

} bnr (^abner): vgl. ^bjnr 
> b c sr: 67, 104, 113 

^brm (^abram): vgl. ^bjrm 
^bsj Oabsaj): vgl. ^bjsj 
^bslu/m (-^äbsalom): vgl. ^bjslu/m 

>dw (^iddo): 52 

^dnjqm (^ Q doniqam): 66, 71 

^dt?: 104, 105, 117 

> h\i/d (^ ehüd ) : 64 , 69 

>\i/bjl: 104, 116 

^u/bl : vgl. ^M/b jl 
^wzj (>üzäj): 52 
(^on ) : 53 

>\i/nm (^ onam): 5, 53 

^nn ( 5 onan ) : 5 , 6 , 53 

}\i/r (^ur ) : 53 , 109 
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?u/rj (>üri): 52, 53, 57, 109, 206 

’v/rpl (’uri^el): 52, 109, 206 
0 w r jh ( \u ) ( ^üri j jä/hu ) : 52, 109, 206 

^znjh (^°zanjä): 52, 139 
^Vb (^ahab): 28, 39, 76 

^ m r : 67 

^hbn (^ähban): 28 

^hvi/mj (^ a humaj): 76 
^hzj (^äh°zaj ) : 52 

^hzjh(u/) ( häz jä/hu ) : 52 

^hj^b: 76 


j^m 

( hl^am): 28, 

76 


5 h j h (\i/ 

) ( )a htj ja/hu ) : 

104 

, Hl 

jhvi/d 

( 30 hlhud): 56 

, 67, 

69, 79 

j vi/ ( 

^ ahjo): 77 



■^hjhu/d (^hi'hüd): 67 



j tvub 

( )Q h i tub ) : 56 

, 67, 

69, 79 

j 1 vi/ d 

(lud): 68 



jmlk 

( himaelaek): 

67 


jmn 

(■ > ° h'imän/an ) : 

68 


j m c s 

( )0 himä c 3s): 

68 


jn ( 

"^ah jan ) : 7 7 



D h jndb 

( 50 hinadab): 

67 


jn c m 

(^°hino c am): 

56, 67» 69, 

j smk 

( )0 hisamak ) : 

67 


jC z r 

(* ) °hi c aezaer) : 

56, 

67, 69 

jqm 

( ^ a hiqam): 67, 

68, 

70, 71 

* h j r m 

( htram ) : 67 , 

69 



113 
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jr c ( 50 hirä c ) : 68 

^hjShr (^°hisähär): 68 
^hjsr ( )Q hisar): 67, 69, 79 
^hjtpl (^°hitopael) : 68 

^htmik: 104, 105, 117 

vi/b ("> i j j ob ) : 64 

^jzbl P lzaebael) : 64, 104, 113 
7jkbu/d pikaböd): 64 
c z r (^ c aezaer) : 64 

■>j£j Pisäj): 52 
Vmr: 67 

^ldd paeldad): 26, 38 
^lh Pela): 33, 34 
^lzbd Paelzabad): 68 

^1 pb P<*l1Pab): 61 

>lj>l (>*lS :> e l) : 66 

^1jdd P^lidad): vgl. ^ldd 

^ljd 0 paeljada c ): 66 

^1 j h (vi/) pel'ijjä/hü): 61, 66, 84 

^1 jhvi/ ( ^ ) ( )QC 1 lhu/hu*) : 66 

^ljhb^ paeljähba^): 139 

^ljmlk (^limaelaek ) : 66 

^ljsp Paeljasap): 66, 139 


^lj c zr (^l^aezaer) : 

66 

^lj^m (^li^am): 68 


^ljpl (^lipäl): 115, 

139, 179, 180, 

^ljplhu/ ( 5a *lip* lehü) : 

60, 83, 139 

^ljplt lpaelae t) : 

115, 179, 180 


188 
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^ljqjm (^aeljaqim ) : 62, 72, 78 

(^ oe liäaebä c ) : 104, 108, 134 

>ljSw c (^^1isu oC ): 66, 117 

^ljsjb (^aeljasib): 62, 71 

^1 jsm c ( )Q8 lisama c ) : 107 

^1 j¥ c ( )Q6 lisa c ): 139 
^ljspt ( 5oa l lsapat) : 168, 171 

) ln c m (^aelna c am) : 119 

^1 c d (^ael c ad): 139 
^l c dh (^ael^adä): 130 
^lsgb: 104, 103, 107, 139 

^msjhCvi/) (^° mäs ja/hu ) : 139 

^mrj (^imri): 52 

D mrjh(vi/) (* >0 m^r jä/hu ) : 52, 67 

>nj c m (^n^Cgm); 68, 140 

^sp asap) : 74, 79 

^str ( 5 aester): 104, 126 

^sljhu/ (- ) °säljahu): 139 
7sm osaem): 209 

^rdu/n P ärdon ) : 6 

^rnn Parnan ) : 7 

^sb 0 ! Paesbä^äl): 52 
^smrm: 66 

^sr (^aser ) : 33 

b^p (b e ^>era>): 53, 122 

b^rh (b e:> erä) : 122 

b^rj (b® ^ eri): 53, 122 

bbj (bebcf j ) : 52 
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bvi/z j ( buzi ) : 118 

bvi/nh (büna ) : 52 

bjt^ldlnj (aramäisch): 60, 88 

bjt :> l c snj (aramäisch): 88 

bjt^ltqm: 72 

blhh (bilhä): 104, 127 

bl c m (bil c am): 37 

bnj (bannt, bunn't): 52 

bnjh(w) (b e najä/hu): 52 

b c r^ (ba Co ra^): 104, 117 

bsr (baesaer ) : 119 

brzlj (barzillaj): 119 

brq (baraq ) : 210 

bsmt (bas e mat): 104, 124 

bt £b c (bat saeba c ): 104, 120 

gd (gad ) : 33, 34, 7 6 

gdljh(\i/) ( g G däl jä/hu ) : 139 

gd c \i/n ( gid c on ) : 6 

ghr (gähär): 209 

gmr (gomaer): 104, 114 

gmr (gamär?): 114, 115 

gmrjh(\i/) ( g e mär jä/hu ) : 114 

grb (gareb ) : 120 

dbu/rh (d e bora): 104, 126 

dbrh (d e borä): vgl. dbu/rh 

d vi/ d (dau/id) : 25ff, 60, 76 

du/du/ (dodo): 53, 60, 76 

dwdviyhvi/ (lies dädtjjahu): 34, 38 
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dvi/d j ( döda j ) : 7 6 

d m/ jd (davi/id): vgl. d\i/d 
djnh (dina)s 104, 127, 161, 167 
d 1 j h (vi/) (d e lajä/hu): 139 
dljlh (d Q li N la): 104, 127 
dmP: 148 , 152, 154, 155 

dml*l: 148, 152, 154 

dmljh: 148, 152, 154 

dn (dan): 52, 66, 160, 161, 162, 166 

dnh (dannä) (n.l.): 161 

dnj^l (dani 1 jje D l): 66, 160, 161, 166 

d c w*l (d ec iPe 1 ) : 61 , 83, 147, 148, 149, 152, 155 

hgr (hagar): 104, 127 

hgrj (hägri) (n.tr. ) : 127 

hdsh (h^dassa): 104, 124 

hvi/d (hod ) : 53 

h vi/ d vi/: 53, 148 , 152 

hvi/dvi/jh(vi/) (hodäu/jä/hu, hodujä/hu): 61 , 83, 147, 148, 149, 

152, 154 

h\i/sm c (hosama c ): 107 
hsvi/1: 104, 115 

hsllpvi/nj (haslaelponi) : 104, 132 

zbd (zabad): 52, 118, 203 
zbdj (zäbdi): 52 
zbdjM (z^bdi^el): 52 

zbdjh(vi/) (z e badjä/hu): 52, 68, 118, 203 
z b vi/ d (zabud): 118, 203 
zb\i/dh (z e bi3da): 104, 118 
zbvi/1 vi/n ( z® bulun ) : 5 
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zbj (zäbbäj): 

52 

zbjdh (z e bidä ) : 

104, 118 

z z 3 (zaza^): 52 

z j z ^ (ziza^): 

52 

zlph (zilpa): 

104, 120, 127 

hbru/n (haebron) 

: 7 

hgj (häggi): 118 

hgj (häggäj): 

118 

hgjh (häggij ja ) 

: 118 

hgjt (häggit) : 

104, 118 

hglh (haglä ) : 

104, 126 

hds (hodaeä): 

104, 118 

hu/sj (husäj): 

52 

hzqj (hizqi): 

52 

hzq jh (vi/) (hizqi jja/hu) : 52 

htjl (hätt^l): 

209 

hkljh: 148 


hkljh (h°käljä) 

: 148, 150, 152 

hkmnj (häkmoni) 

: 118 

hl 5 h (haeP ä) : 

104, 124 

hld (helaed ) : 

126 

hldh (huldä): 

104, 126 

hldj (haeldaj): 

126 

hm\i/tl (h Q mutal) 

: 104, 126 

hmjtl (h ö mital) 

: vgl. hmvi/t 1 

hnh (hanna): 104, 128 

hnnjh (h°nänja) 

: 128 

hpsjbh (haepsibah): 104, 113 
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hsbjh(u/) (h°sabjä/hü ) : 52 

tu/bjh (\i/) (töbij ja/hu ) : 66 

tim (taelaem ) : 5 

tlm(vi/)n (tälmon/on): 5 

tpt (tapät)s 104, 121 

j^dnjh: 161 

j^znjh (jä^zänja) : 161 

j 5 jr (ja^r): 63 

jbhr (jibhar ) : 63 

jbl (jabal) : 207 

jbl: 116 

jbl c m (jibl €C am): 37, 140 
jbsm (jibsam): 124 

jg^l (jig^al): 63 
jgdljhu/ (jigdaljahü ) : 139 

jdu/ (jiddo): 52 
jdu/n ( jadon ) : 71 

jdj (jäddäj): 52 

jdjdh (j*dida): 26, 38, 39, 104, 121, 135 

jdjdjh (j e didja) : 26, 38, 39, 48 , 56, 121 

jdnjh: 71, 161 

jd c (jada c ) : 66, 149, 152 

jd^jhU) (j e dä c jä/hu): 52, 66, 149, 152 

jhh^wr: 104, 109 

jhu/^u/r: 104, 109 

jhu/d j ( j e hudi) : 118 

jhu/djt ( j e hudi t) : 104, 118 

jhu/h sdqnu/ (jahwäe sidqenu): 84 
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j h vi/h j 1 : 66 

jhvi/hn: 104, 107 

jhwhnn (j e hohanan): 107, 128 

jhu/tl: 66, 104, 109, 113 

jhvi/jq(j)m (j e hojaqim/im) : 72 

jhwjrjb (j e hojarib ) : 146, 190, 191 

jhwjsm c : 105, 107 

jhw c dn (j e ho c addan ) : 104, 109 

j h w c 1j: 105, 109, 110 

jhu/rm (j e horam): 66 

jh\i/sb c ( j c hosaeba c ) : 104, 108 

jhu/sw c (j e hosü c ' c ): 66 

jhvi/sm c : 105, 107 

jhu/spt (j e hosapat): 168, 169 

jvPb ( jo ^ab ) : 84 

j\i/> h (jo^ah): 84 

jwM ( jö^el) : 66 , 84 

jwbl (jubal)s 207 

j\i/hnn (johanan): vgl. jhu/hnn 

j\i/jq(j)m (jojaqim/im): vgl. jhu/jq(j)m 

jvi/jrjb (jojarib): vgl. jhwjrjb 

j\i/kbd (jokaebaed): 104, 111, 134 

j vi/ s p (josep): 62, 63 

j w c z r (jo c aezaer): 84 

ju/rm (jöram): vgl. jhwrm 

jwsbjh (josibjä): 71 

jwspt (jösapat): vgl. jhwSpt 

jhj>l (j e hPel): 83, 87 
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jhjh ( j e h 1 j j a): 83 

jhmwls 105, 114 
jhmljhvi/: 114 

jhnn: 107 

j h s(j) 3 1 (jahsi/i^el): 63 
jku/1^: 105, 132 

jkjn (jakin): 63 

jkljh(w) (j c kalja/hu) : 104, 107, 132 

jmjmh (j e mimä): 104, 126 

j<jr (ja c xr): 62, 63, 74, 202, 203 

j c l (ja<el): 104, 123 

j c l 3 (jä c °la 3 ) : 125 

j c lh (jä c “lä): 125 

j c qb (jä ca qob): 62, 63, 203 

jpj c (j apl° c ): 62, 63 

jpnh (j^punnäe): 63 

jpth (jiptah) : 63 

jshq (jishaq): lOff, 62, 63 

jqjm (jaqim): 73 

jqmjh (j G qamjä): 71, 73 

jqm c m (j e qam c am): 37, 68, 69, 71, 140 

jqm c m (jaqm ec am) (n.1 - ) s 37 

jqn c m (j§qn ec am) (n.l.): 37, 140 

jrb c l (j e rubbä c al): 69, 144, 145, 191 

jrb c m (jarSb c am, j e rab c am etc.): 37, 64, 68, 69, 70, 83, 

140, 143f f, 191 

jrbst (j*rubbaesaet) : 191 

jrws D (j € rusa^): 104, 123 

-225- 


jr\i/sh ( j e rüsa ) : 123 

j r h m 5 1 (j*rähm c:> el): 63 
jrjb (jarib): 146, 190, 191 
jrjbj (j e rlba j ) : 190, 191 

jrj c \i/t (j e ri c ot) : 104, 121 , 209 

jsr^l (jisra^el): 62, 63 
jsb^b (jaesaeb^ab ) : 72 

jsbjh: 71 

jsb c l (jisbä c al): 70 

jsb c m (jasab c am) : 68, 69, 70, 140, 143 

jsbst (jisbosaet): 70 

j S vi/ b (jasub): 63, 70, (72) 

jsj (jisäj): 32 

jsjb (jasib)s 71, 72 

js jh (vi/) (jissijjä/hu) : 73 

jsj§j (j^SJSSj): 52 

jsm c M (jisma c ^el): 2, 62, 63, 83 

jtwm: 77, 123 

jtwmh: 77, 105, 123 

jtm 5 : 77, 123 

jtmh (jitmä): 77, 123 

jtr (jaetaer): 7, 54, 77, 132 

j tr 5 (jitra^ ) : 54, 77 

jtrvi/ (jitro): 54, 77, 132 

jtrn (jitran): 7, 54, 77 

j t r c m ( j i t r* c a m): 54, 68, 77, 140 

ku/sj ( kusi) : 118 

kzbj (kazbi): 104, 120 
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k l 3 b (kiPab): 160 
k 1 j vi/ n (kiljon): 131 
Ph (le>5): 104, 125 

lpjdvi/t (läppidot): 210 
mbth: 110 

mbthjh(w): 105, 110, 154 

mbsm (mibsam): 124 

mhjtb^l (m e hetab^el ) (aramäisch): 104, 110, 134 

m\i/dd (modad): 26, 38 

mhlh (mäh1ä): 104, 128, 129 

mhlvi/n (mählon): 131 

mhlj (mahl i): 129 

mhlt (mäh °lät): 104, 128 , 129 

mjdd (medad): 39, 129 

mjkM (mika^el): 110 

mjkh (mikä ) : 110 

mjkjh(\i/) (mikajä/hu): 104, 110, 133 

mjkl (mika1): 104, 111 

mjs c (mesa c ) : 57 

mltjh ( m e 1 a t j ä ) : 139 

mlkh (milkä): 104, 122 

mlkjsviP ( mä 1 kisu uC ) : 66 

mlkm (mälkam): 5, 53 

mnhm (m e nahhem, vgl. minahhim [rhu] ): 73 , 75 , 78 , 118 

mnhmt: 75, 105, 118 

mnsh (m e nässae): 73, 75, 78 

m c \i/k (ma c ok ) : 128 

m c kh (ma co kä ) : 104, 128 


- 227 - 



m c kt (mä CQ kat) : 128 

mpth: 110 

mpthjh: 110 

mrb (meräb): 104, 129 

mrdkj (mard e kaj): 126 

mrjm (mirjam): 104, 129 

mrjnP : 129 

ms\i/bb (m e sobab): 74 

mslm (m e sullam): 46, 73, 73, 118 

mslmu/t (m e sillemot) : 46, 73 

mslmjh(u/) (m e saelaem jä/hu ) : 46, 73, 75 

mslmjt (m^illemit) : 46, 73 

mslmt (m e sullaemaet) : 46, 75, 104, 118 

msm c (misma c ) : 57 

rPhbt: 105, 121 

nb\i/r c j: 116 

nbt (n e bat) : 139 

nbl (nabal) : 205f f 

ndb^l: 66 

ndbjh (n e dabja): 66 
nhbt: 121 

n\i/ c djh (no c adja): 104, 108 

nhbj (nähbi): 209 

nhwm (nahhüm): 75 

nhm (nähern): 75 

nhmjh (n e haemja): 73, 75, 118 

nhmnj (näh°man'i): 75 

nhSu/n ( nahsön ) : 7 
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n h s P (n e h u s t a 5 ) : 104, 119 

n c djh (no c ädja): vgl. nu/ c djh 
n c h (no c a): 104, 129 
n c m (nä c am ) : 7 

n^mh (näf Co ma): 104, 119 
n c mj (na cS mi v ): 104, 119 
n c mn (na CQ man): 7, 119 
n c rh (na Co rä): 104, 123 
n c rj (na Ca raj): 123 

n c rjh (n ec ärja): 123 
nr (ner ) : 33 

nrj: 53 

nrjh (ner^jjä): 66 
sP (sallu^): 130 
slviP ( salu * > ) : 130 
sl\P ( sallu^) : 1 30 

slvP(h): 105, 115, 130 

s 1 \i/h : 130 

smkj: 67 

smkjhvi/ (s e makjahu): 67 
c glh ( c aegla ) : 104, 125 

c g 1 u/n ( c aeglön): 5, 7, 125 
c dh P ada ) : 104, 130 

c dw ( c iddo ) : 52 

c d jh (vi/) ( ^°da ja/hu ) : 52, 130 

c zu/bh ( Ca zuba) : 78 , 104, 123 

c zj ( c uz zl) : 52 

c zj^l ( c uzzIl ^el) : 52 
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c zjh(u/) ( c uzz 1 jjä/hu): 52, 84 

c z r ^ 1 ( Ca zar^cl ) : bl 

c z r j ( c aezri): bl 

c zrjh(vi/) ( Ca zarjä/hu): 52 

c zrjqm ( c azriqam) : 69, 71 

c z r n ^ 1 (aramäiuch) : 8 8 

C trh ( Ca tarä): 104, 124 

c k sh ( c akr>ä): 104, 124 

C lj ( c eli x )s 110 

^mdjhvi/: 60 

c mvi/n ( c ammon): 5, 7 , 8, 37 , 76, 140 
c mj^l ( c ammi^el) : 37, 68, 69, 140 

c mjhvi/d ( c ammihud) : 37, 68, 69, 140 


c m jzbd 

( c amnuzabad): 

37, 

68, 140 

c mjndb 

( c ammiViadab ) : 

37, 

68, 140 

C mjsdj 

( c amm'isadda j): 

37 


c mnvi/ "*1 

( c immanu ^el): 

84, 

149 

c mn jh : 

60 




c mrm ( c amram): 37, 68 , 69, 140 

c nh ( Co na ) : 33 


c nnj ( Co nani‘): 60, 83 
c nt ( Co nat) : 33 

c pr ( c epaer ) : 130 

c prh ( c aprä): 130, 131 
c prwn ( c aepron ) : 7 

c qwb ( c aqqub ) : 203 

c qs ( c iqqes): 209, 210 
c r ( c er): 202 , 203 
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£rj (*• er 1 ?): 203 

f rph ( f irpä): 104, 130, 131 

c tlj ( c ätlaj ) : 131 

c t 1 jh (\u ) ( CQ tälji/hu) : 104, 131 

p\u c h (pu c ä): 104, 119, 123 

pl>jh (p e la 5 ja): 139, 180, 187 

plti/1: 105, 115, 180 

plwljh: 115, 180, 183 

pltjh(w) (p e latjä/hü): 139 

p1jh (p e lajä): 139, 180, 187 

pll (palal) : 115, 139, 180, 183, 186, 187 

plljh (p e I eQ ja) s 115, 139, 180, 186, 187 

palaljama etc.: 180 

pnu/ljh: 148, 150, 152, 153, 154, 156 

pnnh (p®ninna): 104, 124 

p c rj (pa Co räj): 123 

sbj 5 (sibja^): 125 

sb jh (sibja)s 104, 125 

slh (ailla): 104, 133 

slmwn (salmon): 5, 7 

sphljh: 148 

spu/r (sippor): 126 

sp1j ^: 148 

spljh: 148, 150, 152, 153, 154 

spnjh (s e panja ) : 150 

spr (sippor): vgl. spu/r 
sprh (sippora): 104, 126 
sru/jh ( s e ru ja ) : 104, 124 
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s r w c h (s e ru c a ) : 104, 120 

srjh ( s e r u j ä ) : vgl. s r w j h 
qwjljh: 148, 130, 132, 134 

qwljh (qolajä): 130, 131 
qtwrh (q e türa): 104, 131 

qljh (qelajä): 148, (149), 130, 131, 132, 135 

qljhw: 150, 151 

q 1 j t ^ (q e 1 1 1a ^): 150, 151 

qsj c h (q e s'i c ä): 104, 124 

qrn h p w k (qaeraen happuk): 104, 124 

r^wbn (rauben): 61, 83, 147 

r ) u/mh (r c ^umä): 104, 131 

rbqh (ribqa): 104, 131, 132 

rwt ( rut) : 104 , 121 

rhb (rahab ) : 104, 132 

rhbjh (r* hab ja/hu ) : 68, 70, 132, 142 

rhb c m (r e häb c am): 37, 68, 69, 70, 137ff 

rhl (rahel)s 104, 125 

rhm (raham): 57 

rjbj (ribaj): 190, 191 

r c w^1 (r cC u^el): 116, 149 

r c u/jh: 116 

r c j>: 105, 116 

r c jb1: 116 

rp ^ (rapa^ ) : 52 

rsph (rispä): 104, 120 

sgvi/b ( s e gub ) : 139 

srh (sara ) : 104, 122 
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srh (saerSh): 104, 132 

srj (saraj): vgl. srh 

srj(h) (s* raja/hu) : 108 

srj(h): 105, 108 

s^rh (sae^ra): 104, 132 

s^r jsvub (s e:> ar jasüb): 140 

sbtj (sSbb e taj): 118 

sbtjt: 105, 118 

sdj^vi/r (s e de :> ur): 109 

su/b^l (süba^el) : 61, 83, 147 

su/bb ( sobab ) : 74 

svi/ 0 ( su c a^ ) : 104, 117, 134 

sws ^ ( s&u/sa ^) : 52 

slu/h: 105, 121 

slvi/m (sallum) : 46, 73, 74, 75, 78, 130, 182 

slvi/mm (s € lömam): 45, 54, 55, 56, 60 

slh (saelah ) : 207 

slhj (silhi): 207 

Slm (sillem): 46, 52, 73, 78, 118 

slm: 73 

slm (Sallum): vgl. slvi/m 

slmh (s e lomo): 45ff, 60, 75 

slmvi/t (s e lomot): 45, 56, 116 

slmj (s*lom£): 45, 54, 56, 60 

slmj^l (s e lumi°el): 45, 49, 56 

slmjh(vi/) (saelaem jä/hu) : 46, 73, 75, 116, 118 

slmjt (s e lomit): 45, 56, 104, 116 

slmm (S e lomam): vgl. slvi/mm 
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snPb: 76 


sm c (Sama c ) : 52 

sm c (saema c ): 57 

sm° ( sim c a 5 ) : 115 

sm c h (sim c ä): 115 

sm c j (sim c i): 115 

sm c jh(vi/) ( s e ma^jä/hu ) : 83, 107 

sm c t (sim c at): 104, 115, 134 

smr (Saemaer): 115 

smrwn (simron): 5 

smrj (simri): 115 

smrjt (simrit) : 104, 115, 134 

smrt (simrat): 115, 134 

sms\i/n (simson) : 5, 7, 53 

smsj (simsa j): 53 

spt (sapat): 52, 146, 168, 169, 176 
sptjh(w) (s e patja/hu): 5, 146, 168, 169 

sptn (siptan): 5, 6, 169, 170, 171, 175, 177 
spm (sapam): 169 

spjrh: 119 

sprh (siprä): 104, 119, 123 
se( j ( sasa j ) : 52 

ssn (sesan ) : 52 

tmr (tamar): 104, 124 
tnhm: 75 

tnhmt (tanhumaet): 57, 75 


- 234 - 


II. Akkadisch* 


■fAbi-duri : 

67 

Ahu-nuri: 69 


Abi-epir : 

63, 68 

^Aja-kuzub-matim: 

109 

Abi-iddina( 

m): 65, 68, 92 

Ana-1ra-qul: 151, 

156 

Abi-ilum: 

69 

Anaku-ilumma: 68 


Abi-nasir : 

65, 68 

Anam-nu ^id: 156 


Abi-tabu : 

69 

d Anu-aba-utIr: 72 


Abu-dadi : 

92 

Asqudanum: 6 


Abum-halum: 

92 

Asqudum: 6 


Abum-ilum: 

69 

°*Assur-nakt i 1: 156 

Abum-salim: 

56, 67 

Assur-pilil: 183, 

184 

Abum-u/aqar : 

79 

Ba-li-lum: 184 


Abu-nuri : 

69 

Belänum: 7 


Abu-tab: 69 

^ Belessunu : 53, 

122 

d Adad-pälil 

: ' 183, 184 

^Beli-duri: 67 


d Adad-ubla: 

210 

Beli-ibnianni : 90 


Ahhu-\i/aqru : 

56 

Bel§unu: 53 


Ahi-abi: 39 

*Beltani : 122 


Ahi-ummisu: 

76 

<f) Beltum: 53, 122 


Ahum-ili: 

V 

Ahumma: 76 

Ahuni: 77 

79 

Belum: 7, 53 

Dädänu: 41, 42 

Dädi-ilu: 34, 38 



*) Vgl. auch das Verzeichnis der amoritischen Namen. 
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41, 42 


jjDau/idanum] : 

Daqqum: 127 

Eriba- d Sin: 193 

Eribüni: 193 

*Eristi- d Aja: 103, 170 

^Eristum: 103 

Gimillum: 114 

Gimil- d Marduk: 114 

Hadi-erls: 12 

Hulium: 125 

Hursan-dajan : 162 

Iballut: 13 

Ib/p-lul-ilum(AN): 183, 184 

Ibni- w> Ea: 184 

Iddin- d Samas: 2, 62, 63 

IdTnanni- d NN: 146 

IdInanni- d Samas: 162 

Idin- d Enlil: 146 

Igmil- d NN: 114 

Ikun-misar: 162, 163 

Ilak-niP* id: 156 

Ilam-kurub: 156 

Ill-eribam: 193 

Ili-ibnianni: 90 

IlT-idinanni: 162 

Ili-idinnam: 90 

Ili-iremanni: 21 

Ili-ismeanni: 21, 61, 91 


I1I/Ilu-lirib: 192 

Ilis-tikal: 156 

Ili-ublam: 210 

Ili-ummati: 69 

Ilsu-ibnlsu: 90 

Inun-Ea: 107 

Inun-el: 107 

Iplul-ilum: 183, 184 

I remanni-ili: 91 

*Iremsi- d Gula: 91 

Irlb: 193, 195 

Irib-ilsu: 193 

Irlbuni: 193 

Irra-nu^id: 156 

Issur(u): 125 

Isar-ahi: 68, 69 

Isme- d Adad: 91 

Isme- (cl) Sin: 3, 13 

d iStar-aha-eriba : 193 

V/ 

^I§tar-dina-ep£i: 162 

Istar-ismesu: 61, 91 

d Istar-la-tasiat: 156 

Istar-pälil: 183 

I-ti-in-a-hu-um: 92 

v/ 

I-ti-na-pum: 92 

Itur-asdum: 70 

Itür-ilum: 70 

Itür-kenum: 70 
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Karüm: 127 

Kazubtum: 120 

^Kubburtum: 129 

Kubburum: 129 
^Kurrltum: 127 

Kurrüm: 127 

Kurub-ilak: 156 

Kuzabatum: 120 

Lä-adiru-ili(AN): 209 

La-dagil-ill(AN): 209 

Lä-mägirtum: 208 

Lä-taddar-ila: 209 
La teggi (-ana )-Is?tar : 156 

Liblut: 83 

Mannu-ki(ma)-^NN: 110 

d Marduk-dajan: 162 

d Marduk-suma-ibni: 90 

Mar ' U gar-ba-nu: 121 
Muhaddum: 79 

Muna\i/vi/irum: 79 

Mupahhirum: 79 

Musallimum: 79 

^Nabu-apla-erlba: 193 

nbvi/djn = Nabu-daiän: 162 
Nahis-salmu: 12 

^Narlmtum: 121 

Naramum: 121 

Nasir(u): 203 


Nergal-usezib: 46, 75 

^Ninlil-kuzub-nlXi: 109 

°*Ninurta-dInanni: 162 

NiP^id-ilak: 156 

^Nusku-dTnanni: 162 

Pälilum: 183, 184 

Pilah- d Adad: 156 

v» 

Pilah- d Sin: 156 

V 

Pirurutum: 125 

Püchanum» Püchum: 7 
Qul- d Marduk: 151 

Rab/Rabi-ill/ilu: 196 

Ribam-ill: 192 

RIbatum: 193 

RIb-Nunu: 193 

RIbum: 193, 195 

Rlhet-Gula: 54 

RihetüSa: 54 

K'Rubätum: 53, 122 

Saklu: 209 

Salämanu: 50 

Sallmatum: 54, 55 

^Sin-aham-iddinam: 2, 62 

^Sin-ahhe-erlba : 193 

^Sin-dä^in: 162 

^Sin-iremsu: 91 

Sin-Irls: 170 

^Sin-karäbi-isme: 89 
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Sin-nasir: 203 

(d) Sin-rabi: 196 

^ d *Sin-ublam: 210 

Salam-ahhe: 7 

Sip-ml£ar: 162 

Sakiru: 209 

V 

Salim-ahum: 56, 67 

d 5amas-bani: 184 

d Samas-dajan: 162 

^Samas-dini-epus: 162 

d Samas-iddinam: 2 

v v 

Samsija: 7 

V _ 

Siqlanum: 7 

Siqlum: 7 


^Sulgi-palil : 183 

Sumsunu : 76 

Süzubu: 46, 75 

^Takün-matum: 140 

Tarib-ilim: 193 

*Tatur-mätu: 140 

Upahhiranni: 56 

d Uras-dajän: 162 

Usur-a\i/at- Samas : 156 

Usur-päsu: 156 

Usü^ir-dini: 162 

Uta mesaram: 146 
Dta-mlsaram: 162 
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III. Amoritisch* 


Abu-dädi: 41 

A-bu-ka-E1 : 88 

a-bu-sa- [lim] : 67 

ah-ra-am: 67 

\j 

aijab / aj-abu/bi: 64 
a-ia-hu: 64 

$a-ia-a-ha-te : 64 

fa1-a-ha-1i : 64 

Aqba-dada: 41 

ila-salim: 67 

dadänum: 41, 42 

Dädiia: 41 

Dädi-hadun: 41 

Dadu-rabi: 41 

Dädusa: 41 

dän-a-bit: 164 

Dan-ilu/il/e1 (Da-ni-AN)s 164 
däu/idänum: 35, 41, 42 

[^Dodl-hu^at (u )| : 34 

haia-abum: 64 

*) Vgl. auch das Verzeichnis der 


Hammu-rabi: 41 

Haqba-ahum: 41 

Haqba-hammu: 41 

Haqbu-dadi: 41 

Ja-ab-ni-ik-AN : 88 

jabni-ilu: 62 

Jadidum: 121 

Jadlnum: 164, 165, 166, 174 

Japlu-^Dagan: 187, 188 

Jarbi-ilu(m)(AN) : 69, 144, 196 

Ja-ri-ib-^Adad: 194 

Ja-ar-ip-AN: 194 

Ja-ar-ip-GN: 194 

Ja-ar-i-ip-ilu(AN ) : 194 

Ja-ar-i- ^ip) -Ir-ra : 194 

Jasmah- d NN: 107 

Jasmah- d Dagan : 3, 86 

jäSüb-AN: 70 

jäsüb-^adad : 70 

jatar-AN: 66 

akkadischen Namen 
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jataratum: 66 

jatar-Salim: 66, 67 

jatarum: 66 

Ladinum: 164 

La-na- d Da-gan: 89 

mut-salim: 67 


Sapata-AN: 171, 174 

Si-ip-ti- d IM(= Addu? ) : 171 

saptän: 171 

Subna-ilum: 83, 86 

V / 

Su-nu-uh-ra-ha-lu-u: 86 

V 

Su-nu-uh-ra-am-mu: 86 
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IV, UGARITISCH* 


abn : 

89 

padj - 

du-dayyänu(DI-KUD 

ahjn: 

62, 77 

ahn j : 

62 

ahqm: 

67, 70, 71 

ahtmlk 

: 117 

fahatmilku: 117 

a jah : 

64 

ihjn: 

62, 77 

ihmn : 

V 

68 

ihnj : 

62, 77 

ihqm : 

67 

ilabn: 

89 

ilhbn: 

88 

ilrb : 

195, 196 

ilshr: 

68 

ilstm c 

: 86, 108 

ilttmr 

: 86 

bl-dn : 

165 

bn-adtj : 117 

(bn) b c 1j : 34 


(bin)-ia-as-pu-ti: 172, 174, 

165 (bn)pl: 187, (188) 176 

(bn)pll: 187 

(bin)-Sipte: 171 

b c l: 34 

b c l-dn: 165 

ba c al-dänu: 165 

b c lj: 34 

b c ln: 89 

Ba c al-lanä (^IM-la-na): 89 

b c lmtpt: 172, 175 

dnil: 164, 165 (vgl. S. 160, 

Anm. 2, S. 167, Anm. 36) 
dinnija: 161, 163, 167 

dnn: 88 

dntj: 163 

hdt: 118 

hdtn: 118 

ha-li-ia-na: 85 

hnn: 88 

jbn • 63 


*) In den Aufsätzen wird das Jod der keilalphabetischen Namen 
je nach dem verwendeten Transkriptionssystem mit j oder y 
umschrieben. Der Einheitlichkeit wegen u/ird hier nur j ver¬ 
wendet. 
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jbnil: 

60, 63 


jbnn : 

60, 63, 

88 

jgmr : 

63 


jdd: 

121 


jddn : 

121 


jdln : 

63, 88 


jdn: 

63, 163, 

166 

jkn : 

87 


jknll: 

87 


jmil: 

66 


jnhm: 

63, 73 


j c dr: 

63, 87 


j c drn: 

88 


j c rn: 

88 


japlu: 

187, 188 

jpltn: 

88 


JPln: 

187, 188 

ja-ap- 

lu-nu : 

187, 

jrb c m: 

: 193, 196 

jrmn: 

88 


jsm c : 

63, 86, 

108 

jasputu: 172, 

174 


jt.pt : 63, 87 , 172 

mdd-b c l: 129 


mnhm: 

73, 73 

mtb c 1 

: 89 

mtnb c 

1: 89 

n c mn: 

34, 119 

c bd-adt: 117 

Csr: 

126 

pl: 

187, 188 

pH : 

187 

pln : 

187 

rbil: 

195, 196 

v r . 

sm'* j : 

108, 115 

sm c rgm: 89, 108 


[liptü] : 171 

sipat- d ba c al : 171 

Sj-pe-et-^ba^al: 171 

spsjn: 34 

tnabn: 89 

tbt: 171 

tptb c 1: 171, 174, 173 
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V. Altsüdarabisch 


^ab ^amr: 

36 

Dän^il: 163 

^abdahar : 

— ^ 

36 

hälkärib: 

38 

^abdakar: 

36 

sa c d c amm: 

36 

^abdamar: 

36 

^amm^amr: 

36 

^abyada c : 

36 

c ammdahar: 

36 

^a b y a s a ^: 

36 

c ammdaka r: 

36 

^abkähil: 

36 

c ammdamar: 

36 

^abkärib: 

36, 38 

c ammyada c : 

36 

^absama c : 

36 

c ammyasi c : 

36 

^absa c ad: 

36 

c ammkähil: 

36 

^a b c a 1 a y : 

36 

c ammkärib: 

36 

^Ab ( amm: 

38 

c ammsama c : 

36 

^absadiq: 

36 

c amm c alay: 

36 

^ahkarib: 

38 

c ammsadiq: 

36 

^Ilrabb: 

144 

pPl: 186 


*1 lsarah : 

132 

pll (Faläl) 

: 

BSMT: 124 


Rabb^il: 144 

dädkarib: 

38 

Rayb: 194 
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VI, Phönizisch-Punisch* 


jb c 1: 117 

^bnb C 1: 89 

^bnsms: 89 

^bqm: 66, 68, 70 

^hmn: 68 

^hrm: 67 

Hb c 1: 60, 89 

b c 1: 34 

b c lhn^: 88 

b c 1j: 34 
b c 1jsp : 66 

b c 1jspt: 87, 176 
b^pcP: 88 

b c lspt: 176 

Ba c lu-sipti(DI-KUD): 
gd^: 34 

gdj: 34 

hpsb c l: 114 


jhrb c 1 : 87 

jhvi/^ln: 87 

jhvi/mlk: 87 

jhmlk: 87 

jhrb c 1: 87 

jkn: 87 

jkn^l: 87 

[jknb c l]: 87 

jknslm: 87 

jntn-dn: 166 

j c zr: 87 

mlkj: 34 

mlkt: 34 

mnhm: 75 

175 nbl: 207 

nhm: 75 

nhmj: 75 

n c m ^1: 67 


*) In den Aufsätzen \i/ird das Jod je nach dem verwendeten 

Transkriptionssystem mit j oder y umschrieben. Der Einheit¬ 
lichkeit halber wird hier nur j verwendet. 
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c zrb c l: 89 

pl^sr: 188 

1 Sa-pa-ti-ba-al: 
Sipitti-bP il: 


slmb c l: 197 

spt: 176 


176 

sptb c l: 174, 175, 

176 

174, 175, 

5ipti- d Ba c lu( ci IM) : 

175 

176 
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VII. Jüngere Dialekte* 


^Abdäd: 38 

dnj: 167 

^bhy1: 112 

dn j M: 166 

■>bhl Abhill) : 67, 112 

ka'dädih : 40 , 41 

' ) Ab c amm: 38 

k c mh (k^ammih) : 8, 40, 41 

">ahüh de^emmeh: 76 

nhstb: 76 

■>anbals 207 , 210, 212 

pll (fll, Falal): 186, 189 

d jvi/n : 167 

pln (fln): 189 

Dyn: 163 

plnt (flnt, Fulanat): 189 

djn ^: 167 

RsPif: 195 

djnj: 167 

RB: 197 

dn^l (Dan^il): 166 

rb^l: 197 

DN^LH: 163 

Rablb: 194 


*) Lihjanisch, Nabatäisch, Palmyrenisch, Safaitisch, Syrisch, 
Thamudenisch 
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VEROEFFENTLICHUNGEN VON J.J. STAlfl* 


A. Selbständige Veröffentlichungen 


Die akkadische Namengebung, Mitteilungen der vorderasiatisch-aegypti- 
schen Gesellschaft Bd. 44, Leipzig 1939. 

1968 Neudruck bei der Wissenschaftlichen Buchgesellschaft Darmstadt. 
Erlösen und Vergeben (Diss. theol. Basel), Bern 1940. 

Babylon und Assur, Handreichung für Religionsunterricht und Kinderlehre, 
Beih. 5, Zürich 1944. 

Das Leiden des Unschuldigen in Babylon und Israel, Zürich 1946. 

Der Staat Israel und die Landverheissungen der Bibel, 1. Aufl. Zürich 
1957, 2. Aufl. Zürich 1961. 

Der Dekalog im Lichte der neueren Forschung, 1. Aufl. Bern 1958, 2. Aufl. 
Bern 1962. 

Dasselbe in französischer Uebersetzung: Le Döcalogue ä la lumiöre des 
recherches contemporaines; trad. par Ph. Reymond, Neuchätel 1959. 

Dasselbe in Englisch in eru/eiterter Fassung: J.J. Stamm, M.E. Andrew, 

The Ten Commandments in Recent Research, 1. Aufl. London 1967, 2. Aufl. 
London 1970. 

Dasselbe in japanischer Uebersetzung; übersetzt von K. Sakon und Y. Ohno, 
Tokio 1970. 

Der Weltfriede im Alten Testament, in: J.J. Stamm, H. Bietenhard, Der 
Weltfriede in der Bibel, Zürich 1959. 

Hebräisches und Aramäisches Lexikon zum Alten Testament. Dritte Auflage 
neu bearbeitet von W. Baumgartner. Unter Mitarbeit von B. Hartmann und 
E.Y. Kutscher hg. von B. Hartmann, Ph. Reymond und J.J. Stamm. Lieferung 
II :T1^U -03.3 , Leiden 1974. Weitere Lieferungen in Vorbereitung. 


B. Aufsätze 

Eine Erwägung zu Hosea 6,1-2, ZAW 57, 1939, S. 266-268. 

Zu der sprachlichen Form der "ostkanaanäischen" Namen, ZDPV 65, 1942, 
S. 223-225. 

Die Lage des Sinai, KBRS 98, 1942, S. 36-38. 

Gottes Gerechtigkeit. Das Zeugnis des Hiobbuches, Der Grundriss 5, 
1943, S. 1-13. 


) Abkürzungen nach: Theologische Realenzyklopädie. Abkürzungsverzeichnis, 
zusammengestellt von S. Schwertner, Berlin/New York 1976. 
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La prophetie d'Emmanuel, RThPh NS 32, 1944, S. 97-123. 

Die Theodizee in Babylon und Israel, JEOL 9, 1944, S. 99-107. 

Sprachliche Erwägungen zum Gebot "Du sollst nicht töten", ThZ 1, 1945, 
S. 81-90. 

Kulturelle Leistungen der Sumerer und ihre Nachwirkungen im Alten 
Orient, ThZ 2, 1946, S. 1-22. 

Versuche zur Erklärung von Hiob 19,24, ThZ 4, 1948, S. 331-338. 

Zum Ursprung des Namens der Ammoniter, ArOr 17, 1949, S. 379-382. 

Der Name Isaak, Festschrift für A. Schädelin, Bern 1950, S. 33-38. 

Wie verstehen wir das Alte Testament?, Der Sämann 67, 1951, S. 111-112. 

Die Botschaft des Alten Testaments: Auf Christus hin, Weg und Ziel, 

Bern 1952, S. 66-73. 

Das Gilgamesch-Epos und seine Vorgeschichte, AsSt 6, 1952, S. 9-29. 
Wiederabgedruckt in: Das Gilgamesch-Epos, hg. von K. Oberhuber, WdF 115 
Darmstadt 1977, S. 292-311. 

Die Immanuel-Weissagung. Ein Gespräch mit E. Hammershaimb, VT 4, 1954, 
S. 20-33. 

Ein Vierteljahrhundert Psalmenforschung, ThR NF 23, 1955, S. 1-68. 

Probleme der akkadischen und aegyptischen Namengebung, WO 2, 1955, 

S. 111-119. 

Die Bekenntnisse des Jeremia, KBRS 111, 1955, S. 354-357, 370-375. 

Die Imago-Lehre von Karl Barth und die alttestamentliche Wissenschaft, 
in: Antwort. Karl Barth zum siebzigsten Geburtstag am 10. Mai 1956, Zü¬ 
rich 1956, S. 84-98. 

Wiederabgedruckt in: Der Mensch als Bild Gottes, hg. von L. Scheffczyk, 
WdF 124, Darmstadt 1969, S. 49-68. 

Neuere Arbeiten zum Immanuel-Problem, ZAW 68, 1956, S. 46-53. 

Jesus Christus und das Alte Testament. Zu A.A. van Rulers Schrift: Die 
christliche Kirche und das Alte Testament, EvTh 16, 1956, S. 387-395. 
Wiederabgedruckt in: Probleme alttestamentlicher Hermeneutik. Aufsätze 
zum Verstehen des Alten Testaments, hg. von C. Westermann, TB 11, Mün¬ 
chen 1960, S. 181-191. 

"Und die Bibel hat doch recht". Ein kritischer Bericht zu dem Buche Wer 
ner Kellers, KBRS 112, 1956, S. 354-359, 371-374. 

Verantwortung und Freiheit einer theologischen Fakultät, in: Theologi¬ 
sche Wissenschaft und kirchliche Richtungen, Bern 1957, S. 5-18. 

Kann und soll das Hebräische noch Lehrfach an Gymnasien sein? Promo¬ 
tionsrede, Sonderabzug aus dem 89. Programm des Freien Gymnasiums in 
Bern auf Mai 1959, S. 3-12. 

Auszugsweise wiederabgedruckt in: KBRS 115, 1959, S. 187. 

Der Name des Königs David, VT.S 7, 1960, 5. 165-183. 

Der Name des Königs Salomo, ThZ 16, 1960, S. 285-297. 

Die Immanuel-Weissagung und die Eschatologie des Jesaja, ThZ 16, 1960, 
S. 439-455. 

Recht und Gerechtigkeit im Alten Testament, KBRS 116, 1960, S. 211-214. 
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Dreissig Jahre Dekalogforschung, ThR 27, 1961f, S. 189-239, 281-305. 

Das Einleitungsv/erk von Otto Eissfeldt, ThZ 21, 1965, S. 386-399. 

Hebräische Ersatznamen, in: Studies in Honor of Benno Landsberger on His 
Seventy-Fifth Birthday, April 1965, AS 16, Chicago 1965, S. 413-424. 

Elia am Horeb, in: Studia Biblica et Semitica Theodoro Christiano Vrie- 
zen dedicata, Wageningen 1966, S. 327-334. 

Ervi/ägungen zu Psalm 23, in: Freude am Evangelium. Alfred de Quervain zum 
70. Geburtstag am 28. September 1966, München 1966, S. 120-128. 

Ein Problem der altsemitischen Namengebung, in: Fourth World Congress 
of Jevi/ish Studies. Papers, \/ol• I, Jerusalem 1967, S. 141-147. 

Hebräische Frauennamen, in: Hebräische Wortforschung. Festschrift zum 80 
Geburtstag von Walter Baumgartner, VT.S 16, 1967, S. 301-339. 

Eine Ethik des Alten Testaments (Hendrik van Oyen, Ethik des Alten 
Testaments, Gütersloh 1967), KBRS 123, 1967, S. 213-216. 

Der Anfang des neuen hebräischen Wörterbuches, KBRS 124, 1968, S. 210- 
213. 

Zwei Darstellungen der israelitischen Religion, in: Wort - Gebot - 
Glaube. Walter Eichrodt zum 80. Geburtstag, AThANT 59, Zürich 1970, 

S. 101-115. 

Ein neues Buch über den Bundesbegriff im Alten Testament (L. Perlitt, 
Bundestheologie im Alten Testament, WMANT 36, Neukirchen 1969), KBRS 
126, 1970, S. 306-308. 

Zwei alttestamentliche Königsnamen, in: Near Eastern Studies in Honor of 
William Foxwell Albright, Baltimore and London 1971, S. 443-452. 

Berit c am bei Deuterojesaja, in: Probleme biblischer Theologie. Gerhard 
von Rad zum 70. Geburtstag, München 1971, S. 510-542. 

Bericht über den Stand der Arbeit am Wörterbuch von Koehler-Baumgartner, 
ZAW 84, 1972, S. 138-139. 

Wandlungen in der Gestalt der Gemeinde nach dem Alten Testament, EMM 
117, 1973, S. 31-39. 

Carl Amery: "Das Ende der Vorsehung. Die gnadenlosen Folgen des Christen 
tums". Fragen, die vom Alten Testament her an den Verfasser zu stellen 
sind, Ref. 21, 1973, S. 596-608. 

Zur Frage der Imago Dei im Alten Testament, in: Humanität und Glaube. 
Gedenkschrift für Kurt Guggisberg, Bern 1973, S. 243-253. 

Otto Eissfeldt zum Gedenken, KBRS 129, 1973, S. 168-169. 

Vom Sinn des Alten Testaments (Festgabe für Dora Scheuner), KBRS 130, 
1974, S. 51-53. 

Die Immanuel-Perikope. Eine Nachlese (Dora Scheuner zum 70. Geburtstag 
gewidmet), ThZ 30, 1974, S. 11-22. 

Eine Gruppe hebräischer Personennamen, in: Travels in the World of the 
Old Testament. Studies Presented to Prof. M.A. Beek on the Occasion of 
His 65th Birthday, Assen 1974, S. 230-240. 
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Fremdlinge, Flüchtlinge und ihr Schutz im alten Israel und in seiner Um¬ 
welt, in: Der Flüchtling in der Weltgeschichte, Ein ungelöstes Problem 
der Weltgeschichte, Universität Bern, Kulturhistorische Vorlesungen, 
hg. von A. Mercier, Bern 1974, S. 31-66. 

Ein Hinweis zu Genesis 1,26-28, KBRS 132, 1976, S. 337-338. 

Von der Arbeit am Alten Testament (Abschiedsvorlesung, die beim Rück¬ 
tritt vom Lehramt an der ev.-theol. Fakultät der Universität am 9. Juli 
1976 gehalten wurde), KBRS 132, 1976, S. 321-326. 

Namen rechtlichen Inhalts, in: Beiträge zur alttestamentlichen Theologie. 
Festschrift für Walter Zimmerli zum 70. Geburtstag, hg. von H. Donner, 

R. Hanhart und R. Smend, Göttingen 1977, S. 460-478. 

Andacht über Jesaja 42,1-4, erschienen in: Weg und Ziel. Mitteilungen 
aus dem Freien Gymnasium Bern, Juni 1977, S. 2-3. 

Wiederabgedruckt in: KBRS 133, 1977, S. 385-387. 

Das hebräische Verbum c äkar, in: Festgabe für Prof. Wolfram von Soden 
zum 70. Geburtstag, 0r. 47, 1978, S. 339-350. 

Bericht über den Stand der Arbeit am Lexikon von Koehler-Baumgartner, 

ZAW 90, 1978, S. 112-114. 

Ein ugaritisch-hebräisches Verbum und seine Ableitungen, in: Festgabe 
für Hans Joachim Stoebe zum 70. Geburtstag, dem 24. Februar 1979 von der 
Theologischen Fakultät der Universität Basel überreicht, ThZ 35, 1979, 

S. 5-9. 


C, Lexikonartikel 

Art. Babylon, Schweizer Lexikon, Bd. 1, Zürich 1945, S. 771-774. 
Art. Namengebung im AT, RGG ^4, 1960, Sp. 1300-1301. 

Art. Bundesbuch, BHH 1, 1962, Sp. 289. 

Art. Dekalog, BHH 1, 1962, Sp. 331-332. 

Art. Deuteronomium, BHH 1, 1962, Sp. 337-338. 

Art. Immanuel, BHH 2, 1964, Sp. 761. 

Art. Personennamen 1. Im AT, BHH 3, 1966, Sp. 1426-1429. 

Art. g*l erlösen, THAT 1, 1971, Sp. 383-394 
Art. slh vergeben, THAT 2, 1976, Sp. 150-160. 

Art. pdh auslösen, befreien, THAT 2, 1976, Sp. 389-406. 
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D. Rezensionen 


Briefe aus der Zeit des Propheten Jeremias The Lachish Letters, by H. 
Torczyner, L. Harding, A. Levi/is, G.L. Starkey, The Wellcome Archaeologi- 
cal Research Expedition to the Near East. Lachish I (Teil ed Duvi/eir), 
Oxford 1938: 

Sonntagsblatt der Basler Nachrichten, Sonntag, 18. September, Nummer 38, 
32. Jahrgang 1938. 

P. Humbert, Problömes du livre d’Habacuc, Memoires de l'Universite de 
Neuchätel 18, Neuchätel 1944: 

KBRS 100, 1944, S. 141-142. 

M. Noth, Ueberlieferungsgeschichtliche Studien I. Die sammelnden und be¬ 
arbeitenden Geschichtsvi/erke im Alten Testament, SKG.G, 18. Jg., H. 2, 
Halle 1943: 

KBRS 101, 1943, S. 284-285. 

M. Schmidt, Prophet und Tempel. Eine Studie zum Problem der Gottesnähe 
im Alten Testament, Zollikon - Zürich 1948: 

KBRS 104, 1948, S. 334. 

A. Bentzen, Messias, Moses redivivus, Menschensohn, AThANT 17, Zürich 
1948: 

KBRS 105, 1949, S. 60-61. 

M. Noth, Geschichte Israels, Göttingen 1950: 

KBRS 107, 1951, S. 108-109. 

G. von Rad, Der Heilige Krieg im alten Israel, AThANT 20, Zürich 1951: 
KBRS 107, 1951, S. 267-268. 

W. Eichrodt, Gottes Ruf im Alten Testament, Zvi/ingBü 64, Zürich 1951: 

KBRS 107, 1951, S. 394. 

G. Rosenkranz, Evangelische Religionskunde, Tübingen 1951: 

KBRS 108, 1952, S. 108. 

M. Buber, Recht und Unrecht. Deutung einiger Psalmen, Sammlung Kloster¬ 
berg, Europäische Reihe, Basel 1952: 

KBRS 108, 1952, S. 299. 

T. Boman, Das hebräische Denken im Vergleich mit dem griechischen, Göt¬ 
tingen 1952: 

KBRS 109, 1953, S. 59-60. 

G. Pfannmüller, Tod, Jenseits und Unsterblichkeit in der Religion, Lite¬ 
ratur und Philosophie der Griechen und Römer, München/Basel 1953: 

KBRS 109, 1953, S. 76-77. 

M. Noth, Die Welt des Alten Testaments, Berlin ^1953: 

KBRS 109, 1953, S. 171. 

A. Bentzen, Daniel, HAT 1. R. 19,2, Tübingen ^1952: 

KBRS 109, 1953, S. 172. 

H. H. Rovi/ley, The Servant of the Lord and Other Essays on the Old Testa¬ 
ment, London 1952: 

BiOr 10, 1953, S. 194-195. 
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L. Köhler, Der hebräische Mensch, mit einem Anhang "Die hebräische 
Rechtsgemeinde", Tübingen 1953: 

KBR5 109, 1953, S. 203-204. 

C. Kühl, Die Entstehung des Alten Testaments, Sammlung Dalp 26, Bern 
1953: 

KBRS 109, 1953, S. 363. 

M. Noth, Das Buch Josua, HAT 1. R. 7, Tübingen ^1953: 

KBRS 109, 1953, S. 377-378. 

W. Holsten, Das Kerygma und der Mensch. Eine Einführung in die Religions 
und Missionswissenschaft, München 1953: 

KBRS 109, 1953, S. 393-394. 

H.-J. Kraus, Gottesdienst in Israel. Studien zur Geschichte des Laubhüt¬ 
tenfestes, BEvTh 19, München 1954: 

KBRS 110, 1954, S. 105-106. 

G. Pidoux, L'homme dans l’Ancien Testament, CTh 32, Neuchätel/Paris 
1953: 

KBRS 110, 1954, S. 123. 

G. Führer, Die symbolischen Handlungen der Propheten, AThANT 25, Zürich 
1953: 

KBRS 110, 1954, S. 123-124. 

Geschichte und Altes Testament. A. von Alt zum Siebzigsten Geburtstag, 
BHTh 16, Tübingen 1953: 

KBRS 110, 1954, S. 138-139. 

T.H. Robinson, F. Horst, Die Zwölf Kleinen Propheten, HAT 1. R. 14, Tü¬ 
bingen Z 1954: 

KBRS 110, 1954, S. 156-157. 

R. Rendtorff, Die Gesetze in der Priesterschrift. Eine gattungsge¬ 
schichtliche Untersuchung, FRLANT 62, Göttingen 1954: 

KBRS 110, 1954, S. 157. 

H. W. Wolff, Eine Handbreit Erde. Kleines Palästinatagebuch, Witten 1955: 
KBRS 110, 1954, S. 378-379. 

W. Rudolph, Chronikbücher, HAT 1. R. 21, Tübingen 1955: 

KBRS 111, 1955, S. 187-188. 
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BERICHTIGUNGEN 


S. 5, Anm. 2 

Folgender Satz ist dieser Anmerkung anzuschliessen: "Wie ich seit langem 
feststellte, handelt es sich um taelaem und tälmon." 

S. 35, Anm. 1, Z. 3 

Lies "mäslah" statt "mäslak". 

S. 36, Anm. 4, Z. 7 

Lies "''abyasa*-" statt '°abysa c ". 

S. 37, Anm. 3, Z. 1 

Lies "^ammlhüd" statt " c ammihü". 

S. 104, Z. 9 von unten 

Lies "rispä" statt "r^ispa". 

S. 109, Abschn. 5, Z. 1 

Lies "j e ho c addan" statt "jho c äddan". 

S. 116, Anm. 1, Z. 2 

Lies "bjt ^u/bl" statt "bjt ^nbl". 

S. 132, Anm. 2, Z. 2 

Lies "II manifeste" statt "I manifeste". 

S. 139, Z. 9 

Lies "liebjatar" statt ,0 abjatar". 

S. 139, Z. 9 

Lies ,0o zanja" statt ,0o zänajä". 

S. 139, Z. 12 

Lies ,0o saljahu" statt ,,Vl säljä(hu)". 
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s. 143, Z. 10-12 

Der Satz: "Empfahl sich letzterer seinem Vater als Sohn der aegyptischen 
Prinzessin (I Reg. 3:1), und hängt das Schweigen unserer Quellen eben da¬ 
mit zusammen?" ist zu ersetzen durch: "Wir wissen nicht, warum die Wahl 
des Vaters mit Rehabeam auf den Sohn der Ammoniterin Naama (I Reg. 14:21) 
fiel." 

S. 148, 3b 

Lies "iV'fcVa'l" statt "rfJSVI". 

S. 148, 6 

Lies "»V? DS " statt 

S. 164, Abschn. V, Z. 1 

Lies "geschafft" statt "geeschafft". 

S, 173 

Lies "VI. Phönikisch-Punisch" statt "IV. Phönikisch-Punisch". 

S. 176, Z. 11 von unten 

Lies "sapat-ba c al" statt "sapat-ba c l". 
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